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Biographiſche Einleitung. 


Individuum est ineffabile. 
m Winter 1814 jchrieb Goethe den Berlinern zur Stegesfeier im 

Königlihen Theater ein großes Feitipiel: „Des Epimenides Er- 
wachen‘, das mit jeinen jtilifterten Allegorien und feinen nur die ein- 
geweihteiten Hörer ergreifenden perjönlichen Akkorden Aug’ und Ohr 
als fremdartiges Rätjel anmutete. Ein märkiſcher Dichter und Patriot 
wäre vor allen würdig gewejen, jolhen Anlaß jein hinreigendes Wort 
zu leihen: „Sn Staub mit allen Feinden Brandenburgs!’ — der Schöp- 
fer der „Hermannsſchlacht“ und des „Homburg“, Heinrich von Kleift. 
Uber diefer Meiiter preußiicher Poeſie war in Verzweiflung dahin- 
gegangen, ohne daS befreite Vaterland aufatmend grüßen und ihnt die 
reifiten Gebilde beicheren zu dürfen. Noch manches Jahr jtrich an dem 
einjanen Grabe des Opfers allgemeiner und eigenjter Schiefjalsichläge 
vorüber, bis die Nachwelt ihren Lorbeer herbeitrug zur Sühne und 
zum Ehrenzeichen, welch ein Gipfel der norddeutſchen Literatur in jet 
nen Schöpfungen aufgeitiegen jet. 

Bernd Wilhelm Heinrich von Kleist iit am 18. Dftober 1777 
in Sranffurt an der Oder geboren als Sprößling einer weitverzweigten 
preußiſchen Soldatenfamilie, das ältejte Kind aus der zweiten Ehe des 
Kompagniechefs Joachim Friedrih mit Juliane Ulrike von Pannwitz. 
Eine jtille, glückliche Kindheit umfing ihn im Haufe der alten Marten- 
firche gegenüber. Bier Geſchwiſter wuchjen nach Heinrich heran; von 
den zwei Stiefichweitern gewann Ulrike (1774— 1849) jeine vertrauens- 
volle Liebe. Schon im Juni 1788 verlor er den Bater, der ein be- 
icheidenes Vermögen binterließ; im Februar 1793 die Mutter, deren 
janfte Empfindung ihm fegnend nachging auf den verichlungenen Pfa— 
den des Daſeins und ihn wieder gut machte nach heftigen Ausbrüchen 
jeines Temperaments. Ein junger theologiſcher Lehrer Martint unter- 
richtete den hochbegabten, wißbegierigen Heinrich und einen langjamen 
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Better. In Berlin ſchloß dann der Prediger und Profeſſor Catel aus 
der franzöftichen Kolonie diefe Schulzeit ab, und der vierzehnjährige 
Knabe trat im Juni 1792 als Gefreiter-Rorporal, wie jpäter fein Bru- 
der Leopold, in das Garderegiment zu Botsdanı, wo ſeines Bleibens 
nicht lange war. Denn die vornehme Truppe ward am Jahresende 
zur Berjtärfung der preußiſchen Rheinarmee mobil gemadt und zog 
am 29. Sanuar 1793 in Frankfurt a. M. ein, um nad) kaum zwei 
Monaten auf Mainz weiter zu rüden. Heinrich hat von dieſem erjten 
Aufenthalt wenig miterlebt, da der Tod feiner Mutter ihn heimrief. 
Ein langer Beriht an die gute Tante Mafjow, das frühejte uns er- 
haltene Schriftſtück aus Kleijts Feder, malt dann mit ki licher Über— 
treibung die Rückreiſe durch Sachſen und den Thürtüger Wald, gibt 
Kunde von der dürftigen Einrihtung des blutjungen Soldaten und 
verfnüpft die friiche Trauer Herzlich mit dem Danfgefühl, doch nicht 
ganz verwaijt zu jein. Unter General Kaldreuth gehörte auch Kleijts 
Bataillon zu den Belagerungsforps, das im Juli 1793 Mainz zur 
Kapitulation zwang. Nach diejen von Goethe klaſſiſch beſchriebenen 
Ereigniffen nahm die Garde teil an der Schlaht von Pirmajens; 
Kaijerslautern gab ihr feine Gelegenheit, in den Kampf einzugreifen, 
wohl aber die Gefechte um Trippitadt im Juli 1794. Inzwiſchen war 
Kleiſt Ende Januar Portepeefähnrich geworden und als ſolcher ins 
Frankfurter Winterquartier eingerüdt. Wir folgen der nach Trippjtadt 
in Reſerve bleibenden Garde nit an die Mojel und jchlieglich bis 
Dsnabrüd, jondern erwähnen nur, da Kleiſt, unmittelbar nad) dent 
Basler Frieden zum wirkliden Fähnrich ernannt, im Mat mit jeinent 
dritten Bataillon den Rückmarſch gen Potsdam antrat, wo ihn jeit 
dem 11. Sunt 1795 das Einerlei der Garnifon fejthielt. Jm Februar 
1797 wurde er Leutnant. 

Die oberflähhlichen Freuden des flotten Offizierlebens blieben ihm 
nicht fremd, das junge Blut forderte jeinen Sinnenzoll, aber auch 
fünftleriiche Interejjen traten aus dieſem Durchſchnittstreiben immer 
itärfer hervor. Im Duartett der Kameraden blies Heinrich die Klari- 
nette und empfand, durch den einfürmigen Dienſt gedrückt, mehr und 
mehr daS gegen Ende feiner Soldatenzeit laut ausgeſprochene Bedürf- 
nis, täglich wenigſtens ein gutes Gedicht, ein janftes Lied, ein ſchönes 
Bild, ein herzliches Freundeswort in Geiſt und Gemüt aufzunehnen. 
Die Neigung zu einem Fräulein Luije von Linfersdorf ſchuf ihm junge 
Freuden und Leiden; die ſchwärmeriſche Menichenliebe des achtzehnten 
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Soldatenzeit. Studium in Frankfurt. 


Sahrhunderts verband jich mit den ſchon am Rhein auch durch Wie- 
lands Schriften genährten Neflerionen über Glüd und unaufhörliches 
Wachstum zur Vollkommenheit. Doc jeine Individualität rein aus— 
zubilden, jchien ihm je länger, je weniger in den militärifchen Banden 
erreichbar. Er entfremdete ſich jehnjüchtig grübelnd der Potsdamer 
Gejellichaft und jeßte den Entjchluß, die einzwängende Uniform abzu- 
jtreifen, in einem langen Promemoria vom März 1799 mit der Bei- 
lage „Die Kunjt, den Weg des Glüds zu finden“ mehr für ſich als 
dem lieben alten Hauslehrer und der allein teilnehmenden Schweiter 
auseinander. Ohne die Familie zu fragen, bildete er fich, einen gleich- 
jtrebenden Freund zur Seite, mit Hilfe des Konrektors Bauer, doch 
wejentlich autodidaktiich in den Elementen der Philoſophie und höhe- 
ren Mathematik ſowie in den klaſſiſchen Sprachen zur Univerjität vor, 
nur äußerlich noch Soldat. Aber die geſcholtene, Tyrannei“ diejer „ſie— 
ben unwiederbringlichen Jahre‘, in denen er an ſeinem „Lebensplan“ — 
jo lautet fortan das Hauptwort — hätte ſchaffen Fönnen, iſt feineswegs 
ſpur- und fruchtlos geblieben: jte jollte noch dem „Prinzen von Home 
burg“ ihren Stempel aufdrüden. 

Im April 1799 empfing Heinrich, ſchon nad) Frankfurt über- 
gefiedelt, feine Entlajjung; als Zwed wurde das Studium und jpäterer 


- Zivildienit angegeben. Der Hinweis des Vormundes auf Jura und 


Cameralia und auf die guten Stonnerionen in maßgebenden Kreijen 


fand ihn unwillig, da reine Liebe zum Wiſſenſchaft ohne ein im land— 


läufigen Sinne feites Endziel jein Jdeal-war. Troß frühen Klagen, 
das Studiunt gebe dem Herzen nichts, warf er fich in der Abjicht, die 
fleine Heimatuniverjität dann mit dem blühenden Göttingen zu ver— 
tauſchen, jehr energisch auf die Phyſik und bezeugte gleich den Hum- 
boldt, Arnim, Buch jowohl den friſchen Anteil des preußiichen Adels 
am geijtigen Zeben als den damaligen Aufihwung jener Disziplin. 
Sein Lehrer war der uns durch Goethes optiſche Streitluft unliebjant 
befannte Profeſſor Wünjch, fein jelbjtändiger Foricher, aber ein geichid- 
ter Popularifator, der auch den Damen Frankfurts Privatiſſima hielt 
und mit jeinen „Kosmologijchen Unterhaltungen‘’ Kleiſts eigenem Eifer 
für bejjere Srauenbildung zu Hilfe kam. Denn der Student war über- 
aus lehrhafter Natur, und ein recht pedantiſcher, die andern nad) der 
Schnur gängelnder Zug waltet fortan auch in jeinen Liebesbriefen, 
deren leidenschaftlichjte freilich vernichtet worden jind. Das finderreiche 
Kahbarhaus des Generalmajor von Zenge, worin „lauter gute 
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Menihen” in mäßigem Wohlitand und zwanglofer Eintracht [ebten, 
bot ihm nach angejtrengter Arbeit die willfommenjte Erholung. Wäh— 
rend er den Mädchen und ihren Freundinnen Vorträge vom Katheder 
bielt und durch Charaden, Aufſätze, Lektüre bis zur größten literari- 
ihen Gabe des „Wallenjtein“ den Sprachlehrer machte, gewann die 
älteite Tochter Charlotte Wilhelmine (geboren 1780), ein reines nor⸗ 
males Geſchöpf von großer Güte, ſchlanken Wuchjes, mit feingefchnit- 
tenem Profil, jein Herz. Die Verlobung blieb zunächſt geheim; nur 
Luife, die „goldene Schweſter“, wußte darum, bis Heinrich fich mıit dent 
Bater ausiprah und Wilhelmine nun als frohe Braut ihre ſchüchterne 
Zurüdhaltung verlor. Offenherzigkeit iſt Kleiſts Loſung für ein ge— 
meinjames Leben des Glüd3 und der Arbeit mit feinem „lieben, teuren 
Herzensminden”. Süße Stunden in der Gartenlaube erquiden ihn, 
aus zärtlihem Geplauder wenden jeine Briefe fich zu erniten Zufunfts- 
plänen empor, und wie er der von ihm als Charakter bewunderten Ver- 
trauten Ulrike rüdhaltlos, doch mit Einjpruch gegen unweibliheRegun- 
gen alles weitläufig berichtet und beichtet, jo wird er alsbald in lan— 
gen Befenntnijjen und auch in ſchulmeiſternder Erörterung fittlicher 
und geijtiger Bildungsfragen Wilhelminens Erzieher. Er jtellt ihr 
allerlei mehr oder minder abſtrakte Aufgaben, eraminiert und forrigiert 
fie. Dabei zeigt fih jhon, wie weit jein männijches Wejen troß aller 
Sehnſucht nah einen engiten Liebes- und Lebensbunde jowohl von 
dem Weimarer deal der jittigenden, im eigentlichen Sinne maßgeben- 
den edlen Frau entfernt ijt als von dem romantiichen Emanzipations- 
ideal der jelbjtändigen, mit Männerbildung frei wetteifernden Aipafien. 
Kleiit Hat manchmal geringihägig von der paſſiven Frauennatur ge- 
ſprochen und jeiner Braut jpäter ins Geficht gejagt, daß „ihr Weiber‘ 
vieles im Manne nicht veritehen fünnt. Er beharrt auf dent der 
Schweiter und der Geliebten gegenüber eingenonimenen Standpunft, 
des Weibes höchſte Bejtimmung und heilige Pflicht heiße Gattin und 
Mutter, die Frau ſei nur die Frau ihres Mannes, der Mann, der 
eben deshalb mehr von ihr enıpfange, mehr mit ihrem Berlujt einbüße, 
jet nicht bloß der Mann feiner Frau. Daher ergibt ſich ihm die Not- 
wendigfeit, „jie auszubilden nad) meinem Sinn. Denn das ijt nun 
einmal nein Bedürfnis; und wäre ein Mädchen auch noch jo voll- 
kommen, iſt fie fertig, fo iſt e$ nicht8 für mich. Sch ſelbſt muß es mir 
formen und ausbilden“, wie er das Mundjtüc der Klarinette feinen 
Lippen angepaßt bat. 
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Verlobung. Berlin. Würzburg. 


Es war doch der Eifer für die Gründung des häuslichen Herdes, 
wenn Kleiſt nach drei Semeſtern, deren Überanftrengung er langhin 
an einer empfindlichen Abſpannung jpürte, Mitte Augujt 1800 nad) 
Berlin zog und beim erjten Gang von dem wohlwollenden Minijter 
Struenjee Beihäftigung im Zoll und Alzifedepartement erhielt, wo er 
fih nun unter einem ausgezeichneten Beamten, Runth, dem Lehrer der 
Brüder Humboldt, für den Staatsdienit rüjtete. Dieje wie alles, was 
Kleiſt ergriff, mit Kraft und behenden Talent, wenn auch unbeharrlid) 
übernommene Tätigkeit fand fehr bald eine jähe, auf den eriten Blick 
vätjelhafte Unterbrehung durch die vielbefprohne Würzburger 
Reife, deren einziger Zweck heute kaum mehr verfannt werden mag. 
Kleiſt juchte Rettung von einem geheimen alten Leiden, das nicht genau 
feſtzuſtellen ist, jedenfalls aber ihn untüchtig zur Ehe machte. An einem 
fernen, mediziniich ausgezeichneten Ort follte die Heilung des Übels 
gelingen. Er hat danach auf verlorenen Blättern feiner Braut ein 
volles Gejtändnis abgelegt und endlich ihre beijpielloje Haltung dank— 
bar gepriejen, vorläufig aber, wie nur zu begreiflich ijt, einen dichten 
Schleier über dieje heile Epijode gebreitet, al3 er Wilhelminen und 
Ulrifen allein den Aufbruch und die noch ungewiſſen Stationen an- 
zeigte. Das Mißtrauen der übrigen Familie durfte gerade zu einer 
Zeit, wo eine Schweiter Heinrich in Scheidung lag, nicht gereizt wer- 
den. Dem Minijter, bei dent er ſich auf jeden Fall den Rückzug ſichern 
wollte, wird er al3 Ziel feiner Reiſe die Umſchau in Fabriken der Nach— 
barländer angegeben und dafür beſtimmte Zuiagen für jeinen Wieder- 
eintritt al3 VBolontär am 1. November empfangen haben. So werte 
Kleiſt in Frankfurt und Berlin den Schein, es gelte geihäftlihen Auf- 
trägen Strurenjees, „welches zum Teil wahr iſt“, hat ſich jedoch unter- 
wegs, Induſtrieſtädte Sachſens durcheilend und an einem Ort ohne 
Handel und Fabriken feitgehalten, ganz und gar nicht um merfanti= 
liche Fragen gekümmert. In diefer für Frauen unzugänglichen Le- 
benskriſe gab ihm ein holdes Geſchick den zartiinnigiten, aufopfernditen 
Freund als Gefährten, einen Medlenburger Ludwig von Brodes, Ur- 
enfel des althamburgiſchen Dichters, in Göttingen gebildet, fenntnis- 
reich, aber das handelnde Leben vor allenı preifend, bejcheiden, voll 
enthufiaftiicher Sehnſucht nad) Liebe und Freundichaft. Die Geſchwiſter 
fannten ihn von Rügen her. In einem jchier endlofen Brief entwirft 
Kleijt feiner Braut das lichte Bild dieſes einzigen Freundes, diejes 
jungfräulich reinen Menfchen, der feinen „lieben, beiten Heinrich“ eben 
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der Schwermut wegen jo innig ans Herz geſchloſſen und aus einer 
Generalbeichte ‚„‚alle unverdorbene Empfindung” Kleijts erkannt hatte. 
Nachdem in Berlin und auf dem Lande die Reife beſprochen worden 
war, fügte Brodes zu Ulrifens, der Xebensretterin, Vorſchuß jein eigenes 
Geld und bewies während der Kur jowie unterwegs bis ins Kleinite, 
bei der Wahl des jchlechteren Lagers oder der geringeren Frucht, eine 
jonjt nur weiblicher Aufopferung eigene zarte Rüdfiht. Er wurde 
dem Leidenden ein Seelenarzt, denn der um acht Jahre Ältere war 
viel mehr als ein janfter Empfindler und predigte laut gegen den ge— 
fährlichen Individualismus, der immer ſich allein im Mittelpunkte ſieht. 

Anı 29. Augujt 1800 verließen die beiden Rotsdam, um durch 
Sadjen und Böhmen nad Wien zu reifen. Schon der nädjite Tag 
verihaffte ihnen in Leipzig dank dem alten Univerfitätsjchlendrian 
unter den angenommenen falihen Namen die Matrifeln und dadurd 
bequeme Päſſe. In Dresden machten jie Halt. Kleijt3 Stimmung 
bob jih auf poetiichen Schwingen im ſchönen Plauenſchen Grund, in 
Iharandt, unter den Kunjtichägen der gegen das damalige Berlin jo 
reizvoll abjtechenden Reſidenz. Er war bier und auf den flüchtigſten 
Stationen nit müde, Wilhelmine mit Schilderungen und Liebes- 
grüßen zu erfreuen, ihr zu jagen, wie groß feine Sehnſucht nach der 
Frankfurter Laube jei. Mag nun die Dresdener Meldung, der englijche 
Gejandte habe ihnen Dinge mitgeteilt, die fie nicht nad Wien, jon- 
dern nad) Straßburg oder Würzburg trieben, irgend einen Untergrund 
haben oder bloße Deckung jein, genug, am 4. September ijt Würzburg 
allein das Ziel. Es ward eilig über Freiberg, Chemnitz, Bayreuth er- 
reicht. Der erite Brief vom 11. September gibt jichtli den Ein- 
druck einer unverhofft günjtigen Konfultation wieder: „Wenn ich Dir 
jagen dürfte, wie vergnügt ich bin — doch das darf ich nicht“; zwei: 
Tage jpäter: „Der Würfel liegt — und die Augen ftehen gut‘; endlich 
im Rüdblid auf die Trennung: „Damal3 quälte mich das Bewußt- 
jein, deine beiligiten Anſprüche nicht erfüllen zu können — und jeßt, 
jest — doch ſtill!“ Kleiſts auch von Rouſſeau injpirierte und wie bei 
andern unverhohlene Bräutigamsgedanten an aufblühende Kinder 
(er Staatsbürger, Wilhelmine Mutter!) traten freudiger hervor, je 
glüdlicher, vielleicht nach einer Eleinen Operation, die regelmäßigen : 
Bejuche des Arztes ein paar Wochen hindurch in der mit Brodes be- 
zogenen Rrivatwohnung verliefen. Die kraſſe Phantaſieſchilderung aus 
dem Juliusſpital jollte von jeiner eigenen Gefundheit zeugen. Wiljen- 
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ichaftliche Bücher und Kollegienhefte waren zur Hand; die Leihbiblio- 
thek der in antikatholiſchem Sinne jcheelbeurteilten bildungSlojen Stadt 
fannte feinen Wieland und Schiller, jondern nur Nittergejchichten. 
Aber diefe Stadt liegt in einem maleriihen Rund entzücend da, mag 
der Beſucher auf der Mainbrüde ftehn, oder von der Marienfeite, 
die Mleijt mit Soldatenaugen betrachtete, und dent Käppele, zur Wein- 
fejezeit von der Dürrbacher Höhe das von Fluß durchwallte Gelände 
und die ragenden Kirchen überfchauen. Freilich beginnt wiederum 
das Dozieren, das Stellen der moraliihen Themata vom Cheglücd 
und dergleichen, freilich dringen gehäufte und gejuchte Bilder aus dem 
„Sdeenmagazin‘ in die Briefe, doc vor allem ſiegt nach krankhafter 
Bein an Leib und Seele die Liebe zur freien Natur in dem von langer 
Stubenwadt Erlöjten. Er ahnt noch nicht, daß er zum Dichter ge— 
boren ijt, aber er atmet auf im neuen Berfehr mit dent einzigen vor— 
trefflichen Lehrer, der Natur, und trägt diefe Gewißheit heim aus 
Würzburg in märkiſchen Sand. 

Der Aufenthalt Hatte jich weit in den Oktober 1800 hinein erſtreckt. 
Eine Eilfahrt von fünf Tagen brachte die Freunde über Meiningen, 
Gotha, Halle nah) Berlin, daS denn vor dem gejegten November— 
termin erreicht ward. Am 27. Dftober jubelt er Ulriken zu, er jet jelig; 
die Leute dächten: wegen einer Anjtellung! „Ich achte mein ganzes 
Bermögen nit um das, was ich mir auf diejer Reife erworben habe‘, 
die wohltätige Zufriedenheit nach einem Leiden von vierundzwanzig 
Jahren! Doch wo blieb dieſe friiche Sicherheit des Glückes? Wo jelbit bei 
raſch wachjender Abneigung gegen den immer gleichen amtlichen Drud 
fein Glaube an Bildung und an Freuden des Haufes? Schon im No— 
vember, al3 bei Hofe die Prinzen ihm freundlich, der König aber fühl 
begegnete, wallte fein jchroffer Junkerſinn gegen den „Bettel von Glück“, 
ja gegen den Monarchen auf: „Wenn er meiner nicht bedarf, jo be- 
darf ich feiner noch weit weniger.” Dabei genoß er bejonderer Ver— 
günftigung in der technifchen Deputation und war als Referent in 
den Sigungen des Manufaktur- und Kommerzkollegiums geachtet, ob- 
gleih er nicht immer gern das gewünſchte Buch nachſchlug, auch 
Struenjees Prohibitivmaßregeln gegen fremde Waren und den Zwiichen- 
handel jehr militärifch fand und fpottete, man wolle die Dame 
Induſtrie an den Haaren hereinziehen. Sein Sinn ſtand nicht darauf, 
dientlich zu reifen und Fabriken zu zählen als Beamter einer geldein- 
bringenden Mafchine. So verwarf auch er, um fich einen freien Men— 
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ihen zu fühlen, den mechaniihen Staat mit einfeitigem Urteil. Auch 
er ſah jih unter den Nachwehen Rouſſeaus und der Geniezeit an- 
gewandelt, den ganzen Trödel von Stand und Vorurteilen wegzu— 
werfen, und immer fejter wurde jein Entihluß, die zum Frühjahr 
verheißene Stelle kurzweg auszujchlagen, da er für fein Amt pafje und 
dadurch nur in der Ausbildung jeiner Fähigkeiten gehemmt werde. 
Derweil das „Ideenmagazin“ (die „Geſchichte meiner Seele‘) wuchs, 
erfaßte der noch problematiiche Menſch den Gedanken an das „jchrift- 
jtelleriiche Fach‘; nicht an die bisher nur jelten und Dilettantijch ge— 
übte Poeſie als eingeborenen Beruf, der ihm höchſtens von fern vor— 
ihwebte, wenn er jetzt vergleichsweije der niedrigen Jugend Shafe- 
ipeares gedachte oder jih nachher in Dresden von Malern die Frage, 
ob man mit vierundzwanzig Jahren ein Künjtler werden fünne, be- 
jahen ließ. Seine Pläne ſchweiften unficher hin und her und nahmen 
auch auf Wilhelminens nur zu berechtigte Sorgen Rückſicht, jo weit, 
daß jelbit die Möglichkeit einer Profeſſur in ihrem lieben Frankfurt 
flüchtig gejtreift wurde. Viel lieber wollt’ er mit ihr, des Adels Iedig, 
ein paar Sabre hindurch, um dann mit gereifter Kraft Ruhm zu ern- 
ten, ganz verborgen im Auslande leben, Unterricht erteilen, wozu er 
ſich gleich durch neue pädagogische Briefe zu rüjten ſcheint, die deutjche 
Philoſophie als Sendbote nad) Frankreich tragen; am liebſten jedoch 
jeinem Würzburger Evangelium dienen und allein die große Lehr— 
meijterin Natur fragen, was recht und edel, gut und ſchön ſei. Denn 
die Gejellihaft ſamt den preziös geijtreihen jüdiichen Salons gab 
ihm nichts mehr, und der Gelehrte fam ihm vor wie eine Raupe, die 
ihr Blatt abfrißt, ohne ich um den Baum zu kümmern. Kleijt erfuhr 
nun den Widerjtreit des achtzehnten Jahrhundert zwijchen Gefühl 
und Verjtand, Natur und Wiſſenſchaft mit einer ſolchen die Kämpfe 
der Geniezeit übertreffenden Heftigfeit, daß fie ihn völlig niederwarf 
und auf geraume Zeit des gefunden Gleichgewichts beraubte. Man 
darf weder dieje periodiichen jähen Kriſen und Entichlüffe vertujchen, 
um aus dem „Unausiprechlichen“, wie er jich ſelbſt nennt, einen Nor- 
malmenihen zu machen, noch das Wejen und Wirken eines allmählich 
in reicher Bildung und eigenjter Produktion befejtigten Genies einjeitig 
ins Pathologiſche verzerren. Der Einjame hatte jich neuerdings in 
das ſchon lang ergriffene Studium der Kantiſchen Philojophie ver- 
bohrt und erlitt dabei einen furchtbaren Rückſchlag gegen den innigen 
Bund mit der ihm ſcheinbar entichleierten Allmutter Natur und 
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gegen ſein ganzes Streben nach Wahrheit. Im März 1801 kam es zu 
einem plötzlichen Sturz aus dieſer Gedankenarbeit, wie die Schweſter 
und die Braut aus erſchütternden Klagen der Verzweiflung gleichmäßig 
vernahmen. Er ſei ein Opfer der Torheit, deren Kants Philoſophie jo. 
viele auf dem Gewiſſen habe. Eine unausiprechliche Ode, der ſchmerz— 
lihite Zujtand, ohne Ziel zu fein, hätten jeiner jich bemächtigt. Die 
Lehre, daß wir die Dinge nicht unmittelbar auffajjen, jondern durch 
unjre Sinne nach Goethes heiterer Reſignation am farbigen Abglanz 
das Leben, im Vergänglichen nur ein Gleihnis des Ewigen finden, 
ergriff ihn vernichtend: man weiß aljo nie, ob das trügeriihe Auge 
Wahrheit oder Schein ſieht, und kann fein geiftiges Eigentum übers 
Grab hinaus erwerben! „Tief in jeinem heiligjten Innern davon ver- 
wundet‘, jtieß er alle Bücher von ſich und ſtrich betrübt umher, den 
jammervollen Kehrreint dieſer Revolution wiederholend: „Mein ein- 
ziges, mein höchites Ziel ift gefunfen, und ich habe num feines mehr.“ 

Gab e3 eine Rettung, jo meinte Kleist fie nur auf einem großen 
Spaziergang durch die Natur, d. h. auf einer langen, weiten Reife zu 
finden; aber der Zujaß zur eriten Anfündigung: „Ich ahnde nichts 
Gutes‘ jowie das jpätere, nicht nur für dieſe Flucht ausgeſprochne Ge- 
ſtändnis, er könne feine Rechenſchaft über den Schritt ablegen, beweiſen, 
wie halt- und hoffnungslos er war. Ruhe um jeden Preis! Für ein 
grünes Häuschen möcht’ er alles hinwerfen, auch jeinen ganzen Ehr- 
geiz. Jetzt war ihm Ulrikens ſonſt geicholtene Reiſeluſt ein Geſchenk; 
unter peinlichen Koſtenanſchlägen verſtändigte er ſich mit ihr, ſie kam 
Anfang April nach Berlin, die Wallfahrt ſollte bis gegen Neujahr 
dauern. Beim Minifter gab er im ſtärkſten Widerſpruch zu feiner Stim— 
mung mathematijch-naturwifjenichaftliche Studien in Paris als Zweck 
vor. Wilhelmine empfing zum Abjchiedsgruß jein von dem befannten 
Krüger gemaltes Miniaturbild, das einzige Porträt Heinrihs. In 
der Familie wurde die Ähnlichkeit gerühmt, er jelbjt tadelte den halb 
freundlichen, halb ſpöttiſchen Ausdrud. Nehmen wir die fpärlichen 
Schilderungen jeiner Erſcheinung duch andere hinzu, jo war Kleijt von 
mittlerer Größe, fräftigem Gliederbau, rundköpfig mit hellbraunem 
Haar und blauen Augen, „aber nur im treuberzigen Lächeln‘ des 
Blides „anmutig“. Seine Stimme Hang bededt, die „etwas jchwere 
Zunge‘ brachte ihn leicht in Verlegenheit, denn er überhajtete jich, 
ſtockte und ſtammelte. 

Am 14. April 1801 erging ein trauriges Valet nach Frankfurt. 
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Die Geſchwiſter nahmen längeren Aufenthalt in Dresden, wo Hein- 
rich die Eindrüde des vorigen Jahres unter den Gemälden, fern vom 
Trauergefild der Wiljenjchaft, in der annutigen nähern Umgebung 
und duch Ausflüge bis nach Teplitz auffriichte und herzliche Freund- 
ichaft mit einer beicheidenen Familie von Schlieben jchloß. Der Ruhe— 
bedürftige wurde jogar in der Hoffirche bein Klang der edlen Muſik 
und im Anblid eines inbrünjtigen Beters von romanttfch-flojterbrüder- 
licher Sehnſucht überfallen: „Ach, nur einen Tropfen Bergefjendeit, 
und mit Wollujt würde ic) Eatholijch werden.‘ Auch meldete jich feiner 
Weltflucht ſchon das Ideal des friedlihen Yandmannes. Er begann 
die Korreipondenz und daS Tagebuch zu vernachläſſigen und machte 
ſich wiederum leidenichaftlihe Vorwürfe, der Liebſten daheim wehe zu 
tun, fowie ihn Ulrifen gegenüber auf der Reife troß aller Bewunderung 
diefer männlichen Heldenjeele daS mit dem Taſſo-Wort bezeichnete Ge- 
fühl drüdte, es laſſe fich nicht an ihrem Bufen ruhn. Erſt am 21. Mai 
trafen fie mit friichgefauften Pferden in Leipzig ein, jprachen hier 
wie in Halle und Göttingen einzelne Brofejjoren, jo den warntherzigen 
Mathematiker Hindenburg, hojpitierten — Ulrife in ihrer Manns- 
kleidung — bei Platner, dem flahen Gegner Kants, und bejuchten 
vor einer Brodenpartie den guten jchwaßhaften Urgreis Gleim in 
Halberitadt, deſſen Gedanken un vierzig, fünfzig Jahre zurüd zu der 
anafreontiichen und patriotiihen Freundſchaft mit Chriſtian Ewald 
von Kleist ſchweiften. Anfang Juni famen fie nad) Göttingen, porder- 
hand gewillt, durch die Schweiz nad) Südfrankreich zu gehn, doch ward 
am 28. in Straßburg, nachdem man die Lebensgefahren eines Wagen- 
ſturzes und eines nächtigen Sturm3 auf dem Rhein überitanden hatte, 
der Beſchluß gefaßt, dem Luneviller Friedensfeit zulieb geraden Weges 
Paris zu erreichen. 

Kleiſts erjte Nahrichten aus der franzöftichen Hauptitadt jeit dem 
Juli 1801 lauteten trüb: nur der Gedanke an Wilhelmine Halte ihn 
in aller Berworrenheit aufrecht, er fönne den Bund nicht löfen, da er 
tro& der unterwegs empfundenen Furcht, einem Abgrund entgegen- 
zueilen, Gejundheit und Ruhe wiederzuerobern hoffe. Mit den Dialer 
Lohſe, dem jchlaffen Bräutigam der Dresdener Freundin Karoline 
von Schlieben, jah er die Schäge des Louvre; Empfehlungen Wilhelm 
von Humboldt3 und Luchefinis brachten ihn in perjönliche Beziehung 
zu hervorragenden Gelehrten, auch trieb er für ſich etwas Griechiſch 
und wohnte hie und da einen Kolleg bei — aber „ach, Wilhelmine, 

14° 


ee = 


or 


10 


15 


20 


30 


3 


or 


Keife. Paris. Poeſie. Weltfludt. 


die Menſchen jprechen mir von Alkalien und Säuren, indeſſen mir ein 
allgewaltiges Bedürfnis die Lippe trodnet”. Er verſchloß jich immer 
mehr auch gegen die ſchweſterliche Gefährtin, die feinem gen Frankfurt 
nur angedeuteten neuen Jdeal veritandesmäßigen Rat entgegenjeßte, 
um ihn auf den rechten Weg des StaatSdienjtes hinzulenfen. Es war 
nur Schein oder Selbittäufhung, wenn er jest allen Ehrgeiz als zer- 
jtörenden Irrtum fahren lieg und zu den drei wie ein MönchSgelübde 
wiederholten Wünſchen nach Freiheit, eigenem Herd und Che nicht 
offen einen vierten ausſprach, jondern nihiliftijche Betrachtungen über 
die fliegenden Grenzen von Gut und Bös anitellte oder einem dumpfen 
Fatalismus ſich hingab, das Schiejal ziehe die Menjchen als Mario- 
netten am Draht. Während Kleijt ſolche Anjichten von unfrer dunklen 
Beitimmung hegte, wob er insgeheim die Fäden feines eriten Trauer- 
piel3, der Thierrez-Ohonorez, aber Wilhelmine fonnte jeine Berglei- 
Hung mit einer Veſtalin, die ihr Kind der Liebe vor jedem menſchlichen 
Auge birgt, fih nicht zur Haren Erkenntnis des neuen Trachtens ent- 
rätjeln. Doch hörten die Schweitern Zenge nun einen phantaftevollen 
Dichter, als Heinrich neben jchroffen Urteilen über die Pariſer, dieſe 
Affen der Vernunft, und ihre ganze zun Untergang reife Nation 
im langen, ſchwärmeriſchen Brief an Luischen ein Zeit in Chantilly 
ausmalte und der hauptſtädtiſchen Überfultur den erhabenſten Hhymnus 
entgegenrief, Bild auf Bild: „Große, jtille, feierlihe Natur, Du, die 
Kathedrale der Gottheit, deren Gewölbe der Himmel, deren Säulen die 
Alpen, deren Kronleuchter die Sterne, deren Chorfnaben die Jahres= 


5 zeiten”... Er redete weich von feinem Drang, Gutes zu tun und die 


Ehrenſchuld jedes Menjchen feinen Anlagen gemäß einzulöfen, gab 
jedoch dem Wort „‚tatenlechzend‘ Feine nähere Deutung, jondern wies 
nur den Gedanken, für ſchnödes Geld zu jchreiben, entrüjtet von ſich 
und faßte die Sehnſucht nad) ländlicher Muße zur Erholung und zur 
Dichterweihe immer beſtimmter in dent Plan einer ſchweizeriſchen Idylle 
zufammen. Im Frühjahr wird er das grüne Häuschen fuchen für fich, 
Wilhelmine, die Kinder, um fortan jeinem Weib zu leben, ein glüd- 
licher „Bauer“, was nicht jo wörtlich gemeint war. Herr von Zenge, 
wie alle Welt, jollte das erſt nach dem Vollzug erfahren. Wilhelmine 
fonnte dieje Vorſchläge nicht gutheißen und brachte in der ſorgenſchweren 
Antwort auch Heine mädchenhafte Gegengründe zu Papier. Kleiſt jah 
daraus ihre Liebe, doch den Mangel an „hoher Neigung“, forderte 
einen freiwilligen, fröhlichen Entſchluß und [hob die Zumutung, dauernd 
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nad Frankfurt zu kommen, mit den bündigen Wort zurüd, er habe 
dort unerfüllte Hoffnungen erregt. Endlich wiederholte die gequälte 
Braut ohne Vorwürfe, fondern nad Heinrichs Ausdrud „mit vieler 
Herzlichkeit einjtürmend“, trogdent ihren Ruf: fehre heim! Doc) dieje 
Bitte jowie die legten Nachrichten vom April 1802 über die filberne 
Hochzeit der Eltern und den frühen Tod Bruder Karls, feines Berliner 
Stubengenojjen, beantwortete Kleijt nach langem, peinlichem Schwei- 
gen erjt am 20. Mai auf der Yarinjel, ohne den beiden Yamilienereig- 
nifjen eine Silbe zu gönnen. „Ich werde wahrjcheinlicher Weiſe nie 
mals in mein Baterland zurüdfehren. Ihr Weiber verjteht in der 
Regel ein Wort in der deutjchen Sprade nicht, es heilt Ehrgeiz. Es 
ift nur ein einziger Fall, in welchen ich zurückkehre, wenn ic} der Er- 
wartung der Menjchen, die ich törigter Weife durch eine Menge von 
prahleriihen Schritten gereizt habe, entiprechen kann. Der Fall iſt 
möglich, aber nicht wahrſcheinlich. Kurz, kann ich nicht mit Ruhm im 
Baterlande erjcheinen, gejchieht e8 nie. Das ijt entjchieden, wie die 
Natur meiner Seele.” Kalt und jachlich jagt er, warum das von 
Schwager Pannwitz überjandte Geld doch nicht zum Ankauf eines 
Gütchens gedient habe, warum es für ein Glüd gelten müfje, daß 
Wilhelmine nicht mit ihn gegangen jei. Dem graufamen Wort, in 
allen Sorgen habe der Brief die „glüdlicher, glücklicher Weije ein 
wenig ind Dunkel getretene‘ Erinnerung an fie gewedt, folgt ein 
feßter, tiefer Seufzer: „Liebes Mädchen, jchreibe mir nicht mehr. Ich 
babe feinen andern Wunſch, al3 bald zu ſterben.“ 

Im Grunde jtand es jchon, als die Geſchwiſter zwiejpältigen Sin— 
ne3 Bari am 17. November 1801 verließen, jo, daß Heinrich jeiner 
ungehorjamen Braut, die doc von ihm längſt mit einer bindenden 
„Inſtruktion“ verjehen worden war, den Abjchted geben und das länd- 
liche Dichterideal in der Schweiz allein juchen wollte. Bon Frank- 
furt a. M. trat Ulrike die lang erwünjchte Heimreije an. Heinrich und 
Lohſe zogen über Darmitadt nach) Heidelberg, von der „ſchönen Ruine“ 
des Schlojjes nach Karlsruhe, deſſen Fächerforn „klar und lichtvoll 
wie eine Regel des geordneten Berjtandes“ auf unſern Bejucher wirkte, 
von da nah Straßburg und weiter durchs Elſaß, bis in dunkler Re— 
gennacht das neue Vaterland begrüßt wurde. So meinte denn Kleijt 
am 16. Dezember in Baiel den Hafen erreicht zu haben, ohne jeden 
Gedanken einer Rückkehr nad Preußen. Er bezog mit dem Gefährten 
eine gemeinjame Wohnung, troß Reibungen, die ſich bald von Liejtal 
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aus im ſchonungsloſeſten Brief entluden, aber notdürftig ausgeglichen 
wurden. Dann ging es nad) Bern, wo Kleijt in jeinem Landsmann 
Heinrih Zichoffe einen fundigen und herzlichen Berater fand. Diejer 
war in die damals jo wirren innern und äußern Händel der Schweiz 
verflochten al3 helvetiicher Bürger und Politiker, und die Zerflüftung 
des Kantons Bern, mehr noch der widrige Gedanke, der „Allerwelts— 
konſul“ Bonaparte könne bald auch die Eidgenofjenjchaft verfchlingen, 
dämpfte Kleijts Vorhaben einer feiten Niederlafjung. Er las immer- 


bin landwirtihaftlihe Bücher und erkundigte ſich nach einem billigen 


Bauerngut, mitjorgiamer Rechnung, denn der eingezogene Bermögens- 
rejt war jehr Hein. Vor allenı Sagen jeinent Hell entbrannten Ehrgeiz 
die Dichterijchen Entwürfe und Pläne am Herzen, zunädjit das ſchon 
weit vorgerüdte ſpaniſche Traueripiel, daS num nad der Offenbarung 
im Zichoffiichen Kreis ein deutiches Gewand empfing. Sonjt mochte 
Heinrih aus literariichen Gejprächen mit den ältern Freund, dejjen 
berüchtigtem Räuberjtüd „Abällino, der große Bandit“ er in Leipzig 
entlaufen war, nur geringen Gewinn ziehen, denn der jpäter jo be- 
triebjante Erzähler und in den „Stunden der Andacht‘ jo wortreich 
jalbadernde Rationalijt war-eine nüchterne, philiiterhafte Natur und 
bei aller warnıen Neigung für den hochbegabten jhwermütigen Gajt 
weder jest noch jpäter fähig, ihn menschlich oder künſtleriſch zu ver- 
itehen. Noch weniger vermochte das der junge Buchhändler Heinrich 
Geßner, Salomons Sohn, Wielands unpraftiiher Eidam, ein guter, 
mittelmäßiger Menjch, dent Kleiſts „„ungeregeltes genialifches Weſen“ 
fremd blieb. Dagegen ſchloß der Dritte des Fleinen Berner Zirkels, 
Wielands Sohn Ludwig, ſich feurig an den neuen Dichter an. Blieb 
Zichoffe bei jeinen alten Göttern jtehn, jo ſchwärmte der leichtfinnige 
Literat, wenn er die Gejellihaft nicht durch Wit und Poſſen ergögte, 
für das Brüderpaar Schlegel, mochten ſie auch dem Alten in Weimar 
aufs übeljte mitjpielen, und erklärte, nicht in einem Lande haufen zu 
fönnen, wo man feine Ahnung von romantiſcher Äſthetik Habe. Durch 
ihn drang Kleijt3 Name zum erjten Male nad) Weimar. Mit Zichoffe 
und Wieland unternahm er eine genugreiche Wanderung im Aargau 
und freute jich ihrer Bejuche, feitdem er int April 1802 bei wachiendent 
förperlihem und jeeliihem Wohlbefinden ein Häuschen auf der [ieb- 
lichen Heinen Delojea-Jnjel des Thuner Sees gemietet hatte. Hier war 
er glüdlich, wie auch die Heitern poetischen Motive und Erfindungen 
in jeinen Briefen zeigen, bejonder8 aber der Widerruf feiner Flüche 
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gegen den furienhaften Ehrgeiz und jeiner Berwünihung der Heim— 
fehr: nun gedenft er, in einem Jahr wieder aufzutauchen — „Du ver- 
ſtehſt mich“ ; Ulrike fonnte den Wink nur dahin auffafjen, daß er dann 
den Lorbeer mitbringen werde. Jene Pariſer Wünſche lauten jebt: 
ein Kind, eine große Tat, ein ſchönes Gedicht! „Die Familie Schrof- 
fenitein‘‘ wurde vorläufig abgeſtoßen und erfuhr leider die leßte Hand 
des ungejtünt höher etlenden Dichters nicht mehr; ein hiſtoriſches Drama 
„Leopold von Diterreich“, von dem wir nur willen, daß darin vor der 
Sempader Schlacht die übermütigen jungen Ritter das Kampfglücd 
ausfnöcheln und alle Schwarz werfen jollten, ward begonnen, viel- 
leiht auch ſchon „Peter der Einjtedler‘‘ bedacht; die inhalt- und folgen- 
ſchwere Tragödie „Robert Guisfard“, ein Werk neuen, großen Stils, 
gewann es allem ab und hielt auf viele Monate Kleijt3 ganze Be- 
gier, feinen ganzen Eigenfinn im jtrengjten Bann. 

Schwere Krankheit war die Folge diejes unabläffig auf das eine 
Biel gerichteten Ringens. Die Kunde, Heinrich liege in Bern danieder, 
rief im Auguſt 1802 Ulrifen herbei, jte überraichte den Bruder in der 
von Bürgerkrieg bejegten Stadt und jah freudig feiner Genejung zu, 
machte dann auch mit ihm einen Ausflug nad) der lieben Aarinjel, wo 
Kleiit dem treuen Hauswirt jenes von Wilhelmine zurüdgejandte 
Miniaturbild al3 Andenken überließ, das erjt 1831 durch Luiſe von 
Zenge glüdlich entdedt und heimgebradht wurde. Die neue Regierung 
Berns räumte damals brutal unter den mißliebigen Elementen auf 
und erließ gegen Ludwig Wieland, der durch die vorige den Kleinen 
Poſten eines Supernumerars erhalten hatte, im Dftober den jchleunig- 
iten Ausweilungsbefehl mit gebundener Marjchroute, zumal da der 
„Zedersbub‘ mit Kleiſt lachend vor dem Generalquartier der Eroberer 
betroffen worden war. Kleiſt entichloß jich kurz, den eigenen Reiſeplan 
ändernd, jeinen verbannten Genoſſen zu begleiten und dann jein Heil 
in der Mujenjtadt Weimar zu verjuchen; Eonnt’ es ihm doch nicht 
unbefannt jein, daß Ludwig den berühmten Bater durch enthuſiaſtiſche 
Meldungen über das neuerjtandene dramatiiche Genie für ihn inter- 
ejiiert hatte. Doch vor einen rönenden Abſchluß des „Guiskard“ 
wollte Kleijt feine Silbe von feiner Poeſie verlauten laſſen; er bereute 
den ohne jein Zutun durch die Berner Freunde gerüjteten Drud der 
ihn nun jo unreif dünkenden „Familie Schroffenjtein‘, jchwieg ſie tot 
und entdecte ſich, wenn er den Meijtern der deutſchen Dichtung, Schil- 
[er und Goethe, überhaupt begegnet ijt, ihnen gewiß nicht als glühen- 
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den jugendlichen Streiter. Sollte die Zukunft ihn aus Weimar wenig 
Gutes bringen, jo find doch hier zwei Hauptmerkmale des Kleijtijchen 
Strebens klar erfannt worden: Goethe bemerkte 1808 bündig und ohne 
Gunſt, diefer Dramatiker gehe auf Gefühlsverwirrung aus; Wieland 
ſah ſchon jest mit dem höchſten Beifall, daß er antiken und modernen 
Stil in unerhörter Art verichmelze. Ihm, dent weiien Biychologen 
und gütigen Menjchen, gelang es, im täglichen intimen Verkehr all- 
gemach Kleiſts volles Zutrauen zu erichliegen. Er nahm ihn nach einem 
ungemütlichen Fremdendafein in die engite Hausgemeinichaft jeines 
Oßmannſtedter Landſitzes auf „wie einen Sohn‘ und bemühte jich auf 
alle Weife um den jo liebenswürdigen, aber zurüdhaltenden geheint- 
nisvollen Gaſt. Er erzählte geſprächig fein eigenes Leben, jo daß Kleiſt 
eine Biographie Wielands nachſchreiben konnte, er ſchuf ihm Durch ſechs 
Wochen von der Weihnachtzeit an das wärmſte Behagen, er rechnete den 
Schweigjamen gegenüber gern mit jedem Hemmnis feines rätjelhaften 
Weſens, wie er es hinterdrein abgeleitet hat aus zerrütteter Geſundheit, 
Mißverhältnifjen zur Familie, erzentrifcher Laufbahn, niedergedrüdtent 
Stolz, fürchterlicher Überipannung und fruchtloſem Streben nad einem 
unerreihbaren Zauberbilde von Vollkommenheit in dem bereitS zur 
firen dee gewordenen Drama. Sein Rüdblid vom Jahre 1804 ent- 
hält eine meijterlihe Schilderung der Borgänge, die den Schleier des 
„Guisfard‘ hoben. Wieland beobachtete eine ſeltſame Zerjtreuung an 
dem „Commenſalen“: wie ein einziges Wort in feinem Hirn Ideen— 
reihen gleich einem Glockenſpiel anzog und er nicht3 mehr jagte noch 
hörte. Dazu die leidige, nah an Verrüdtheit grenzende Eigenart, bei 
Tiſch, als ſei er ganz allein, zwifchen den Zähnen zu murmeln. End- 
lich gejtand Kleiſt, daß ein Trauerjpiel feinen Geijt feßle, ein immer 
wieder zeritörter Aufbau, und eines Nahmittags am Kamin bradte 
der Alte ihn jo weit, dal er jenem Wirt „einige der wejentlichiten 
Szenen und mehrere Morceaur aus andern aus dem Gedächtnis vor— 
deflamierte“. Hingerifjen vief Wieland: wenn die Geijter des Aſchy— 
lus, Sophofles und Shafejpeares fich zu einer Tragödie verbänden, 
jo würde ein diefen Bruchjtücden gemäßer „Guiskard“ ans Licht treten 
und die große, auch durch Schiller und Goethe noch offen gelaijene 
Lücke der deutschen Literatur ausfüllen. Weinend und fniefällig küßte 
Kleiſt ihm die Hände; den ſtolzeſten Augenblid feines Lebens hat ernad) 
Jahren noch diefen großen Moment der Offenbarung genannt. Aus 
Berzweiflung losgeriſſen, jah ev wieder teilnehmend in die Welt, Hoff- 
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nungsreih auf den „Guiskard“: „O Jeſus! Wenn ich es doch voll 
enden könnte!“ 

Ein andres Glüd winkte in dem Oßmannſtedter Frieden ihm zu, 
als jollten die Sdeale: Ruhe, Dichterruhnt, Liebe jich gleichzeitig ver— 
wirflihen. Drei Töchter Wielands waren im Haufe, neben zwei ver- 
heirateten die noch nicht vierzehnjährige, ſehr frühreife Luiſe, die raſch 
eine warme Neigung zu Kleiit empfand und jie nad) der Trennung 
feithielt mit dem freundlichen Wahn, nur der Standesunterichied habe 
den Bund verweigert, denn Kleijt jei ein jo guter Charakter. Er jelbjt 
ichrieb Ulriken doppelfinnig, dag er ſich allenı Erdenglüd nähere, fügte 
jedoch jogleich Hinzu, er genieße mehr Liebe, als recht fei, und werde 
bald von jeinem ſeltſamen Schidjal fortgetrieben werden. Das ge- 
ihah in der Tat Mitte Februar 1803, ohne daß der „unausſprech— 
liche Menſch“ jein heftiges „Ich mußte fort“ zu begründen weiß. Für 
Wieland wurde, wie Seuffert fein erörtert hat, diefe von ihm umſonſt 
begünijtigte Herzensgeihichte noch während ihres erjten Verlaufs zum 
freien Vorwurf einer Novelle von der Untreue, „Menander und Gly- 
cerion“: der Held ein Dichter, der mit einem Drama zu jiegen hofft; 
auch jein ÄAußeres iſt Kleiſt nachgezeichnet, die breite hohe Stirn, die 
feurigen, etwas hervorjtehenden Augen, ein leijer pöttifcher Zug um 
den gefälligen Mund. 

Der Abſchied erfolgte durchaus freundlid. Auch wurde Kleiit 
dann auf den 3. Mai, Luijens Geburtstag, eingeladen und wäre dem 
Zug des Herzens gern gefolgt, denn „alles was ſüß iſt, lockt mich“; 
1804, zwijchen Mainz und Potsdam, ſprach er noch einmal in Weimar 
vor, von dem Vater als alter Freund, von Luije, wie fie jelbjt ge- 
iteht, mit mühſam errungener Faſſung begrüßt. Wieland erwies feine 
treue Fürjorge ſowohl durch Empfehlungen an den Berleger Göſchen 
als durch jenen eingehenden Bericht über Kleiſt während feiner Krank— 
beit in Mainz, die den fieberhaften Kampf um „Robert Guisfard‘ 
abſchloß. Er Hatte nicht bloß mündlich die Vollendung diejes Schid- 
jalöwerfes betrieben, jondern mahnte mit hohen Worten au jehriftlich 
an die Notwendigkeit des Sieges, was den Dichter zugleich erhob und 
in die Bein jeiner „fixen dee”, wie er die Arbeit ebenfall3 nennt, 
zurüditieß. 

Nach einigen planlos im weimariſchen Gaſthof verbrachten Fe— 
bruartagen begann die unjtete Jagd. Es erging Kleiit, und niemals 
wohl ijt diejer dichteriche Prozeß heftiger geführt worden, wie dem 
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Soldaten, der einen Gefangenen gemacht hat, doch ihn nicht herbei- 
bringen kann, weil der ihn feithält. Er war von „Guiskard“ be— 
jejfen und empfand dabei alle Stöße der beſinnungsloſeſten Leiden— 
Ihaft. Es ijt ein furchtbares Wort, das damals die aufmunternde 
Schweiter von dem Abgehegten nad) der Bitte, man möge ihm Zeit 
lajjen, vernimmmt: „O ihr Erinnyen mit eurer Liebe!” Des „Guis— 
kard“ wegen nahnı er in Zeipzig Deflamationsunterricht; beim „Guis— 
kard“ miündete, für Kleiſt wenigſtens, das warnıe Gejpräd) mit Pro— 
feſſor Hindenburg, der exit den Kopf dazu jchüttelte, daß jein Befucher 
jeither nur jo „herumtgereijet“ jet, aber zugab, der Menſch müſſe das 
ihm eingepflanzte bejondere Talent ausbauen. Den „Guiskard“ galt 
in Dresden, als das legte Geld aufgezehrt war, das Anerbieten des 
treuen Ernſt von Pfuel, er wolle Kleiſt erhalten, bis er fein Werk voll- 
endet und den Kranz der Unjterblichkeit gepflückt habe. Für den ,‚Guis- 
fard‘ bat Heinrich Ulriken um Friſtung feines Lebens zu der „großen 
Beſtimmung“. Wiederum eilte die „‚ichwejterlichite der Seelen“ — fie 
verdient vollauf diefen Goethiichen Namen — herbei, im Juli, und 
es fügte jih, daß unmittelbar nach dem Beiſammenſein Wielands 
jo beſeligendes al3 gefährliches Blatt eintraf, das Heinrich wie einen 
Ehrenbrief der Schwejter mitteilte, wie einen Talisman zurücderbat. 
Wohltätig wirkten die guten Stunden bei Schliebens, nachdent fein 
„wunderbares Weſen“ die erite Berlegenheit bejiegt und er Karolinens 
bräutliche Sorgen Hilfreich zu heilen übernommen hatte. Das Gefühl 
aber: „Mein Schiejal nähert jich jeiner Kriſe“ beherrichte ihn ganz, als 
er amt 15. September 1803 mit Pfuel nad) der Schweiz, Oberitalien 
und Frankreich aufbrach. Hier und da fiel flüchtig ein heiterer Sonnen- 
bli€ in den Kummer, „der mir frejjend ans Herz nagte“; doch der 
Brief aus Genf vom 5. Oktober fündet, obwohl amı Schluffe das 
Berlangen nach jenem jtärkenden Zufprud Wielands einen neuen 
Anlauf herbeijehnt, die unvermeidliche Katajtrophe: „Sch habe num ein 
Halbtaufend Hinter einander folgender Tage, die Nächte der meiften 
mit eingerechnet, an den Verſuch gejeßt, zu fo vielen Kränzen nod) 
einen auf unfere Familie herabzuringen: jet ruft mir unſere heilige 
Schutzgöttin zu, daß es genug ſei.“ Ihn entjege die Vorſtellung, heim— 
zukehren wie ein Prätendent, deſſen Geburtsrecht von einem Menſchen— 
haufen geleugnet werde. Schönen Worten der Reſignation folgt ein 
aus tiefſter Bruſt geſtöhnter Fluch gegen das Höllengeſchenk ſeiner 
halben Talente, denn der Himmel beſchere dem Menſchen ein ganzes 
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oder gar feines. Etwa zehn Monate jpäter empfing Henriette von 
Schlieben einen zujammtenfajjenden Bericht über die furchtbaren Er— 
lebnijje: von Bareje „bin ich, wie von der Furie getrieben, Frankreich 
von neuen mit blinder Unruhe in zwei Richtungen durchreijet, über 
Genf, Lyon, Paris nad) Boulogne jur Mer gegangen, wo id, wenn 
Bonaparte jih damals wirklih nah England mit dem Heere ein- 
geichifft hätte, aus Lebensüberdruß einen rajenden Streich begangen 
haben würde; jodann von da wieder zurüd über Baris nah Mainz, 
wo ich endlich Eranf niederfanf, und nahe an fünf Monaten abwed)- 
jelnd das Bett oder das Zimmer gehütet habe. Sch bin nicht im Stande 
vernünftigen Menjchen einigen Aufichluß über dieje ſeltſame Reife zu 
geben. ch jelber Habe jeit meiner Krankheit die Einficht in ihre Mo— 
tiven verloren, und begreife nicht mehr, wie gewijje Dinge auf andere 
erfolgen konnten.“ 

Der genauere Verlauf ijt unjrer Kenntnis entzogen; wir wijjen 
nur, daß Kleijt, auch durch rajendes Kopfweh der Bejinnung beraubt, 
bald nad) der Ankunft in Baris jeinen „Guiskard“ ins Feuer warf 
und wortlos verihwand. Pfuel, nad deſſen durchaus glaubhafter 
Mitteilung der Freund ſchon früher zu gemeinſamem Selbſtmord ge- 
drängt hatte, juchte ihn unter den Leichen der Morgue, bis ein jelt- 
james Schreiben an den preußiichen Geſandten Luccheſini verriet, der 
kranke Flüchtling jet in St.-Omer eingetroffen. Worauf jein getrübter 
Geijt dort jann, tat ein jchauerlich erhabener Brief von diejer Nord- 
küſte am 26. Dftober 1803 fund: „Meine teure Ulrike, ſei mein jtar- 
fes Mädchen! Was ich Dir jchreiben werde, fann dir vielleiht das 
Leben koſten; aber ih muß, ih muß, ih muß es vollbringen. Sch 
habe in Paris mein Verf, jo weit es fertig war, durchleſen, verworfen, 
und verbrannt: und num iſt es aus. Der Himmel verjfagt mir den 
Ruhm, das größte der Güter der Erde; ich werfe ihm, wie ein eigen- 
finniges Kind, alle übrigen hin. Ich kann mich deiner Freundichaft 
nicht würdig zeigen, ich kann ohne dieſe Freundſchaft doch nicht leben: 
ich jtürze mich in den Tod. Sei ruhig, du Erhabene, ich werde den 
ihönen Tod der Schlachten jterben. Sch habe die Hauptitadt diejes 
Landes verlafjen, ich bin an jeine Nordküſte gewandert, ich werde fran- 
zöjtiche Kriegsdienjte nehmen, das Heer wird bald nach England hin- 
über rudern, unjer aller VBerderben lauert über den Meeren, ich froh— 
[ode bei der Ausjicht auf das unendlih-prähtige Grab. O du Ge- 
liebte, du wirjt mein legter Gedanke jein!“ 
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Der Parorysmus wich, Kleiſt erichien aus Boulogne wieder in 
Paris und war gleich am erjten Abend fähig, mit deutjchen Reijenden 
zu verkehren, den Weimaraner Bertuch, der Frau von Haza, die er 
1807 daran erinnert. Auf der Heimreije jedoch brach er in Mainz 
zufammen. Der mit Wieland verbundene Arzt Wedefind nahm ihn 
während diejes Nervenfiebers, jo mag die Diagnoje lauten, und der 
Rekonvaleszenz in jorglihe Pflege; leichte Kanzleiarbeit wurde dem 
Genejenden verordnet, der jogar daran dachte, bei einem Tijchler in 
Koblenz heilſame mechaniſche Beihäftigung zu finden. Andere Ge- 
rüchte können wir nicht nachprüfen. 

Sm Juni 1804 tauchte Kleiit nach langer Abwejenheit wieder in 
Berlin auf, jchwergeprüft, ſchiffbrüchig, doch num gefaßt und ficher, 
obwohl er während der nächſten Jahre mehrmals von jeinem „anfäl— 
ligen“ Zujtand, ſeinem zerrütteten Nervenſyſtem jpricht und jich „nur 
periodenweije gejund‘ nennt. Solche Erſchütterungen, wie er ſie er- 
duldet, konnten von einem jtarfen, zielbewußten Willen, der nicht 
mehr alles auf Eine Starte jeßte, gebändigt, doch nie völlig überwun- 
den werden. Auf die alten guten Beziehungen der Familie zum Kö— 
nigshauſe zuverjichtlich bauend, trat er im Charlottenburger Schloß 
vor den Öeneraladjutanten von Köderiß, einen bejchränften, ganz dem 
Willen und Meinen feines hohen Herrn unterworfenen, aber grund- 
gutmütigen Hofjoldaten. Der padte nach der eriten barihen Frage, ob 
Kleiſt auch von den Frankhaften Sdeen und Schwindeln ganz genejen 
jet, alles aus, was gegen ihn vorzuliegen ſchien: er habe erjt den Mi— 
litär-, dann den Zivildienjt weggeworfen, das Ausland durchſtreift, 
„Verſche gemacht”. Dann aber ließ der Generalmajor, immer herz- 
licher zuhörend und zufprechend, den aljo Angeklagten reden: ruhig hob 
Kleiſt hervor, jenes duch Luccheſini gemeldete Projekt der franzöſiſchen 
Einidiffung, ohne allen politiichen Grund, gehöre weit eher vor das 
Forum des Arztes als des Kabinetts; eine „fire Idee’ (der Guisfard) 
und dazu die unerträgliche Steigerung der Kopfſchmerzen hätten Wan— 
del, auch den ungeheueriten, um jeden Preis erheijcht; es wäre grau— 
jam, einen Kranken für Handlungen, die er im Anfall des Leidens be= 
gangen, verantwortlich zu machen. Dieje durchaus triftigen Erflä- 
rungen wirkten jehr günjtig auf die maßgebenden Kreiſe, deren Huld 
damals durch Kleijts älteren Better Chrijtian, Gardeoffizier in Pots— 
dan, und feine Gattin Marie verjtärkt wurde. Der Plan, dat Hein- 
rich fich der Diplomatiihen Sendung ihres Bruders Gualtieri nad) 
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Spanien anjäliegen follte, kam nicht zur Ausführung, aber die ihm 
in zartejter Freundſchaft verbundene Lieblingscoufine erwirkte dann 
im Dezember 1805 bei der Königin Luife eine monatliche Penſion von 
fünf Louisdor zu der bejcheidenen Summe aus dent Familienfonds. 

„Ein liebenswürdiger, belebter junger Mann, der jorgfältig ver— 
hehlte, daß er ſchon als Dichter aufgetreten“, jo urteilte damals Varn— 
bagen. Kleiſt überwand mit friiher Energie allen Abſcheu vor den 
Feſſeln des Staatsdienſtes; er arbeitete tüchtig unter den Minijter von 
Altenſtein, einen „vortrefflihen Mann“, der ihn ſogleich an Harden- 
berg empfahl und wie ein Freund für jein Fortkommen jorgte durch 
Anweiſung eines provijorifchen Amtes in Königsberg. Anfang Mai 
1805 betrat Kleiſt die Hauptitadt Oſtpreußens als Diätar an der Do- 
mänenfammer, mit einem leidlihen Gehalt von etwa jechshundert 
Zalern, um daneben bei Profeſſor Kraus, Adam Smiths Anhänger, 
Nationalökonomie zu treiben. Zu jeinem Chef, dem Landhofmeiiter 
von Auerswald, gewann er die beiten fortdauernden Beziehungen, in 
den angejehenjten und angeregteiten Häufernder Dohna, Schön, Stäge- 
mann ging er aus und ein, auch der die jchriftitelleriiche Tradition 
Königsbergs fortjegende alte Scheffner jah ihn häufig an feinem Tiſch 
und behielt aus geiltreichen Unterhaltungen des jonderbaren, durch 
einen „Fehler am Sprachorgan“ eigenfinnig harten Ankömmlings 
eine hohe Meinung von Kleiſts Beruf zur Meijterichaft. Der Winter 
führte ihn plöglich in einer Gefellihaft mit der „goldenen Schweſter“ 
Luife von Zenge zuſammen, denn Wilhelmine hatte 1804 den Frank 
furter Profeſſor der Philoſophie Krug geheiratet und war an feiner 
Seite im Herbſt 1805 nach Königsberg gefommten, wo der herzensgute, 
wortreihe Mann mit recht unzulänglicher Kraft Kants verwatiten 
Lehrſtuhl einnahm. Die liebenswürdige Frau Profeſſorin rührte na- 
türlich nicht an die alten Freuden und Wunden der Brautzeit, jondern 
bewirkte janft einen unbefangenen Verkehr, doch empfand Heinrich ihr 
elegiiches Wiederjehen jo tief, daß er feine Neufchöpfung der Lafontai- 
niihen Yabel „Les deux pigeons“ mit den weichiten und jehnfüchtig- 
ſten Herzensklängen ausitattete. Als dieſe Lyrik 1808 im „Phöbus“ 
erſchien, brachte der harmloſe Krug ſeiner Frau das Heft: „Sieh, da 
hat dir dein Freund noch etwas geſungen.“ So unverkennbar war 
darin das blonde Täubchen und gar die Frankfurter Laube von dem 
einſam durch die rauhe Welt fliegenden Täuber bezeichnet. 

Wir ſtaunen, welchen Reichtum an geiſtigen Intereſſen und an 
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poetiicher Schöpferkraft der Königsberger Kleijt neben jener amtlichen 
Tätigkeit entfaltete; um jo mehr, als er 1806 oft von Krankheit an— 
gefochten ward und nad) einem Bejuch Ulrikens auf fünf Wochen im 
Spätfonmter nad) Pillau ging, doch, meijt bettlägerig, nur jelten ein 
ſtärkendes Seebad nehmen konnte. Die alte Neigung zur Mathematif 
war von neuen erwacht. Das einjtige „Opfer“ Kants gab ſich in der 
Heimat der reinen Vernunft nicht bloß einer gelajjenen Reſignations— 
philofophie über den nicht böjen, nur unbegriffenen Weltgetit hin, 
ſondern jchrieb auch in blanfer, lebhafter Broja für Freund Rühle von 
Lilienftern den ungemein geijtreichen und tiefjinnigen Aufjaß über die 
allmähliche Berfertigung der Gedanken bein Reden, darauf gegründet, 
daß etwas in uns denke, und von größter Wichtigkeit für den Stil diejes 
Dichters. Denn einen Dichter fühlte Kleijt ſich nun ohne die Dualen 
des „Guiskard“, durchdrungen von der Göttlichkeit jelbjteigner Kunſt, 
die ihn auch in Zeiten eines allgemeinen Zufammenjturzes mit inne= 
rem Zwang fortzuihaffen trieb: „Sch dichte bloß, weil ich es nicht 
lafjen kann.“ Aus dem Studium franzöfticher Poeſie erwuchs ihm die 
Neubildung des „Amphitryon“ Molieres, und von dieſem zwiejpälti- 
gen, teils erhabenen, teils grobkomiſchen Übungs- und Übergangsitüc 
ging er, feines doppelten Könnens verjichert, ſowohl an die Ausarbei- 
tung de3 fchon im Berner Kreis aufgefahten „Zerbrochnen Kruges“, 
als an das ferne, doch ihm perſönlich jo nahe Gebilde der,Pentheſilea“. 
Die jtarfen Grundpfeiler feiner Erzählungsfunjt wurden aufgerichtet. 
Er eilte mit diefen noch nicht zur legten Reife gediehenen Werfen feines- 
wegs auf den Markt. Darin offenbart fich Kleiſts jittliche Größe und 
der die krankhaften Anlagen bejiegende gejunde Stern, daß jeßt, wo er 
den fünjtlerifchen Ehrgeiz nähren durfte, und fortan, während ein gro— 
ßes Drama nad) dem andern hervortrat, ihm der nationale Gedanke 
viel mehr galt al3 die einzelne Poeſie. Schon ein Jahr vor Jena jah 
er für das Vaterland nur noch Sein oder Nichtfein und rechnete mit 
einen „ihönen Untergang‘, wenn niemand, auch jo ein unmüßer 
Emigrant nit, dem böfen Dämon der Welt, Napoleon, eine Kugel 
durch den Kopf jage. 1806 kam die tiefite Erniedrigung Deutihlands: 
Preußens Sturz, der ſchmachvolle Aheinbund. Wohl beflagt er daS 
203 der Kunſt, die feine genußfähige Unbefangenheit des Gemütes 
finde, wenn „das Elend jedem in den Naden jchlägt“; aber unvergep- 
liche Worte von Dezember 1806 wehren dem Egoismus. Kleijt emp— 
fand tief, daß ein allgemeines Unglüd die Menjchen erzieht, wie e3 
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nad) jeiner jhönen Erkenntnis in der bisher nur anmutigen Königin 
die Größe hervortrieb. Er klagte nicht über das Erlöfchen der von ihr 
geipendeten Benfion. Die eigenen Anfehtungen ſchwanden vor der 
ungeheuren politiihen Gegenwart, jeine zerrütteten Nerven ſchienen 
gejtählt, und wenn er nun einen Urlaub auf Ninmerwiederjehn nah, 
jo war viel weniger das alte FreiheitSbedürfnis im Spiel al3 der ge- 
bieteriiche Drang, den großen allgemeinen Entjcheidungen näher zu 
rüden, wo möglich tro& Friedrih Wilhelms Zaghaftigkeit jelbit daran 
treibend teilzunehmen. Es wird doch wohl fein unſchuldiger Ausflug 
gewejen jein, der ihn im Januar 1807 mit ein paar Kameraden von 
Königsberg zu Fuß nah Berlin führte. Pfuel trennte jih auf der 
legten Wegitrede von den andern und entging fo der vor dem Tor 
der Hauptitadt über den Freund und zwei Offiziere verhängten folgen- 
ichweren Feltnehmung. Freilich wollte Kleijt diefe Gefangenichaft einem 
bloßen Mißverſtändnis zufchreiben, denn für Spionage und derglei- 
chen lag gar fein Beweis vor; er fonnte nur jtatt des Paſſes allein den 
vergilbten Leutnantsabſchied herausziehen. Die arretierten Preußen 
wurden nah Fort Sour bei Bejancon gebracht, wo fie aus dem 
linden Borfrühling jih Anfang März in den eiſigen Winter eines 
rauhen alten Juraſchloſſes geworfen ſahen und erſt allmählich Linde— 
rung der jtrengen Kerkerhaft fanden. Im April bot ihnen Chalons- 
jur-Marne größere Freiheit. Ulrike, des dankbaren Zurufes „Du Ein- 
zige“ würdig, richtete dann einen überaus nahdrüdlichen und jtolzen 
Brief an den Berliner Kommandanten Clarfe und empfing auf ihr 
nicht Gunſt, jondern Gerechtigkeit heifchendes Schreiben gute Antwort. 
Gleichwohl verzögerte die Entlajjung ſich bis in den Juli. Heinrichs 
üble Stimmung jtieg unterdejjen immer höher, da er mittelloS war, 
durch neue Schulden bedrückt ward und von jeinen fertigen oder der 
Bollendung nahen Manuffripten nur den „Amphitryon“ honoriert 
jab, den Kühle von Lilienjtern in Dresden angebradt, Adam Müller 
mit einem überſchwenglichen Vorwort herausgegeben hatte. 

Kleiſts Abficht, nunmehr ein gemeinfames Leben mit Ulrike durch 
literartichen Berdienjt zu bejtreiten, famı nicht zur Ausführung. Er 
ließ jich nad) der Befreiung etwa gegen Ende Juli 1807 in dem ihm 
durch mehrmaligen Aufenthalt jo lieb gewordenen Dresden nieder und 
ſprach jeine volle Zufriedenheit mitderneuen hoffnungsreichen Tage aus, 
abgejehn von der dumpfen Fremdherrichaft und dem verhaßten rhein- 
bündijchen Königtum Sachſens. Die angeborene Liebenswürdigfeit des 
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Dichters, der fich erjt von hier aus der Welt zu erfennen gab, trat hell 
ans Licht, feinem Briefwort gemäß: „Das Unglück macht mid) heftig, 
wild und ungerecht, doch nichtS Sanfteres und Liebenswürdigeres als 
dein Bruder, wenn er vergnügt ijt.“ Alle die gerade damals von 
Kühle hübſch gejchilderten Borzüge Dresdens als einer von der Natur 
gejegneten Bildungsitätte famen ihm reichlich) zugute. Das geiftige 
Leben in Kunjt und Wiſſenſchaft jtand hier im ſchönſten Flor, während 
Preußen gelähmt jchien. Wo die Romantik ihre äjthetiichen Stelldich- 
ein gehalten hatte, wurden nad) dem Mujter des eleganten Wander- 
predigers Wilhelm Schlegel, der 1808 an Frau von Staels Seite in 
Dresden erjhien, mannigfahe populärwiſſenſchaftliche Vorlefungen 
veranjtaltet, und Kleiſts neue Freunde traten an die Spige. Als geiit- 
reicher und formgewandter, wohl auch jophiitiich blendender Staats- 
lehrer und Dramaturg der Konvertit Adam Müller, mit einen die Nacht— 
jeite der Natur beleuchtenden Zyklus Gotthilf Heinrich von Schubert, 
ein herzlicher Schwärmer. Aus Weimar wurde der fenntnisreiche Aller— 
weltsarchäolog Böttiger berufen. Tied kam zu längerem Bejuch und 
trat Kleijt literarifch wie menjchlich nahe. Muſikaliſche Genüfje er- 
quidten nad) langer Entbehrung Kleiſts empfängliches Ohr; mit der 
jtilvoll pofierenden und rezitierenden Frau Hendel-Schüß befreundete 
er jich und jtieg wiederum zu den Marionetten herab, denen er nach— 
her einen feinfinnigen Beitrag zur romantischen Äſthetik gewidmet hat. 
Noch nie waren ihm gejellige Freuden jo vielfach und ergiebig beichert 
worden wie in diejer Dresdener Zeit. Zu feinen Vertrauten Rühle, 
dent Gouverneur de3 jungen Prinzen Bernhard von Weimar, und 
Pfuel, der nicht lange mehr der preußiſchen Armee fern blieb, zu Adam 
Müller geiellte jich der jhwäbiihe Maler Ferdinand Hartmann, ein 
preisgefrönter Günjtling der weimariſchen Kunſtfreunde, von Goethe 
auch als anregender Bartner des Geſprächs belobt, jprudelnd, wißig, 
voll polemiicher Kraft. Abjeits hielt jich der ſchwermütige norddeutiche 
Landſchafter Friedrich, den Brentano, Arnim, Kleiſt öffentlich auf den 
Schild hoben. Die Verehrung für Frau von Haza wurde jo intim, daß 
Kleiſt jogar wegen ihrer Eheſcheidung zugunſten Müllers einntal eine 
Fahrt nach Poſen unternahm. Im zweiten Jahr geitalteten ſich feine 
Beſuche bei Körners traulich; ijt doch daraus die Legende entiprungen, 
er habe mit der ſchönen Blegetochter Julie Kunze eine wunderliche 
Verlobung geſchloſſen und fie herriich gelöjt, Tante Dora Stod gar 
im „Käthchen“ Farifiert. Dagegen jagt uns Theodors Schweiter Emma. 
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ſie finde großes Gefallen an Kleiſt und bewundre fein dichteriiches 
Genie, auch gewöhne man fich leicht an die von jeinem Charakter un- 
trennbaren, zunächſt befremdenden Heinen Eigenheiten. Aus der be- 
iheidenen Wohnung in der Rammſchen (Rampiichen) Gafje ging der 
adelige Dichter oft in die vornehmiten diplomatiichen Kreiſe, denn er 
jah ſich raich mit dem djterreihiichen Gejandten Grafen von Buol- 
Schauenitein durch wahre Freundichaft verbunden. Schon anı 1. Sep— 
tember reiiten ſie miteinander nad) Teplig; dann war es Buol, der in 
jeinem Haufe den Borlefungen Kleiitiicher Dramen ein bejondere3 Ge- 
wicht gab und fich für fie in Wien und Weimar verwandte. Alles jchien 
zu glüden; die niedlichjiten Hände Dresdens, jo meldet jelig der neue 
Taſſo, jesten ihm an der Feittafel den Lorbeerkranz aufs Haupt. 

Das nationale Unheil Hatte auch die deutjche Literatur lahm ge= 
legt und den Buchhandel eritidt, mußte doch Goethes „Fauſt“ zwei 
Sabre unter der Trejje ruhen, bis er 1808 als größtes Gejchenf einer 
nun wieder jaht aufatmenden Zeit erichien. Kleiſt wähnte damals 
den Augenblid gefommen, in Dresden, dem „günjtigiten Ort in diejer 
für die Kunſt höchſt unglüdlichen‘” Epoche, das öfters verjuchte, jtet3 
mißlungene Unternehmen des jchriftitelleriichen Selbſtverlags zu er- 
proben, und träumte jchon, wie Leſſing, Klopitod, Bürger es getan, 
von großem Gewinn, jo daß er mit ausichweifenden Berechnungen 
die opferwillige Ulrike zur fruchtbaren Beiſteuer einer für ihren Beſitz 
anjehnlihen Summe einlud. Er wollte mit Kühle, Müller und Pfuel 
nicht bloß eine Monatjchrift eriten Ranges, den „Phöbus“, heraus- 
geben, jondern auch eine Buch-, Karten- und Kunjthandlung unter 
dent verheißungsvollen Namen „Phönix“ begründen, für die außer 
eigenen Werfen, wie der „Pentheſilea“, Novalis’ Nachlaß in einem 
Prachtdruck vorgejehen war; neben diejen Reliquien aber auch der 
„KRoder Napoleon“ und andere Rublifationen der franzöftichen Regie- 
rung! Kleiſt jelbjt hatte ja reichen Vorrat, Rühle wucherte mit jeiner 
friegsgeichichtlichen, politiihen, geographiich-hiitorischen und unklaren 
äjthetiihen Schriftitellerei, Adam Müller war höchit produktiv. 

Diefe Gründung fam überhaupt nicht zujtande; nur der „Phö— 
bus“ warf jeine Strahlen durch dasjelbe Jahr 1808, das al ein 
viel ungejelligeres Organ der Heidelberger Romantik die „Zeitung für 
Einſiedler“ hervorrief. Nicht ohne veritohlenen Proteſt gegen Schillers 
den religiöfen und politiihen Tagesfragen abgewandtes „Horen“⸗ 
Programm wurden von beiden Redakteuren, Müller und Kleiſt, zwei 
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ſelbſtbewußte Einladungen an Mitarbeiter und Leſer erlaſſen. Cottas 
nachher gegen Kleijt jo niederträchtiges ‚„Miorgenblatt‘‘, das ſich vor 
kurzem mit feiner Novelle „Jeronimo und Joſephe“ Hatte ſchmücken 
dürfen, brachte jchmeichelhaft Iodende Notizen aus Dresden. Kleiſt 
juchte jeinen Gönner AUltenjtein für den „Phöbus“ zu erwärmen, die 
Gejandtihaften liegen Subſkriptionsliſten umgeben, das Februarheft 
jollte in Velineremplaren allen deutichen Fürjten überreicht werden. 
Vorſchnell hatte Kleiit, auch öffentlich, auf Beiträge der gefeierten 
Weimaraner gerechnet, doch ſie blieben aus, wie das unterwegs ge- 
gebene Berjprechen der Mitarbeit Tiecks und Friedrich Schlegel3 ſich 
nicht erfüllte. Wieland, der Ninmermüde, war gebunden, und Goethe 
jpetjte Die dDrängenden Werber mit der üblichen Wendung ab, er jei 
bereit, etwas zu liefern, fall3 jeine Zeit e8 erlaube. Dann warf er 
den Wortwig, der „Phöbus“ werde jich bald in phebus (Schmwulit) 
verlieren, unter die abjprechenden, ja jhimpfenden Urteile Weimars, 
voran der Gejchwijter Knebel, denen das Abonnement der Prinzeß 
Karoline zur Verfügung jtand. Wir begreifen jehr wohl und werden 
e3 im einzelnen erörtern, warum der große Klaſſiziſt für Kleiſts myſti— 
ſchen „Amphitryon“ und die den „Phöbus“ bruchitüchveis eröffnende 
„Pentheſilea“, der doch ihr Gegner Gentz ein paar Fehlgriffe des 
Genies billig zugute hielt, nur eine jehr jfeptifche Bewunderung übrig 
hatte, warum ihn diejes „nicht gemeine Talent“ krankhaft abitieg. Wir 
fonnen nad) den Shmählichen Epigranmten, die Kleiſts blinde Hiße 
dent weimariichen Mikerfolg des „Zerbrochnen Krugs“, mit einem 
Hohnwort jogar gegen Goethes Familienverhältniſſe, widmete, Fein 
gerechtes Urteil niehr verlangen. Dar Kleiſt ihn wegen diejes Fiaskos 
habe fordern wollen, führt Goethe, die „Jungfrau von Orleans’ zi— 
tierend, auf eine ſchwere Verirrung der Natur in dent Nervenfranfen 
zurüd. Aber daß er ſchon den rührenditen Geleitbrief zur Amazonen- 
tragödie anı gleichen Tag, der jeine Gunjt und Macht für Zacharias 
Werners „Wanda“ aufbot,. jo fühl als Iheaterpraftifus abfertigte, 
wirkt verjtimmend. Gewiß trug das Zerwürfnis des Genojjen mit 
der Großmacht auch zu den Keibungen bei, die zwijchen Kleijt und 
Müller nicht ausblieben, denn diejer, ein treuer und beredter Goethe— 
enthuſiaſt, Fonnte bei aller Neigung, eine gewaltige Natur frei ge 
währen zu lajjen, vom Standpunkte des Redakteur nicht jedes litera— 
riſche Wagnis gutheißen, geichweige die Kenien gegen Weimar. Kleiſt 
war in ſolchen von feiner Einbildung übertriebenen Händeln ein heftig 
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und derb dreinichlagender Junker. Er jagte den Trumpf an, die Lor— 
beern von Goethes Stirn zu reißen, und jelbit jein Bewunderer Hebbel 
bemerkt zu diejer augenblidlihen Vermeſſenheit: jo tief ſank ich nie, 
daß ich jo Hoch mich erhob! 

Der „Phöbus“ war ungewöhnlich vornehm ausgeitattet. Diebraunen 
Duartbefte, deren Umſchlag den über Dresden mit feurigem Geipann 
wetternden Sonnengott zeigte, gaben auf ihren Kunitblättern heroijche, 
bibliihe, hiſtoriſche Umriſſe von Caritens, von Hartmann, Wächter, 
Kügelgen. Das unvermeidliche Fülljel und die unvermeidlichen Nieten 
diejer eines großen Erfolges werten Zeitichrift find gering, weitaus 
das meijte noch heut jehr angenehm und anregend zu lejen. Neben 
den bedeutenden Serien Müller auch die Hinrichtung des Kunit- 
ſchwätzers Ramdohr durh Hartmann oder Wegel jehr lujtige, den 
endlojen Geipinjten der Heidelberger überlegene Satire auf den Homer- 
dolmetſch Voß. Darin wie in Müllers jcharfer Bekämpfung des Iff— 
landiihen Familientheaters und der troß Schiller jo faulen deutſchen 
Bühnenverhältnijje, in der Andacht für Novalis’ Lyrik, in Sagen, 
Märchen, nordiihen Rhapſodien, äußerlich auch im Abdrud von Verſen 
des Dänen hlenſchläger oder einer poetiichen Überjegung der Madame 
de Stael berührt man fi mit Tendenzen der Romantik, der Adam 
Müllers Theorien zumeijt angehören und Kleiſts Poeſie verwandt ift. 

Kleiit zählt zur romantischen Generation, doch zu feiner roman- 
tiihen Fraktion und Schule. Er teilt zwar mit diefen untereinander 
jo verjchiedenen Belennern neuer Evangelien Manches und Wejent- 
liches in Stil, Stimmung und Motiven, jhwärmt für ein wunder- 
volles Mittelalter des Rittertums und der Minne, ſchöpft aus dem 
Born vaterländiicher Geihichte und hronifaliicher Sage, romantifiert 
die Antike, jucht viſionär in dunkle Schachte der Seele hinabzuleuchten 
und das parte, Furchtbare, Grufelige gleich den erhabenjten Ge 
heimniſſen und zarteiten Regungen künſtleriſch darzuitellen. Aber er 
tritt jenen Dichtern ebenjo eigenartig und eigenrichtig gegenüber wie 
jeinen großen fernen und unmittelbaren Vorgängern, von denen er 
ſich Iernend befreit hat. Nicht? war falicher, als wenn die einfältige, 
verjtodte Tageskritik ihn zum Affen der romantischen „neuen Richtung“ 


itempelte und wie einen Prügelfnaben herunterrig. Nachdrücklich jagt : 


Arnim 1812: „Wenige Dichter mögen fich eines gleichen Ernites, einer 
ähnlichen Strenge in ihren Arbeiten rühmen dürfen wie der Veritor- 
bene. Statt ihm vorzuwerfen, daß er der neueren Schule angehangen, 
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wozu wohl fein Menſch jo wenig VBeranlafjung gegeben wie Kleiſt, 
hätte man eher bedauern müjjen, daß er feine Schule anerkannt, d. h. 
nur in jeltnen Fällen dent Hergebradten und dem Urteile jener 
Kunſtgenoſſen nachgab, vielmehr jeinem Eigenfinne ich in dent Zu— 
fälligen ergab, was oft das Schöne und Tiefe jeiner Empfindungen 
entjtellt. Die Feitigfeit, mit der er das Schidjal feines Lebens lenkte, 
erklärt diefen Eigenfinn ſehr leicht, der jich in den Widerwärtigfeiten 
feines Lebens durch das Gefühl der innern Kraft, mit der er fie er- 
trug, vermehrte. 

Kleiſt erjcheint uns, um nur einen Kontraſt anzudeuten, als der 
Antipode Tiecks durch die Gejchlojjenheit feiner Kunjtformen, die 
Strenge jeiner Charakterijtif, die reine Wahrung der Gattungsgejege; 
die dem Dramatiker und dem Epifer jeden Übergriff in ein Nachbar— 
gebiet unterjagt und ihn nicht nach Willkür lyriſch ausſchwärmen läßt. 
Sein unabhängigen Urteilen Otto Ludwigs verwandtes Bekennt— 
nis, daß er im Gegenjage zu einem unvergleichlichen Dichter (Goethe), 
der alle Kunjt auf Farben beziehe, von früher Jugend an alle Poetik 
auf Töne bezogen habe, hat mit Tiefs vager Wortmuſik und der viel- 
berufenen Zojung „Süße Liebe denkt in Tönen‘ nichts zu jchaffen; 
e3 meint vielmehr, wie der nächſte Wink über den Generalbaß be- 
jtätigt, Gejege der Tonarten, der Kompofition, Stimmführung u. j. w. 
Kleiſt war nad) dem allgemeinen Zeugnis jeiner Bekannten hartnädig, 
ja jtarr gegen fremde Zweifel, tat ſich aber in unabläſſiger Selbjtkritif 
nicht leicht genug. Er legte das Gejchaffene zur gründlichſten Durch— 
bildung im Großen und Kleinen immer wieder auf die Goldwage, jo 


daß Brentano ihn bedauerte, weil er „ehr, jehr jhwer und mühjan, 


arbeite“, und Arnims freiherrlicher Dilettantismus dies ewige Streichen 
und Ändern, das doch bei Kleiſt einer jo großen, kraftvollen Produk 
tion zugejellt ijt, nicht begriff. Die furzen acht Jahre feiner Öffentlichen 
Erſcheinung, die fünf von den „Amphitryon“ bis 1811 zeigen gewal— 
tige Fortichritte. Wie rajch hat er alle inderfrankheiten des verleug- 
neten ErjtlingS überwunden und das ausgeprägt, was jchon diejen 
„Schroffenſteinern“ ihren Stempel gab, ohne fortan mit handgreif- 
lien Reminiszenzen zu wirtichaften oder unreife Sinnſprüche zu ver— 
treuen. Sp mögen uns die fünftigen Gebilde wohl an manden 
Stellen jagen, daß Kleiſt jeinen Shafejpeare und jeinen Schiller im 
Kopf Hat, daß er mit Sophofles, den Franzojen, Leſſing vertraut iſt, 
daß er Berje der „Iphigenie“, des „Taſſo“ unbewuht variiert; aber 
31* 


Biographiſche Einleitung. 


auch ein wörtlicher Anklang oder eine unverfennbare Nahahmung 
von Redefiguren der Genannten, Schillers zumal, tut in ganz anderer 
Stimmung und Mundart jeiner Originalität feinen Abbruch. Meilen- 
weit jteht der Homburg von Mar Piccolomini entfernt, Pentheſilea 
hat mit einer Jphigente gar nichts als eben den Nachhall von ein paar 
Worten gemein. Kleiſt geht weder auf das Heroijche, noch auf das 
Typiſche, jondern auf das Individuelle der heiligen, rätjelhaften, auch 
gebrechlichen Menſchennatur aus, die Dadurch bet ihm in einen engeren 
Bannkreis ohne weiten, freien Weltblid verharrt. Daß der Sonder- 
menſch immerfort mit jich jelbit einig jei, jeinen Bujen vor Verwir— 
rung jhüße, das Gefühl des andern hohadte, bleibt der zur fried- 
lihen oder tragiichen Löjung, aber zu feinem großen Weltgericht 
führende Hauptjaß diejer Tiychologie. Suum esse conservare. Dies 
individuelle Recht nimmt der Dichter abjolut für jen Schaffen in 
Anſpruch, denn, fo jagt er im legten Lebensjahre, „die Erſcheinung, 
die am meijten, bei der Betrachtung eines Kunſtwerks, rührt, ist, dünkt 
mich, nicht das Werk jelbit, jondern die Eigentümlichkeit des Geijtes, 
der es hervorbradte, und der fi, in unbewußter Freiheit und Lieb- 
(ichfeit, darin entfaltet“. 

Sit num jeder Menjch von feinen Nebenmenjchen völlig verjchieden, 
jo muß der Dichter, jtatt mit großen Umrißlinien zu arbeiten, alle 
Falten des Herzens durchſpüren und jtatt eines ausgeglichenen Stils 
bejondre Idiome ſprechen; er muß neben den herrichenden Kennzeichen 
des Wejens auch die jcheinbar gleihgültigen Züge von innen und außen 
bemerken, um den Glauben an die Sicherheit feines Blides zu erzwingen. 
Dramen und Novellen, ja die nappite Anebdote zeugen überreichlich 
für das ſcharfe Auge Kleijts, der nur deshalb den Eindrud der Zer- 
itreutheit machte, weil er jich auf einen Gegenitand fejt fonzentrierte, 
und der etwa im Brief über eine Schidjalsjtunde die Beobachtung 
einflocht, dat Köcerig mitten in dieſem Gejpräch ſich ſchneuzte. Der 
Charaftertitifer verjchmäht Feine äußerjte Konjequenz, um Vorgänge, 
Worte, Gebärden vollauf wiederzugeben. Ihn ſchiert dabei nirgend 
die Frage des maßhaltenden Gejchniades oder eine Scheu vor dent 
„zarten, leichtverleglichen Geſchlecht“ — aus dem Theater mit ihm, 
wenn e3 der rüdjichtslojen Kunjt den Weg vertritt! Kleiſt begehrt 
niht Schönheit um jeden Breis, jondern Wahrheit; er will nicht nad) 


Goethes Loſung der Dihtung Schleier aus der Hand der Wahrheit 


empfangen, jondern dieje Hand jelbit mit ſtarkem Griff erfajjen. Wie 
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er ſich als ein höchſt omipliziertes, widerjpruchsvolles Weſen empfand, 
fo jollten jeine Gejhöpfe vor allen feinen ruhigen Mittelzuitand ver- 
treten, vielmehr die hohe Leiter der Affekte durchlaufen, jteigen und 
finfen, jubeln und weinen, wie e8 den Sterblichen verhängt tjt. Sie 
jollten ji vor uns enthüllen in ihrer Stärke und Schwäche, zu uns 
im erregten Gefühl fprechen ohne jeden Anfchein, als könnten fie fertige 
ihöne Deflamationgjtüde mit allgemeinen, al3 Zitate brauchbaren 
Sentenzen ohne Platzrecht aus der Taſche ziehen. Darum. ergehn die 
Perſonen feiner Novellen ſich nie in langen Erzählungen oder geijt- 
reichen Geplauder, und jeine Dramatik befolgt daS Gejeg werdender, 
nicht jhon vom Anbeginn vorgefaßter und ausgeprägter Gedanfen: 
lidee vient en parlant, heißt es in jener Königsberger Abhandlung. 
Dementiprechend führt er den Dialog, der wo möglich jhon im Gang 
it, wenn der Auftritt anhebt, mit vielen Fragen, Unterbredungen, 
halben Sätzen, Wiederaufnahmen, Pauſen, tüftelnden Verhören nicht 
ohne Manier durch; den Monolog al3 undramatiichites Element bloß 
im „Käthchen“ maßlos und ins Parterre hinein, jonjt ſparſam, nur 
in der „Familie Schroffenftein“ flüchtig aus dem Mund eines Weibes 
(®. 1295 — 1300), während die „Pentheſilea“ gar feinen enthält. 
Jacob Grimms Säge: „Denken iſt jprechen mit ich felbit, jeder Den- 
fende jowohl erjte als zweite Perſon“ und „Mit dent ich redet der Ver— 
itand, mit dem du reden Herz und Empfindung“ hätten Kleiſts Beifall 
gefunden. Die Bejhreibung meidend, ſchwelgt er dafür in Bildern, die 
ihm auch aus den ferniten Regionen unerjchöpflich zujtrönten. Sein Aus— 
drud Hat hohen Schwung bis zur Veritiegenheit und wiederum ganz 
naive Töne, jelbjt für „Held“ und „Heldin“, mit mundartlichen Son— 
derrechten, die natürlich im „Krug‘ am jtärfiten find. Die Fülle wech— 
jelt mit Lakonismen, die Erhabenheit mit den projaiih Gewöhnlichen, 
die raufchende Harmonie mit der Härte, der große Sprachreichtum und 
die oft gewalttätige Spradhgewalt mit jtereotypen Wendungen und 
einer märfijchen Unfiherheit im Gebrauch von Dativ und Akkuſativ. 
Allerlei Verſchränkungen der Wortfolge führen wiederum zur Manier, 
und Kleijt3 Proſa bietet ein Unmaß hartgejchmiedeter, verfnoteter, zer- 
badter Perioden, denen mafjenhafte Kommata als phonetijche Merk— 
zeichen noch verjchwenderifcher als im Vers zu Hilfe eilen. Urteils— 
fähige Schaufpieler verfichern, daß feine Jamben ſchwerer zu jprechen 
find, denn auch die wunderbar melodischen Reihen Kleijts befremden 
durch Wortwahl und Syntar und halten den Redner mit fortlaufen- 
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dem Enjambentent in Atent, die läfjigeren aber geben fih manchmal 
io ſpröd, als fnirihe Sand zwiichen den Zähnen. „Der Prinz von 
Homburg, unjer tapfrer Vetter“... Hier gibt es kein „Schwimmen“ 
auf den Wogen eines — rhetoriſchen Pathos, feine wohl- 
feilen „Abgänge“, keine „Ihönen Stellen“. Übrigens verfährt Kleiſt, 
was Vers und Sprache betrifft, je nach dem Charakter des einzelnen 
Werkes. Sein „Brief eines Dichters an einen anderen‘ bringt endlich 
das Selbjtbefenntnis gegen alles formale Birtuojentum: „Sch bemühe 
mich aus meinen beiten Kräften, dem Ausdrud Klarheit, dem Bersbau 
Bedeutung, dem Klang der Worte Anmut und Leben zu geben: aber 
bloß, damit diefe Dinge gar nicht, vielmehr einzig und allein der Ge— 
danke, den jie einjchlieen, ericheine. Denn das iſt die Eigenſchaft aller 
echten Form, daß der Geijt augenblicklich und unmittelbar daraus her— 
vortritt, während die mangelhafte ihn, wie ein jchlechter Spiegel, ge— 
bunden hält, und uns an nicht3 erinnert, als an Jich ſelbſt.“ 

1805 war durch Schillers Hingang der Herricherjit des deutjchen 
Theaters erledigt worden. Da Goethes Macht nicht in bühnengerech⸗ 
ter Dramatik lag, anderſeits die Tagesgrößen keine hohen literariſchen 
Anſprüche ſtellten, durfte Kleiſt ohne Überhebung dieſen Thron für 
ſich ins Auge faſſen. Man erwäge, wie viel und vielerlei er allein im 
„Phöbus“ einer unempfänglichen Zeit beſcherte: große Bruchſtücke der 
bald als Ganzes herausgegebenen „Pentheſilea“, des „Zerbrochnen 
Kruges“, des „Robert Guiskard“, des„Käthchen von Heilbronn‘, jedes 
diejer Dramen ein Novum; dazu außer Iyriichen Gedichten die „Mar— 
auije von O.“ und jchlechthin meiiterhaft das erſte Drittel des „Michael 
Kohlhaas“. Dennoch regte ſich außerhalb Dresdens kaum ein lauter 
Widerhall, geihweige denneinewohlverdiente enthuftaitische Begrüßung 
des auf jeinen Freundeskreis und das eigene Hochgefühl angewiejenen 
Dichters. Seine großen Gaben konnten aljo den „Phöbus“ nicht über 
Waſſer halten, der nad) andern Unterhandlungen jchlieglich in Walthers 
Berlag einging. Zu den legten Heften — das zwölfte hinkte erit im 
Februar 1809 nad) — hat Kleiſt nur wenig beigejteuert, doch unjer 
Staunen vor jeiner Kraft wächſt, wenn wir bedenken, daß neben allen 
erwähnten Leijtungen, nad Vollendung des „Käthchen“, auch die 
„Hermannsſchlacht“ dem Jahr 1808 angehört. 

Kleiit haßte die Schöngeifteret und jah im Vorwiegen rein äjthe- 
tiicher Intereſſen eine große Gefahr zu einer Zeit, wo alles auf die 
Stählung der Nation gegen den Feind ankam. Er hatte ſchmerzlich 
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gerufen: „Wir find die unterjochten Völker der Römer“; ; jet trat jeine 
Dramatik raheglühend und getrojt in den unmittelbaren Dienjt der 
Gegenwart. Sie war agitatorisch auf den Augenblid berechnet, und 
fonnte Kleijt die „Hermannsichlacht‘‘ nicht vom Harz herab erdröhnen 
laſſen, fand te in dem zerichlagenen Preußen feine Heimat, jo öffnete fich 
ihr hoffentlich das Wiener Theater. Dorthin wanderte das Manuffript, 
den harmlojeren „Käthchen“ nad, zu Heinrich von Collin, einent alt- 
modich ſchwachen Dramatiker, aber einem wacderen Gejinnungs- 
genofjen in ſchwerer Zeit. Sfterreichs Rüſtungen gegen Napoleon ver- 
ſprachen dem mit gewaltiger Begier ausblidenden Batrioten, deijen 
vaterländiicheg Schaufpiel zur Einigkeit wider den Todfeind aufrief 
und graufames Gericht über jeine Mietlinge hielt, ganz anderen Erfolg 
als die zähe Guerilla Spaniens. Wir wijjen, daß Kleijt in Dresden 
geheimen Austaujch mit preußiſchen Empörern leiten half; der Ruf 
jeines Hermann: „Es braucht der Tat, nicht der Verſchwörungen“ jagt 
uns, daß diefer gefährliche Briefwechjel feine Schwäßer und Sdeologen, 
fondern zum Handeln entichlojjene Männer verbunden haben wird. 
Die Überzeugung, e3 müſſe losgeſchlagen werden um jeden Preis, 
und Preußen habe jchlechterdings feine ganze Exiſtenz nun an Diter- 
reich8 emiporflatternde Fahne zu fnüpfen, war nicht allen Freunden 
Kleiſts eingewurzelt; jo deutet der Umitand, dag Rühle von Liltenjtern 
nirgend ein öffentliches Wort für ihn übrig hat, auf eine trennende 
Meinungsverjchiedenheit. Der Märfer ergab ji aus nationalem 
Pflichtgefühl dem jhönen Wahn, den Habsburger Franz an Friedrich) 
Wilhelms Seite bald ald Sieger und al3 rechtmäßigen Kaifer der 
Deutichen zu begrüßen. Grimmig jah er den rheinbündiichen Hof aus 
Dresden entweichen: wenn nur die Öjterreicher erjt hier wären! Schlag 
auf Schlag ſchuf feine patriotische Lyrik furchtbar grauſame Kriegs- 
rufe, Huldigungen an Kaiſer Franz, an den Helden von Saragojja 
Ralafor, endlich an Erzherzog Karl, den „Überwinder des Unüber- 
windlichen“. Die eriten Gedichte wurden am 20. April 1809 Collin 
zugejandt. Er, der Berfafjer wohlgemeinter, aber nicht bloß mit diefer 
wilden Glut verglichen matter, Napoleons gejchweigender „Wehrmanns- 
lieder‘, jollte jie vor einer größeren Sammlung als fliegende Blätter 
oder in Zeitichriften verbreiten, was jo wenig geihah, wie es Kleiſt 
vergönnt war, feine „Hermannsſchlacht“ den Deutichen zu „schenken“. 
Kein Gedanke an jchriftitelleriihen Gewinn durfte das heilige Herolds— 
anıt entweihen. 
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Schon Anfang April hatte Kleift, da Sſterreichs Stern nad 
Mißerfolgen emporzuflammen jhien, mit dem Geiandten Buol hin- 
übereilen wollen, um ſich „mittelbar oder unmittelbar in die Arme 
der Begebenheiten zu werfen“. Dies war jein fieberhaftes Verlangen, 
das Wie und Wo würde fi ſchon finden, und der Reſt einer Heinen 
Erbiaft von Tante Maſſow galt dem Bedürfnislojen als genügen- 
der Reijepfennig. Unbefannte Gründe hoben den Aufbruch hinaus, 
bis Kleiſt am Abend des 28. April 1809 plöglich beſchloß, in der näch— 
iten Frühe zu reifen, weil ein neuer Bekannter ſich zur Teilnahme 
erbot. ES war der vierundzwanzigjährige Friedrich Chriſtoph Dahl— 
mann aus Wismar, jüngit nach Dresden gekommen, um jein Glüd 
in Borlejungen über griechiſche Geichichte zu probieren, auch er tief 
ergriffen von der verheigungspollen Ummälzung, ein erniter, früh 
gehärteter Mann, der einer unſrer ſtärkſten Hijtorifer und Politiker 
werden und in der Frankfurter Paulskirche die Kartei des preußiſchen 
Erbkaiſertums anführen jollte. Seiner treuen, liebevollen Erinnerung 
danken wir einen jchönen Bericht über die mit Kleiſt in Böhmen, 
Mähren und Niederdjterreich verbrachten Maitage. Zeitlebens blieb 
ihm aus der von dem Dichter jelbjt vorgetragenen „Hermannsſchlacht“ 
der herzergreifende Klang des Bardenliedes im Ohr, das nad) allen 
Leiden ein unerträglihes Joch abzujchütteln gebot und das Ideal 
eines zugleich frühlingsmilden und gewitterhaften deutjchen Herrichers 
grandios erhob. Auf den Stationen von Teplig bis Znaim und wei- 
ter bis Stoderau betrieb Kleiſt eifrig, mochte dejjen auch ein preußijcher 
Unterhändler fpotten, das Kriegsipiel als Übung gegen den der Hölle 
geweihten feldherrlihen Dämon. Gneiſenaus jpäteres Wort: „Wir 
haben die Nationalrache in langen Zügen genojjen“ jchien fich ihm 
vorläufig zu erfüllen, als am 21. Mai der Stoderauer Gajtwirt mitten 
in ſolche militäriihe Schachzüge die Kunde hineinrief, auf dem nahen 
Feld von Aipern werde joeben eine große Schlacht geichlagen. Sie 
braujte näher, der austretende Donaujtront fandte jeinen Diterreichern 
die Fluten zu Hilfe, Napoleon unterlag, Kleiſt und Dahlmann waren 
im frohejten VBorgefühl der Befreiung Augenzeugen des Sieges. ALS 
man am nädjten Tage fie der Spionage verdäcdhtigte, zog der Dichter 
itolz feine Strophen an Kaiſer Franz heraus, davon durchdrungen, die- 
jem Kampf müſſe bald die gemeinfame große Hermannsſchlacht folgen: 
„Nun zweifle ich feinen Augenblid mehr, daß der König von Preußen 
und mit ihn das ganze Norddeutjchland losbricht, und jo ein Krieg 


36* 


ot 


N 


0 


15 


ae ai ee ce ei 1 Ze Me ui ei rei eier see ee ee ee ee ee 


or 


1 


oO 


1 


or 


rD 
o 


30 


Öfterreih. Germania. 


entjteht, wie er der großen Sache, die es gilt, würdig iſt.“ Durch 
Buol jhon warnı empfohlen, mit den beiten Adelshäuſern vertraut, 
ließ Kleift jih darauf in Prag nieder, wo ihm ein jicherer literarischer 
Wirkungskreis winkte. Am 13. Juni 1809 erging jein und Dahl- 
manns Geſuch um Herausgabe eines Wochenblattes „Germania“, das 
Friedrich Schlegel freundichaftlich zu fördern gebeten ward, an den 
Minijter. Kleiſts Publiziſtik ſchlug jo feurig wie fruchtbar die Bahn 
ein, die Arndts „Geiſt der Zeit‘ vor drei Jahren gebrochen hatte. Ein 
Aufſatz folgte jogleich dem andern, alS jet die Zeitjchrift, „der erite 
Atemzug der Freiheit‘, Schon im Lauf. Erfinderiſch wechjeln in diejen 
Nüftungen die Formen und Tonarten. Gejpräde, Briefe, Fabeln, 
Lehrparagraphen des verlogenen franzöfiichen Journalismus, höhniſche 
Scheltreden gegen die großen und Keinen Sklaven des Aheinbundes 
führen hinan zu der Hauptfrage: „Was gilt e8 in dieſem Kriege ?, die 
erjt Durch negative Inſtanzen, dann mit nachdrüdlich häufender Wie- 
derholung des Schlagwortes „Gemeinſchaft“ beantwortet wird, und 
zu dent „Katechismus der Deutichen“, worin ein gutgefinnter Sachſe 
feinen Knaben in tiefer Baterlandsliebe, in tiefem Haß unterweiit. 
Solche Entwürfe vernahm wohl das Palais Kolowrat aus den friſchen 
Blättern, doch mußten ſie ungedrudt liegen bleiben, wie die „Her— 
mannsſchlacht“ und die vaterländifche Lyrik. Niemals ijt ein Dichter, 
ein Bublizijt zu peinvollerenn Schweigen verurteilt worden. Die un— 
glückliche Schlaht von Wagram zerjtörte ſchon im Juli jede nationale 
Hoffnung, jeden Glauben an ein Fräftiges Wirken. Damals wird 
Kleiſt „Das lebte Lied’ in tiefer Berzweiflung gejchrieben haben: von 
Todespfeil getroffen, ſinkt e8 jtumm in Grab; „er wünjcht mit ihm 
zu enden, Und legt die Leier tränend aus den Händen“. 

Ein Dunkel liegt über feinem Schidjal. Wir erfahren nur, daß er 
in Geldndten eine Novemberreiſe nah Frankfurt unternahm, ohne 
Ulrike zu treffen, und fi nochmals nad) Ofterreich wandte. Vorher 
ſcheint längeres Siechtum die Folge der ungeheuren Anjpannung und 
Enttäufhung gewejen zu fein. Adam Müller jagte den Berjchollenen 
tot; Wilhelm Grimm jchrieb erihüttert an Jacob: „Das Traurigite 
war mir, daß der Kleijt in dem Klojter der Barnıherzigen Brüder zu 
Prag gejtorben ijt, an dem unendlich mehr verloren iſt al3 an dem 
Müller.“ Endlich meldete Brentano, der „Phöbus-Kleiſt“, deſſen Dra— 
matik und Epik nun doch die Bewunderung des jungromantiſchen Krei— 
jes gefunden hatte, jei wohlbehalten in Berlin angelangt: „Er iſt ein 
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janfter, ernſter Mann von zweiunddreigig Jahren.., fein letztes Trauer- 
ſpiel Arminius darf nicht gedrudt werden, weil e8 zu jehr unjere Zeit 
betrifft; er war Offizier und Kammerajjejlor, kann aber das Dichten 
nicht lajjen, und ijt dabei arm.“ 

Ende Januar erihien Kleijt aus unbekannter Zurücgezogenbeit 
bon Frankfurt a. M. her in Gotha. Am 4. Februar 1810 begann in 
Berlin jeine legte Lebens- und Schaffensepoche, über die neuerdings 
durch Reinhold Steigs inhaltſchweres Buch ein helles Licht ergoijen 
worden ijt. Seit 1805 hatte Kleiſt viele Prüfungen gelitten und ſich 
von der Prager Kriſis eben erſt erholt, doch fein Beruf zur Kunſt und 
Politik war troß alledem unverlierbar entſchieden. Ältere gejellige Be- 
ziehungen wurden wieder aufgenommen, er ja am Stägemannjhen 
Teetiſch und lernte bei Savignys auch Bettina fennen, traf bei dent 
trefflihen Buchhändler und Batrioten Reimer einmal den geächteten 
Arndt und genoß die Gunſt des Hofes, deſſen herzergreifende Heimkehr 
aus Djtpreußen in feinen hochgemuten Berjen an Friedrih Wilhelm 
verewigt tjt. Nie verließ ihn der Glaube, daß es dem nationalen Ehr- 
gefühl zieme, jelbjt die Türme Berlins für bejjere Güter in den Staub 
finfen zu jehn. Und nie ijt einer Fürjtin jchöner gehuldigt worden, 
als der Königin Luiſe am 10. März 1810 durch das Geburtstagjonett 
des preußiichen Dichters, das jeiner angebeteten Gönnerin vor der 
feitlichen Hofgejellichaft Tränen entlocdte. Sie glaubte an jeinen Genius 
und war darauf bedacht, ihn durch neuen Zuihuß aus der ſchmalen 
Schatulle freiere Muße zu jchaffen, aber der Juli desjelben Jahres 
ihon riß ſie hinweg, ein holdes Opfer der vernichtenden Fremdherr- 
ſchaft. Die reinjten Hoffnungen ſanken mit ihr ins Grab. 

In dem literariichen Kreife, wo er Adam Müller wiederfand, ga— 
ben Achin von Arnim und Clemens Brentano den Ton an, beide, wie 
ihr Tiſchgenoß und Nachbar in der Mauerjtraße, mit großen poetijchen 
Konfeſſionen bejchäftigt, beide ja vom „Bhöbus‘ her für den Ankömm— 
ling eingenommen. Sein Verhältnis zu Brentano blieb ziemlich Fühl, 
während Arnim den engeren Landsmann und den: brandenburgiichen 
Tatrioten, dem gewijjenhaftejten Schriftiteller und dent „beiten Kerl“ 
warme Teilnahme jchenkte. „Gemiſcht launigt, findergut, arın und 
feſt“ nennt ihn der eine, der eben damals einen Fouqué der Mode zum 
Trotz jo läjterlich Farikiert; eindringlicher berichtet der andre ſogleich 
den Kafjeler Freunden über den Meiiter des von ihnen allen geprieje- 
nen „Kohlhaas“: „eine jehr eigentümliche, ein wenig verdrehte Natur, 
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wie das fait immer der Fall ift, wo ſich Talent aus der alten preußi- 
ſchen Montierung durcharbeitet ... Er ijt der unbefangenite, fait 
zyniſche Menich, der mir lange begegnet, hat eine gewilje Unbejtimmt- 
heit in der Rede, die fih den Stammern [jo] nähert und in jeinen 
Arbeiten durch ſtetes Ausitreichen und Abändern ſich äußert. Er lebt 
jehr wunderlich, oft ganze Tage im Bette, un da ungejtörter bei der 
Tabakspfeife zu arbeiten.“ Dazu nehme man gleih Arnims Wort an 
W. Grimm nad der Kataſtrophe: „Der arnıe Kerl, jo wenig Freude 
mir feine jtörrige Eigentümlichfeit gemacht hat, er tut mir doch leid, 
er meinte e8 mit feiner Arbeit jo ehrlich wie wenige.‘ 

Jawohl hat Kleijt unermüdlich gearbeitet, im erjten wie im zwei— 
ten Jahre, wo jeit dem Krönungstag, dem 18. Januar, eine gegen die 
verhaßten Extreme, Philiſter und Juden, begründete, Chriſtlich-deutſche 
Tiſchgeſellſchaft“ auch ihn unter den romantischen Stimmführern und 
manden andern namhaften Genojjen, den Fichte, Zelter, Clauſewitz, 
Freund Pfuel und wie fie alle heißen, heitere, anregende Stunden 
nach dem Übermaß jeiner Tätigkeit beicherte. Unbeirrt durch den Bann, 
der auf der „Hermannsſchlacht“ lag, vollendete Kleiſt 1810 daS vater- 
ländiſche Meiſterſtück „Prinz Friedrih von Homburg‘, um den trü— 
ben Blick ſeiner Preußen von Jena hinweg auf Fehrbellins Siegesfeld 
zu richten und ihre bange Bruſt angeſichts des Großen Kurfürſten 
mit friſchem Mut zu entflammen. Der erſte Band „Erzählungen“ 
faßte das „Erdbeben“, die „Marquiſe“, den nunmehr fertigen „Kohl— 
haas“ zuſammen, der zweite gab 1811 fünf neu entſtandene Novellen; 
feine ohne ſorgſamſte Reviſion. Ein Roman unbekannten Inhalts 
näherte jih dem Abſchluß; ein Trauerjpiel „Die Zerjtörung Jeruſa— 
lems“ joll in großen Zügen ihm vorgejchwebt haben. Dies alles ge— 
ſchah unter mannigfachen Hemmniſſen und zun Teil während einer 
den Winter ausfüllenden journalijtiihen Tätigkeit, denn Kleiſt redi- 
gierte vom 1. Oftober 1810 bis zum 30. März 1811 die „Berliner 
Abendblätter“, ein fünfmal wöchentlich eriheinendes Organ, das 
in der äußern Politik mit aller Straft gegen Napoleon arbeitete, in der 
innern vom Standpunkte des Eonjervativen Adels den wirtichaftlichen 
Neuerungen Hardenbergs Einhalt gebieten jollte. Die Regierung ſah 
ihre Berfügungen, bejonders den freilich in Finanzfragen dilettantiſch 
zufahrenden Eifer des jeit dem Herbſt allmächtigen Staatsfanzlers von 
rechts und von links angefochten und empfand ärgerlich die Mitwir- 
fung des jo jchreibgewandten Adam Müller. Dat man diefen vorder- 
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band eine fürmliche Oppofitionspartei zur Verteidigung aller Adels- 
privilegien bilden ließ, hob W. von Humboldt in einem Brief an Goethe 
als Zeichen der „hieſigen Langmut“ hervor. Das Junkertum geriet 
durch eine Flut von neuen Maßregeln und Ankündigungen der eben- 
mäßigen Laitenverteilung, der Lurusjteuern, der Rechtsgleichheit, der 
Gewerbefreiheit in Bejtürzung und Entrüjtung; auch die Ariftofraten, 
bei denen fein barer Egoismus eines bis dahin jeine Vorrechte aus— 
nußgenden Standes überwog, jondern die, wie Arnim und der heiß— 
blütige Ludwig v. d. Marwitz, den Geburtsadel von innen heraus 
reformieren wollten, ohne doch dent überlieferten Staatsrecht etwas zu 
vergeben. Man pries Hardenbergs vaterländifche Politik gegen Frank 
reich, leijtete aber feinen hajtigen Finanzoperationen jchroffen Wider- 
itand. „Feudal, antirevofutionär und antiſmithiſch“ agitierte Müller 
jofort in den „Abendblättern‘, die aus jeiner Feder den Agrikultur- 
itaat mit langer Polemik gegen die Schule Wan Smiths, wie der 
Königsberger Kraus fie vertreten hatte, ſchützten und das Finanzedikt 
vom 27. Oktober ſcharf aufs Korn nahmen. Die märkiiche Ariftofratie 
griff mit Leitartifeln ein, frob, bier dann und wann über „allerlei 
Miniſter“, wie Arnim jagte, ſich Luft zu machen und bis auf die höchſte 
Stelle zu wirfen, denn das Journal erregte jowohl in den mittlern, 
durch den billigen Preis und „amüſantes“ Beiwerk angelodten Schich— 
ten als in den oberen und oberjten großes Interefje. „Mit ungemei- 
nem Glück“, auch mit klingendem Gewinn führe Kleiſt die Redaktion, 
jo urteilt Müller im erjten Monat; freilich als „Rhöbus“-Kompagnon 
beifügend, er fange jhon wieder an, dem Rublifum Bizarres und Un- 
geheuerliches zuzumuten, was aber nur jehr- vereinzelt, wie beim 
„DBettelweib von Locarno“, der Fall war. Der Redakteur, politifch ein 
überzeugter Anhänger des Junkerprogramms und für Müllers „Ele— 
mente der Staatskunſt“ begetitert, jchrieb jelbjt Faum über die innern 
preußiichen Händel, doch nicht Einer hätte den feierlichen Ton treffen 
fönnen, der aus feinem vorangeitellten „Gebet des Zoroaſter“ jeden, 
der Ohren hatte zu hören, religiös-patriotiſch anſprach. Er gab wieder 
ungemein viel und vielerlei, mufterte zur Ausbeute die fremden Zei- 
tungen, warb Beiträger und griff fürzend, ändernd, jelbitändig ſchaf— 
fend in die Vorlagen ein, was Brentano vielleicht übelnahm, aber die 
Epik eines Loeben oder des ehemaligen Waffengefährten Fouqué, mit 
dent Kleijt gut und Hug verkehrte, jehr wohltätig erfuhr. Die kleinen 
Blätter zeichneten ji) durch Poeſie, Anekdoten und Satiren ebenjo 
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vorteilhaft vor allen deutjchen Tageszeitungen aus, wie durch ihre be— 
jondern Berliner Artikel. Gruner ſelbſt lieferte den ungewöhnlich qut 
geichriebenen Bolizeirapport, die Errichtung der Friedrich - Wilhelms- 
Univerfjität gab reihen Stoff, Kunjtausitellungen, Schauspiel, Oper 
wurden unter Mitwirkung Arnims und Brentanos jo reizvoll beipro- 
chen, daß die Sinebelung des TheaterberichtS durch eine mörderijche 
Zenfur als brutaler Gewaltaft wirkt. Dieje Zenjur drückte ſchon im 
November jchwer auf das Unternehmen, denn Hardenberg zog gleich 
nah Müllers Proteſt gegen fein Finanzedikt die Zügel mit einer Ka— 
binettSorder jo jcharf an, daß z. B. Arnim in ein paar Monaten zehn 
eigene Artikel gejtrichen jah und den armen Kleiſt wegen des immer 
wieder verweigerten Imprimatur herzlich beklagte. Das von vorn— 
herein jchtefe Verhältnis zu einer Regierung, der man einerjeit3 Oppo- 
jition machte, anderjeit$ unterworfen war und die Spalten zu Replifen 
auftun mußte, trieb Kleijt in peinliche Konflikte mit Hardenberg, aber 
auch mit dem Verleger Hißig. Der Staatsfanzler drang auf eine 
„zweckmäßige“ Leitung, wobei ein faljch aufgefaßtes Wort von klingen— 
der Subvention gefallen jein mag, und ließ unter höherer Aufjicht 
Artikel über die innere Kolitif wieder zu. Zum 1. Januar übernahnt 
Kuhn, für dejjen „Freimütigen“ Kleiſt num nebenher redaktionell tätig 
jein mußte, die „Abendblätter“; dank der „Gnade“ Hardenbergs wur— 
den neue Verheißungen an das Publikum nicht geſpart, doch dieſe offi— 
ziellen Wohlfahrts- und Polizeiberichte aus der ganzen Monarchie, 
dieſe patriotiſche Muſterung der Geſetzgebung, dieſe regelmäßigen Artikel 
über Literatur und Theater gerieten ſehr dünn oder blieben ganz aus, 
nur die Überſicht der offiziellen Blätter des Auslandes erfolgte reich— 
lich. Intereſſe und Abſatz ſanken unaufhaltſam, zur Freude der beiden 
mit allem Brotneid wühlenden Organe des Berliner Bürgertums, der 
Voſſiſchen und der Spenerſchen Zeitung. Die langwierigen perſönlichen 
und ſchriftlichen Verhandlungen zwiſchen Kleiſt und Hardenberg, der 
fragwürdige Anteil Friedrich von Raumers daran, Kleiſts wieder 
beigelegte Forderung dieſes jungen Unterbeamten und ſeine teils ſelbſt— 
bewußte, teils unſichere Haltung dem Miniſter gegenüber kann hier 
nicht erörtert werden. 

Genug, Ende März 1811 ſtand Kleiſt ohne das bisher bezogene 
Jahresgehalt von achthundert Talern völlig ruiniert da und heftete ſich 
im Kampf um ſeine Exiſtenz blindlings an Hardenberg, der ihm ver— 
ſprochenermaßen eine Geldentſchädigung ſchulde, ſie jetzt aber, wie ein 
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ableugne, nachdent der Geiit der „Abendblätter” durch unerhörten 
Zenfurdrud ungejunfen jei. Herr von Kleijt war am wenigjten nad 
jeiner eigenen Meinung ein beliebiger Skribent, dem die Regierung 
feine Rüdficht zu erweiien hatte. Mitte Juni jehrieb er unmittelbar 
an den König, der Kanzler behandle jeine doc im April zugeitandenen 
Anſprüche als lügenhafte Erfindung und laſſe nichts von ſich hören; 
die Bitte um Anitellung im Zivildienft oder ein Wartegeld wurde ver- 
jtärft durch Berufung auf feine unvergeßliche Wohltäterin, von der er 
früher eine Penſion „zu Begründung einer unabhängigen Eriitenz 
und zur Aufmunterung in meinen literarifchen Arbeiten‘ genofjen habe. 
Dann jtellte er jich in einer neuen Eingabe der Armee zur Verfügung. 
Es war die Zeit, da der fait tödlichen Niederlage Preußens nad) Jena 
und Tilfit ein heroiiches Aufraffen gegen Napoleon zu folgen ſchien. 
Scharnhorſt und der mit Kleiſt perjönlich verbundene Gneijenau ent- 
warfen große Pläne zu einer Mafjenerhebung, doch der unjchlüfjige, 
nüchterne König wollte von ſolcher „Poeſie“ nichts wifjen und bemerkte 
auch in der freundlich ausweichenden KabinettSorder an Kleijt vom 
11. September, worin er mit Wobhlgefallen den guten Willen „wieder 
Dienjte zu nehmen“ anerfannte, die Wendung jei noch nicht ein- 
getreten. Alſo hatte Kleijt auf nahen Krieg hingedeutet. Er meldete 
endlih am 19. September dem Staatskanzler die jeiner voreiligen An— 
ficht nach durch dies Föniglihe Schreiben vollzogene Anjtellung im Mi- 
litär und bat, indem er daS peinliche Gejuch mit einen neuen Hin— 
weis auf die Unterdrüdung der „Abendblätter“ verjah, arm wie er 
war, um zwanzig Louisdor Vorſchuß zur Equipierung. Die Eingabe 
blieb im SKanzleijchlendrian liegen, bi anı 22. November Harden- 
berg eigenhändig den Vermerk auf den Kand jegte: „Zu den Xcten, 
da der p. v. Kleiſt 21. 11. 11 nicht mehr lebt.“ 

Statt diejes freiwillige frühe Ende mit Klagen über die gebrochne 
Widerjtandskraft eines zerrütteten Menjchen oder gar mit moraliichen 
Borwürfen zu begleiten, muß man vielmehr darüber jtaunen, daß 
Kleiſt, der ihon mehrmals am Abgrund gejtanden, der grauſamſten 
Feindſeligkeit des Schickſals jo lang und zäh getroßt hat. Zwei reife 
Dramen jah er von den in diejer Zeit ängjtlichen und mittellofen Ver— 
legern und von den nicht minder zaghaften Theatern abgelehnt. Nach 
der beijeite geihobenen „Hermannsſchlacht“ den „Prinzen Fried- 
rih von Homburg‘, obwohl an Stelle Luijens die verehrungswerte 
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Prinzeß Wilhelm, aus den Haufe Heſſen-Homburg, das Widmungs— 
gedicht annehmen wollte und in dem kunſtſinnigen Palais Radziwill 
eine vorläufige Privataufführung gerüftet wurde. Man erwäge, daß 
diefer geborene Dramatiker fein einziges feiner Stücke ſelbſt auf der 
Bühne verkörpert gejehn hat, daß bei feinen Lebzeiten nur der „Zer— 
brochne Krug”, unglüdli genug, in Weimar, das „Käthchen‘ in 
Wien und dem Heinen Banıberg dargejtellt worden find, daß jene bei- 
den legten Stüde, wie fein jehließlich in der Berliner Realſchulbuch— 
handlung vertrödelter Roman jedem Zufall preisgegeben, erit zehn 
Jahre nach den Tod ihres Schöpfers das Licht der Welt erblickt haben, 
daß der verhaßte Sifland zwar Collins Jambenererzitien zur Nottaufe 
trug, aber 1810 den „Rochus Pumpernickel“, nicht den disfreditierten 
„Zerbrochnen Krug“, Klingemanns grelles „Vehmgericht“, nicht das 
„Käthchen von Heilbronn“ im Berliner Schaufpielhaufe zun beiten 
gab und fpäter unbedenklich Körners „Toni, einen jchalen Jugend- 
frevel an der „Verlobung in St. Domingo“, willkommen hieß. Man 
erwäge ferner, wie ſchimpflich die Tageskritif mit wenigen Ausnahmen 
der gefamten Produktion Kleijts ihre blöde Mißachtung ins Geficht warf; 
wie fargen Gewinn dieſer in heillofen Schulden ſteckende, zuleßt jeder 
einigermaßen jihern Einnahme beraubte Dichter aus dem Verkauf 
älterer Dramen und neuerer Novellen zog, „„achtzig bis jechzig Taler‘‘ 
für das „Käthchen“, mit der wahrhaft beihämenden Klage an den 
Ehrenmann, der damals feine höhern Honorare zahlen fonnte: es jet 
faum möglich, für jolhen Preis etwas zu liefern. Man bedenke noch, 
daß der jtolze Ruf: „In Staub mit allen Feinden Brandenburgs!“ 
traurig erjtictt ward, al3 Friedrich Wilhelm im Herbjt 1811 notgedruns 
gen mit Napoleon paftierte und Kleist, eben erjt entjchlojjen, des Kö— 
nigs Rod wieder anzuziehen, ſich ingrimmig fragte, was er denn nad) 
diejer Allianz bei feinem Herrn zu juchen habe. Man jchlage endlich 
zu den furchtbaren Enttäufhungen des Dichters, zur gemeinen Lebens— 
not des Menjchen und zur tiefen Verzweiflung des Tatrioten auch den 
Ihlimmen Hader mit der Familie, den im Oftober ein raſcher Beſuch 
bei Ulrike nicht ausgleichen konnte. So traf alles zufammten, um einen 
erjt vierunddreigigjährigen genialen Mann, der jeine jo reizbaren phy- 
ſiſchen und geijtigen Sträfte während der legten Sahre bis zur äußerſten 
Erihöpfung angejpannt hatte, aus dem trojtlofen Daſein zu jtogen. 

Eine von unheilbarer Krankheit ergriffene Freundin, Adolfine 
Henriette Vogel, die Kleiſt durch Müllers fennen gelernt, klammerte 
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fih an ihn gerad’ in der Zeit, wo der Kreis jeiner Genofjen zeritob 
und er einſam den finitern Gedanken nachhing. Die Gattin eines un— 
bedeutenden Rendanten war nad Arnims vielleicht zu ſchroffem Urteil 
„ziemlich alt und häßlich“, aber muſikaliſch begabt und fähig, jich in 
Kleiſts Ideen und Stil einzufchmiegen, wie etliche Niederichriften außer 
dent an Irrſinn grenzenden Austaujh von Koſenamen zwijchen der 
byiteriichen Frau und dem Dichter befunden. Sie entſchloß ſich leicht, 


mit feiner Hilfe ihre Ehe zu löjen oder das zu tun, was feine innige 


geliebte Eoujine Marie mehrmals ausihlug, nämlich ein gemeinjantes 
Ende zu juchen. Dies allein gab ihr den Vorzug vor Frau von Kleiit, 
die bei Heinrich „Die janfteite, wohltuendite Gejellichaft für mein Herz“ 
genoß und bis zulegt von ihm mit tiefer Neigung und reinem Ver— 
trauen beſchenkt wurde. Gewiß jtand Kleiſt am Ende feiner Bahn 
auch durch diefe unüberwindlichen, uns feineswegs völlig Haren Be- 
ziehungen zu Marie und Henriette in einem Konflikt, der ihm die legte 
Faſſung raubte; doch fehlt Nahmers jharflinniger Kombination der 
Eheiheidung Mariens und des Doppelielbitmordes ein jicheres Datumt. 


10 


— 


5 


Das unſelige Paar traf aus Berlin am Nachmittag des 20. No⸗ 


vember 1811 in dem Gajthaus zum Stinming ein, bei der kurzen 


Zandenge, die den Kleinen und den Großen Wannjee trennt. Sie 2 


benahmen ſich wie heitere Ausflügler, gaben vor, nachfolgende Freunde 
zu erwarten, und mieteten zwei Stuben für die Nacht. Eine forcierte, 


durch Rumgenuß noch geiteigerte Stimmung verzerrt daS Balet der 


beiden „fröhlichen Luftſchiffer“ ſamt Henriettens jpielenden Verschen 
an Frau Müller; doch aus der Fülle des Herzens nahm Heinrich, 
nachdem er mit kalter Überlegung ein paar Heine Geſchäfte geordnet, 
ichriftlichen Abſchied von jeiner Schweiter. Er widerrief den fürzlich 
der Couſine mitgeteilten Wahn, Ulrike habe die Kunſt, jich in Grund 
und Boden aufzuopfern, nicht veritanden: „Du hajt an mir getan, 
ich jage nicht, was in Kräften einer Schweiter, jondern in Kräften 
eines Menſchen jtand, um mich zu retten: die Wahrheit iſt, daß mir 
auf Erden nicht zu helfen war.” Daß er in janmtervoller Befangen- 
heit den Todesweg bejichritt, lehrt der Zuſatz, er wünſche Ulriken 
ein Ende, nur halb an unausiprechlicher Freude dem feinigen gleich. 
Auf dent nahen Bergrüden zwiichen den Kleinen Wannjee und der 
Potsdamer Landſtraße wurden Kleiſt und Henriette Bogel am 21. No- 
veniber erſchoſſen gefunden; an derjelben einſamen Stätte unter Kie- 
fern im märfijchen Sand ward ihnen tags darauf das Grab gegraben. 
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Die Tat erregte weithin ein ungeheures Aufjehen, zumal da der mit 
Bogel3 befreundete Kriegsrat Peguilhen mit taftlojejter Albernheit 
öffentlich das Wort für die Opfer ergriff und nur ein öniglicher Macht- 
ſpruch feine verheigene große Gedädhtnisihrift unterdrüdte. Ulrike 
ihwieg in jtunmen Schmerz; Marie bewirkte, daß ihre Familie dent 
Kendanten wenigitens die Bejtattungsfojten anwies. Allgemeinere 
Kontroverjen über den Selbitmord, jogar aus Frau von Staels Feder, 
erhoben ih; mit wüſtem Geſchimpf Ichändete das „Morgenblatt“ 
(Weißer), un auch bei dieſem Anlaß die wahnwigige Romantik zu 
treffen, den edlen Leichnam, und weder Fouques noch Arnims Freun— 
destreue fonnte damals jolhe Stimmen des Sumpfes übertönen. 

Bald wurde nicht bloß das abgelegene Grab, jondern außerhalb 
eines engen Kreiſes perjünlicher und literarifcher Verehrer auch der 
Dichter jo gut wie vergejjen. Nır das Kammergericht erinnerte noch 
1818 die Berliner Zeitungslejer durch Ausihreibung eines Liqui- 
dationstermins für alle Gläubiger des verjtorbenen Leutnants 9. 
von Kleijt an jenes tragiiche Ende. Zur Tilgung der Schulden jollte 
der Erlös jeiner Hinterlajjenen Werke dienen, die Ludwig Tieck mit 
feinfinnigen Berjtändnis, aber jehr ſaumſelig darzubringen unter- 
nahm, wie er troß jteigender Willkür dem eigentünlichen Tert gegen= 
über das Berdienjt behält, mit einer Gefamtausgabe vorangegangen 
zu fein und jo unter allmählich feſterem Beiſtand der deutſchen Bühnen 
Kleiſts Nachruhm ausgebreitet zu haben.! 


1 ‚Sinterlafjene Schriften”, 1821; „Gejammelte Schriften”, 1826, jeit 1859 
von Julian Schmidt bejorgt. Der eigenmäcdtigen Änderung des Dichterwortes trat 
Reinhold Köhler heilſam entgegen: „Zu 9. v. Kleifts Schriften‘, 1862. Köpfe, 
„Politiſche Schriften und Nachleſe“, 1862. Die vierbändige Gefamtausgabe von 
Theophil Zolling in Spemanns „Nationalliteratur” zog 1885 jehr bedeutende Hand— 
jhriften zum erjten Male Heran und bot nicht zuverläffig genug die Lesarten. 
Griſebach bei Reclam. Einzelausgaben von E. Wolff. Die Briefeditionen von Bülow 
(„Leben und Briefe‘, 1848), Koberjtein (an Ulrife, 1860), Biedermann (an Wilhel- 
mine, 1884) und viele zerjtreute Publikationen jollen durch unjern 5. Band treu 
nad den Handſchriften, joweit fie nur erreichbar find, überholt werden. Dieſen be- 
arbeitet Minde-Bouet, der mir treulich geholfen Hat; im vierten, der auch alle 
Zesarten bringt, wird nad) der Lyrif Steig bie ganze kleinere Proja fihten, wo— 
für ihm das einzige vollftändige Eremplar der „Abendblätter” aus dem Grimmjchen 
Nachlaß zu Gebote fteht. — Von großen Darftellungen jeien bier das rühmliche 
Sugendwerf Adolf Wilbrandt3 (1863) und Otto Brahms durd Klarheit der literar= 
hiſtoriſchen Analyje ausgezeichnetes Buch (1884 ff.) genannt; dazu die jelbjtändige 
Biographie von Servaes (1902). Reinhold Steig, „Kleift3 Berliner Kämpfe“ (1901; 
„Neue Kunde zu H.v. Kleift“, 1902). Rahmer, „Das Kleift= Problem” (1903). Bio- 
graphiſche Beiträge gab nah P. Lindau, Zolling u. a. zulest P. Hoffmann. Unter 
den zahllojen Ejjays ragt der H. v. Treitſchkes („Hiſtoriſch-politiſche Aufſätze“ D 
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Die Werke Kleiſts jtehen heut unbejtritten, wiewohl bei ihrer 
eigenfinnigen, konſequenten Rüdjichtslofigkeit nicht in jedem Stüd 
und nicht für jeden Beſchauer alsbald zugänglich, im Ehrenjchrein der 
deutichen Literatur. Von ihnen gilt, was ihr Schöpfer einmal über 
ein wijjenjchaftliches Werk geſagt hat: „Das Bud iſt eins von denen, 
welche die Störrigfeit der Zeit langjanı wie eine Wurzel den Feljen 
iprengen können.“ 


bervor; Bamberg in der „Allgemeinen deutſchen Biographie”; H. Zimpel; ein Heſt 
Eloeſſers ſoll demnädjt eriheinen. Mit Kleifts Stil und Sprade haben Minde- 
Rouet (1897) und R. Weißenfels fih am eingehendjten bejhäftigt; große Samm— 
lungen eröffnet N. Fried. Auf Spezialforfher vom Range Wufadinovic’ („Kleift- 
Studien”, 1904), Niejahrs, Minors, Pniowers u. a. wird in den bejfondern Ein— 
leitungen und Anmerkungen hingedeutet werden. Nicht vergejjen jei Gaudigs „Weg- 
weijer dur die klaſſiſchen Schuldramen“, Bd. IV (1899). Frankreich hat ji vor- 
nehmlich den „Kohlhaas“ angeeignet, England unjern Dichter zu Prussia’s repre- 
sentative men geitellt. Ihn zu überjegen ift jehr jegwer. — Für die Beifteuer von 
Originalhandſchriften find wir alle befonders der Königlichen Bibliothek in Berlin, 
Herrn €. Meinert, dem unvergeßlichen Alexander Meyer Cohn verpflichtet. Anderen 
wird im Briefband zu danfen fein. — Unjer Porträt gibt die Miniatur Krügers 
(1801), um ein geringes vergrößert, unmittelbar nad dem Driginal wieder. 


— 
— 
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Ein Trauerjpiel in fünf Aufzügen. 
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Perſonen. 


Rupert, Graf von Schroffenſtein, aus dem Hauſe Roſſitz. 

Euſtache, ſeine Gemahlin. 

Ottokar, ihr Sohn. 

Johaun, Ruperts natürlicher Sohn. 5 
Sylvius, Graf von Schroffenſtein, aus dem Hauſe Warwand. 
Sylveſter, ſein Sohn, regierender Graf. 

Gertrude, Sylveſters Gemahlin, Stiefſchweſter der Euſtache. 

Agnes, ihre Tochter. 

Jeronimus von Schroffenſtein, aus dem Hauſe Wyk. 10 
Aldöbern 

Santing Vaſallen Ruperts. 

Fintenring 

Theiſtiner, Vaſall Sylveſters. 

Urſula, eine Totengräberswitwe. 15 
Barnabe, ihre Tochter. 

Eine Kammeriungfer der Euſtache. 

Ein Kirchenvoigt. 

Ein Gärtner. 

Zwei Wanderer. 20 
Ritter. Geiſtliche. Hofgeſinde. 


Das Stück ſpielt in Schwaben. 


Einleitung des Herausgebers, 





ie Anfänge diejes verheigungsvollen dramatiſchen Erjtlings laſſen 
ſich nicht genauer beſtimmen, denn Kleiſts Briefe ſchweigen davon. 
Nachdem das Stück im Vorfrühling 1803 durch fremde Hand anonym 
zu Markte gebracht worden war, wollte der raſch fortgeſchrittene, den 
höchiten Zielen zujtrebende Dichter an kein unreifes Gebilde mehr er- 
umert jein. Er gab jich in Berlin nicht als Verfaſſer fund, jondern 
jprach nur einmal mit dent treuen Pfuel über die Glanzpartie des [eß- 
ten Aufzuges und jchentte fchlieglich das erite Mianuffript Dahlmann 
zum Andenken. Die frühejte Spur einer größeren poetischen Schöpfung 
10 bietet ein Pariſer Brief Kleiſts (an Wilhelmine dv. Zenge, 10. Oftober 
1801): dent verhaßten „Bücherjchreiben für Geld“ fern, habe er ſich hier 
in einjamen Stunden ein Jdeal ausgebildet; „aber“, jo heißt es weiter 
unit deutlichen Anklang an Dijticha Goethes und Schillers, „ich be— 
greife nicht, wie ein Dichter das Kind feiner Liebe einent jo rohen Hau- 
15 fen, wie die Menjchen jind, übergeben kann. Bajtard nennen fie es. 
Dich wollte ih wohl in das Gewölbe führen, wo ich mein Kind, wie 
eine veſtaliſche Prieſterin das thrige, heimlich aufbewahre bei den Schein 
‚der Lampe.“ Zwei Monate jpäter trifft Kleiſt in Bajel ein, kurz darauf 
in Bern. Hier hat er im Januar oder, was wahrjcheinlicher ijt, bei 
jenen: von Thun aus erjtatteten Bejuch im März 1802 das noch auf 
jpantjchent Boden jpielende Werk, „Die Familie Ghonorez“, den neuen 
Sreunden vorgelefen und, joweit oberflächliche Berichte Glauben ver- 
dienen, am Ende nur einen jchallenden Heiterfeitserfolg geerntet. Dazu 
den Rat Ludwig Wielands, dieſe Tragödie müſſe nach Deutjchland ver- 
25 legt werden. Bei dent völligen Mangel an jpanifcher Lofalfarbe — 
hatte Kleiſt jich doch nicht einmal um die elementarjten Betonungsregeln 
für Eigennamen gekümmert — war die Berpflanzung in einromantijch- 
ritterliches „Schwaben“ leicht genug. Der Abjchreiber wurde jogleich 
angewiejen, den Taufch auf der legten Strede durchzuführen. Eine 
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jedenfalls jehr hajtige Redaktion dieſer dann jtüchveife dem Verleger 


zugegangenen Stopie, die bei dent wirren und undeutlichen Zujtande des 


Originals nur fehlerhaft geraten fonnte, fällt in den legten Thuner 
Aufenthalt, wo aber die neuerwachte Arbeitsluſt jhon anderen Schöp— 
fungen nachtrachtet. Das Bekenntnis des Einjtedlers auf der Delojea- 
Inſel (1. Mai), er wolle gern jterben, wenn ihm drei Dinge gelungen 
jeien: ein Kind, eine große Tat und ein ſchönes Gedicht, weiſt über die 
Schroffenſteiner weg in den herotichen Bereich Robert Guisfards. Krank— 
heit auch hat jtörend gewirkt. Dem übereilten Erjtling iſt des Dichters 
legte Sorgfalt nicht zugute gefommen, jondern ohne Kleijts Teilnahme 
an der endgültigen, wahricheinlich von Wieland obenhin bejorgten Aus- 
rüjtung zum Drud, der nad) ihrer Abreije geichab, trat er aus 9. Geß— 
ners Verlag „in Bern und Zürch“ ans Licht. 

Drei Phaſen jcheiden ſich in rajcher Folge. Der eriten gehört das 
Eleine Szenar „Die Familie Thierrez“: ſchlank, ohne Nebenjtämme, 
doch ungefähr derjelbe Bau mit den gleichen Grund- und Endmotiven, 
den gleihen Zujammenfünften des Liebespaares Rodrigo-Dttofar und 
Ignez-Agnes, der gleichen Einihliegung des Jünglings, den gleichen 
Schauplägen. Es fehlen die in der Tat entbehrlichen Perſonen Juan— 
Sohann und der Großvater; „eine Frau“ (Urjula) bejorgt zugleich 
noch, was dann, neu eingeführt, Barnabe zur Aufklärung des mörde- 
riſchen Irrtums beiträgt; Raimond-Kuperts Gattin (Elmire-Euſtache) 
wird nur zufällig nicht gegenüber der Gemahlin Alonzo- Sylveiters, 
Franzisfa-Gertrude, erwähnt; was aber das wichtigite für dieſes Per- 


fonal iſt: wir finden feinen Antonio-Jeronimus, der vielmehr erjt in : 


ganz freier Weiſe zwei entjandte und von Raimond gefangene, „Freunde“ 
des Haujes Alonzo erjegen jollte. 

„Die Familie Ghonorez“ dedt ſich, von dem lojen ſpaniſchen 
Mäntelhen abgejehn, im großen und ganzen aud ihrem Wortlaut 
nad mit der „Familie Schroffenjtein‘, nur daß untergeordnete Per— 
ſonen ſowie endlich der irrjinnige Johann und der Greis Proſa fpre- 
hen. Die für fünf Akte zu magere Haupthandlung bedurfte allerdings 
mancher Zutat, und Kleiſt hat dieſem Mangel teils mit jehr glüdlicher, 
verjtärfender und rundender Erfindungsfraft, teils mit unjelbjtändigen, 
ja im Schluß fragenhaften Füllfeln abzubelfen gejucht. Manches kam 
ihm, wie jowohl Randbemerkfungen als unvermutete Züge lehren, erit 
unterivegs in den Sinn. So waren Juan und der Blinde hinzugetre- 
ten, aber das Motiv „Großvater muß die Leichen erfennen‘ nicht von 
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vornherein da, jondern ein ganz plößlicher Einfall. So wird Juan erſt 
unterwegs aus einem Vajallenjohn ein „unecht Kind des Raimond“, 
doch ohne dat man den Marginalbefehl, die Liebe zu diefem Sprößling 
müſſe ins Licht gejegt werden, jtärfer vollzogen fieht. Sp wandelt fich 
Antonio - Jeronimus aus einen nicht gar umſichtig beratenden Freunde 
der feindlichen Häufer exit während der Arbeit in den Vertreter einer 
dritten Linie (Schroffenſtein-Wyk), was die Wucht ferner gleichfalls erſt 
nacherfundenen Katajtrophe noch jteigern joll. Zu Urſula, die Gottlob 
nicht, einem Wink der Handichrift gemäß, eigentliche Schickſalslenkerin 
wurde, gejellt ſich Barnabe mit ihrem langen Zauberlied und ihrer fo 
zart angedeuteten Neigung für Rodrigo-Ottofar. Figuren dritten Ran— 
ges kommen Herbet und werden von dent entichtedenen Charaktertjtifer 
individualiſiert; der fürbittende Schulze weicht wiederum einem Mädchen. 

Was Goethe rückblickend aus eigener Erfahrung von der, Geſchichte 
Gottfriedens“ her jagt: Shafefpeare jet für junge Leute gefährlich, denn 
er nötige fie zu reproduzieren, wo jte zu produzieren glaubten, das 
hat auch Kleiſt als Anfänger betätigen müfjen. Zwar ruft er feine 
Bollsmenge auf die Bretter und verjifiztert hinterdrein mit eilfertigem 
Zwang jene eingemijchten Proſaſzenen; zwar wetteifert jein märkiſcher 
Humor, auch wenn ein Spanier Hans Franz Flanz! herbeimandert, 
nie ſchülerhaft mit englischen Dutbbles — aber ohne Capulet und Mon- 
tague fein Rojjis und Warwand, ohne Romeo und Julia fein Ottofar 
und feine Agnes, ohne die verföhnliche Gruftizene Shafejpeares nicht 
diejer jehr unglaubhaft zum Frieden der ausiterbenden Häufer führende 
Schluß in der Höhle. Dat blinder Haß eine und diejelbe Familie jpal- 
tet, iſt Kleiſts Verſtärkung, die jogar aus den Frauen Stiefihweitern 
macht. Auch gibt er jenem Baar wohl die unmittelbare Liebe des blut- 
jungen Daſeins und ihren nicht durchweg wahricheinlichen Geheimbund, 
aber feine italieniihe Sinnlichkeit, denn Dttofar, der das holde Kind 
auf den frommen Namen Marta tauft, fpricht endlich von der fünftigen 
Brautnacht nur aus Lit. Wir mögen bei Urjulas Keſſel von fern an 
das Herenrezept im „Macbeth“ denken, bei Johann an die heftigen Ba— 
itarde des britischen Theaters, und wenn der Wahnwitz das blinde Alter 
geleitet, ar den „„Lear’’; wie man anderjeitS auf Reminiſzenzen aus 
Leſſing jtößt, Üüberladene Deklamationen in unbewußter Nahahmung 
Schillers und, dent jpäteren Kleiſt beinah ebenjo fremd, zahlreiche teils 
eigentüntliche, teils mühſame oder leere Sentenzen verninmt. Die Mo— 
tivierung und Berfnüpfung unterliegt manchen Zweifel, dies und jenes 
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Nebeniverk wäre bejjer weggeblieben, Dttofar3 Sprung aus dem hohen 
Turm auf das Pflaſter iſt kindiſch erfunden... Trotz alledem bleibt 
„Die Familie Schroffenitein‘ der Wurf eines geborenen Dramatifers, 
der ſchon „eigeniten Geſang“ veripricht und auch vollbringt. Streift 
man ein paar geile Schößlinge ab, jo waltet bis gegen Ende eine un— 
gewöhnlich jtarke und ſichere Kompoſition, die nach dem kurzen opern— 
haften Bräludium mit Ruperts Racheſchwur, und was dent folgt, wuch— 
tig einjeßt, darauf zwijchen jugendlichen Wallungen über den Urfprung 
der Feindichaft aus dent Erbvertrag und über die vermeinte Tötung 
des ertrunfenen Heinen Beter berichtet, um dann die ziveite Hälfte diejes 
Aufzugs gegenjäglich dem anderen Haufe zu widmen. Hat Ottofar, jüngjt 
noch faijerlicher Edelfnabe, heute das Racheichwert umgegürtet, jo denkt 
auf Warwand der greiſe Sylvius an den hochzeitlichen „Ritterſchlag“ 
ſeiner bald fünfzehnjährigen Enkelin. Dort iſt Euſtache der Mäßigung 
ergeben, hier eifert Gertrude, die den Tod ihres kleinen Philipp auf 
Vergiftung durch die Roſſitzer zurückführen möchte. Rupert, „ganz edel“ 
zwar nach Ottokars Wort, aber „ſehr heftig“ und in „blinder Rachſucht 
zügellos-wild“, glaubt jofort das Schlimmſte und will es blutig ahn— 
den; Sylveſter, „ſo ſtark und doch jo ſanft“, hegt einen naiven reinen 
Glauben an das Gute. Wir gedenken der Brüder bei Plutarch: der 
Sähzornige ruft „Sterben will ih, wenn ich mich nicht an dir räche“, 
der Milde „Und ich, wenn ich mich nicht mit dir ausjöhne”. Bis auch 
Sylveiter vom Strudel fortgerifjen wird. Miktrauen und Vertrauen 
ſtehn einander jchroff gegenüber, und dieje tragedy of errors tjt feines- 
wegs nur auf blinden Irrtum befangener, willenlos von einent dump- 
fen feindlihen Yatum zur Schlachtbank gezerrter Menſchen aufgebaut, 
jondern fie entipringt folgerichtig aus den Charakteren. Das Trauerfpiel 
des Mißtrauens läßt Rupert feiner Unterfuhung nachdenken, jondern 
jähe Taten tun. Die Tragik liegt darin, daß er, der Sylveſter einen 
Mörder jehilt, nun jelbjt miorden läßt und mordet, fein ſchnöder Wü— 
terich, fondern von ſeeliſcher Rein ergriffen und fich jelbit ein Efel. Das 
Mißtrauen, das Kleijt perjönlich jo tief haßte, ſchwillt und ſchwindet in 
Seronimus, der dadurch fällt. „Das Gejpenjt des Mißtrauns“ wollen 
Ditofar und Agnes ganz veriheuchen; es ijt zu jpät. Doch die jo un— 
nötig aufgetragenen Schlußſätze: „Wenn ihr euch totichlagt, iſt e8 ein 
Berjehen‘ und „Geh, alte Here, geb. Du fpielit gut aus der Taſche“, 
zufammengehalten mit einigen fataltjtiich gejtimmten Pariſer Ausſprü— 
chen Kleiſts über das mit dem Menjchen jpielende blinde Verhängnis, 
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den allmächtigen Zufall, die gewaltſam zu Taten zwingenden Umſtände, 
fie erlauben nicht, unjer Drama unter die Schiefjalstragödien zu jtoßen. 
Auch Brahm, deſſen Scharfblid ſolche Wurzeln aufipürt, fügt gleich 
hinzu, daß bier alles natürlich zugehe und jtreng rationaltjtiich begrün- 
det werde. Für Kleiſt iſt das Menſchenlos fein Taſchenſpiel des Schick 
jals, wohl aber glaubt er und jene Gejtalten mit ihm, Gott, die Welt, 
jedes Individuum jet ein Rätiel; wie es von der Marquiſe v. D. heißt: 
„Ihr Verſtand, ſtark genug, in ihrer jonderbaren Lage nicht zu reihen, 
gab jich ganz unter der großen, heiligen und unerflärlichen Einrichtung 
der Welt gefangen‘, die zugleich jo „gebrechlich” ijt. Nicht minder wird 
ihon in diefem Erjtling gegenüber jeder falten Sagung das „Recht— 
gefühl“ und fiberhaupt die Allmacht des Gefühls betont. Da es nad 
Kleiſts tiefer Meinung für die empfindende Bruſt feine Formeln noch 
Normen gibt, liegt jeiner Ethik und feiner Dramatik nichts ferner als 
ein landläufiges Heldentum mit eherner Haltung, jtoticher Umerfchütter- 
fichfeit, athletenhaften Gleihmut. Seine Menjchen jollen, eben weil ſie 
Menſchen jind und feine Fechter in der Arena, feufzen und weinen, 
um dann, des Unjhauens würdig, wieder aufzujtehn. Wenn der junge 
Dttofar in jeinen Gedanken und Stimmungen unjicher umfchlägt, wenn 
Sylveſter nach brutaljter Beleidigung jäh in Ohnmacht ſinkt, jo tut 
das ihrer Mannheit feinen Abbrud. 

Nicht ohne Widerjpruch werden die Ereignifje jo nah wie möglich 
zufammengerücdt, -meijterhaft ihre Spiegelungen und Folgen auf den 
verſchiedenen Seiten in Kontrajten dargeitellt, mit Ruhepunften nad 
heftigeren Auftritten, voller jtrömenden Reden nad rafhem Wort- 
wechjel, oder umgekehrt. Das Behagen, mit dem Stleift feinen gemüt- 
lihen Sylvejter die lange, ganz unitilijterte, jcheinbar nichtsſagende 
Periode (3. 557 ff.) vor dem feindlichen Boten fpinnen und ein „Nun 
jeß’ dich, Freund‘ wiederholen läßt, Hatte fein Vorbild. Das auf War- 
wand (II, 2f.) und von dem Liebespaar (III, 1) zur Klärung der Wirren 
angejtrengte, beinah in Prozeßform übergehende Verfahren mit allen 
Für und Wider und mit dem jtodenden „Stillſchweigen“ an toten Punk— 
ten des Geſprächs iſt unjerm Dichter ganz eigentümlih. Mag er ſich 
hier und da noch zu überſchwenglich oder zu lehrhaft ausdrücden, auch in 
Bildern verirren, fo greift diejer Stil doch nie zu rein epiſchen Behelfen 
oder herkömmlichen Monologen, und er itattet etiva die halblaute, ſchwüle 
Schilderung der Hochzeitnacht mit Unterbrehungen und begleitender 
Aktion aus. E3 jteht in feiner Macht, das Eurze Wort höchſt wirkungs— 
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voll zu ſprechen: wir haben Sylveſter und Ruperts gleich danach vom 
Volk erſchlagenen Herold vernommen und ſehen nun mit Bangen Je— 
ronimus vor Rupert treten, der einſilbig und eiſig fragt „Was iſt ein 
Herold?“ und zum Schluß, ohne die Miene zu verziehen, höhnt, er falle 
leicht in Ohnmacht. Verhaltene Wut kann nicht ſtärker ausgeprägt wer— 
den; ſie iſt auch dieſem Manne völlig zuzutrauen, der ſeinen Dienern 
mit bloßem Pfiff gebietet. Was aber folgt, die atemloſe Vergegenwär— 
tigung der Jeronimus-Kataſtrophe drunten im Hof durch die entſetzt 
am Fenſter ſtehende, abgeriſſene Worte hervorſtoßende Euſtache, wäh— 
rend Rupert keinen Laut von ſich gibt, gehört zu den packendſten Schöp— 
fungen der deutſchen Dramatik. 

Von dieſen Höhen ſinkt das Drama empfindlich im vierten und 
zumal, trotz Ottokar und Agnes, im fünften Aufzug. Man hat den 
Schluß einer fremden Feder zuweiſen wollen, Ludwig Wieland; aber 
er liegt in der „Familie Ghonorez“ von Kleiſts Hand vor, nur mit 
proſaiſchen Beſtandteilen. Neuerdings verficht Eugen Wolff, der freilich 
zwei dem flachen Literaten L. Wieland durch Wufadinovit unwider— 
iprechlich geſicherte Luſtſpiele Kleiſt zufchreiben will, als Forſcher und 
Herausgeber die Anjicht, einzig und allein der Ghonorez-Tert (Halle, 


Hendels Bibliothek, Heft 1634) jei echter Kleiſt, die Schroffenitein-Re= : 


daftion dagegen durchaus eine Pfujcherei Wielands. Auf unjre Les- 
arten im vierten Bande und eine jtilijtiich-metriiche Unterſuchung ver- 
weijend, die R. Weißenfels bald darbringen wird, geb’ ich manches 
Beitechende und Überzeugende in Wolffs Erörterungen gern zu, faije 
jedoch, wie oben gejagt ijt, den Vorgang jo auf, daß Kleiſt jelbit — 
denn die Änderungen jind feineswegs nur Verderbnis und Mihver- 
ſtand — die eilige Redaktion vorgenommen, aber dent berufenen oder 
unberufenen Helfer Spielraum für jeine Willkür übriggelafien bat, 
ohne ihn zu fontrolieren. Regelvechte Verje hat er weder hier noch 
jonit, außer wo ein höherer Vorwurf reinere Form gebar, aufgeboten, 
jondern duch ungleiche Zahl der Füße, Inkorrektheit befonders beim 
Perſonenwechſel, harte Berichränfungen u. j. w. jeine Gleichgültigfeit 
gegen „ſchöne“ Jamben befundet. 

„Die Familie Schroffenſtein“, die noch bei Lebzeiten des Bühnen- 
berrichers Schiller erichien, wird in den Briefwechjeln der Zeit kaum er- 
wähnt. Allerdings jpricht Ubland im Januar 1808 (K. Mayer, Bd. 1, 
©.43) mit warmem Intereſſe von der Ankündigung des„Phöbus“ und 
nennt Kleiſt „den Verfaſſer der vielveriprechenden Familie Schroffenitern 
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(die wir aber, wie es einmal im Morgenblatt! jtand, nicht in ächter Ge- 
italt bejigen ſollen)“. Jean Raul? bucht in feiner geiſtvollen, Vorſchule 
der Aſthetik“ das anonyme Stüd doc jogleich unter hervorragenden 
Denkmälern der Romantik: „Novalis Werte — Schroffenjtein — die 
Söhne des Thals“ ... Eine Wiener Zeitihrift (Laban, 9. J. Colin, 
©. 53) bezeugt 1809 durch die törichte Bemerkung, Kleiſts jpätere Ver— 
ſuche hätten die von den Schroffeniteinern hervorgerufenen Erwartun— 
gen nicht erfüllt, immerhin ein gewijjes Aufjehen. Unter den wenigen 
Rezenjenten beivies 2. F. Huber, einjt Schillers Freund, jene feine Wit- 
terung für das, was Zukunft atmet, und damit die vornehmijte Tugend 
eines Kritifers. Er meldete ſogleich im „Freimütigen“, dem antiroman- 
tiſchen Organ Kotzebues, am 4. März 1803 froh „die Erſcheinung eines 
neuen Dichter3 . . . eines unbefannten und ungenannten, aber wirklich 
eines Dichters“. Mit Vorurteilen herangetreten, jehe er jet erwärmt 
und jtaunend aus einer harten, ungleihen Sprache, dunklen Andeutun- 
gen, manchen Elementen zu einen grumdjchlechten Stüd eine Wiege 
des Genies aufjteigen, das ihm wahrhaft Shafejpeariichen Geiſt verrät 
und auch in der bühnenfremden „wollüſtig-ſchauderhaften“ Höhlenfzene 
gewürdigt wird. Diejer Dichter müſſe nım, durch ein großes Selbit- 
gefühl vor der Schlegeliichen Sekte geihüst, etwas viel Beſſeres ſchaffen! 
Abwägend urteilte nach langem Stillſchweigen der Kritik Ludwig Tier 
über das Trauerjpiel und jeinen alle Kunjtverjtandes baren Schluß. 
Poetiſch, doch gefährlich eingeleitet, mit zwiefahem Mord aus 
Irrtum beladen, von dem Jammer der Mütter, dem jkurrilen Wahn- 
wis Johanns, dem Kaunen des tajtenden Blinden, dent jchrillen Zwi— 
jchenruf der „Here“ durchtönt, ſamt Rupert unglaublihem Verjöh- 
nungswort, jperrte diejes Ende der Tragödie den Weg zur Bühne. 
Franz v. Holbein, der ſchon das „Käthchen von Heilbronn‘ mit dreiſter 
Mache verarbeitet hatte, gab 1824 „Die Waffenbrüder. Gemälde der 
Vorzeit in fünf Abteilungen‘ heraus. Kleiſt jet tot, er lebe! Die Be- 
ı 3. Juni 1807, in der jehr günjtigen, 9. 8. D. unterzeichneten Anzeige des 
„Amphitryon”: „Ein frühere® Drama von Kleift, die Familie Schroffenftein, iſt 
uns nicht mehr gegenwärtig genug, um die höhere Vollendung des Dichters durch 
die Vergleihung beyder zu zeigen: zudem joll es von unberufenen Herausgebern, 
wo nicht jeiner beiten Reitze beraubt, doch jo ausitaffiert worden jeyn, daß von 
der urſprünglichen Geftalt wenig oder nichts zu erfennen iſt.“ — 2 Charlotte 
von Kalb jchreibt ihm Ende Juli 1304: ‚Man fennt die Familie Schroffenjtein in 
Berlin noch nicht. Es lieft niemand”, und am 8. Auguft 1811 an Jean Pauls 
Gattin: „Den Herrn von Kleift, Berfafjer der Familie Schroffenftein, ſprach ich 


ber Sander, weiß ich meyr von ihm, jo jehreibe ic) es an Richter (Nerrlich, Briefe 
1882, ©. 101, 145). — ? Er jah e3 1825 in Wien (Kritiihe Schriften 4, 26). 
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arbeitung gehöre zur Hälfte ihm: „Es iſt der Effekt, den ich für das 
Ganze dadurd beabjihtige, der Eindrud auf das große Publikum, die 
Rückſicht auf die — Theaterkaſſe.“ In ſolche plumpe Freibeuterhände 
fiel Heinrich v. Kleiſt. Holbein, der auch vor der weiſen und heilſamen 
Zenſur ſeine Reverenz macht, verwandelt die gräflichen Vettern in 
alte Waffenbrüder und hält es für keinen Raub, nach Herzensluſt zu 
ſtreichen, Trivialitäten einzuſetzen und im 5. Akt, der beinahe ſein Eigen- 
tum iſt, den unglücklichſten glücklichen Ausgang zu bringen. Nur Peter 
bleibt ertrunken, und der arme Jeronimus iſt erſchlagen, was noch 
1862 auch dem Hochzeitbitter Dulk das Gewiſſen nicht beſchwert hat. 
Holbeins „Waffenbrüder“ haben von 1823 bis 1836 dreiunddreißigmal 
das Burgtheater heimgeſucht; ja, die große Sophie Schröder gaſtierte, 
doch in einer treueren Einrichtung, als Euſtache 1836 bei dem trefflichen 
F. L. Schmidt in Hamburg — die Wiederholung geſchah vor leerem 
Sen Immermanns Düfjeldorfer Erperimentierbühne bejchränfte 
ſich 1837 auf vorteilhafte, doch auch poejtefeindliche Kürzungen, geringe 
Zujäße mit einer Schlußmoral und die Entfernung Johanns und Syl⸗ 
vius’ aus dem fünften Akt. Laubes Einrihtung bradte es im Burg- 
theater troß dem Aufgebot erjter Kräfte (Anſchütz: Sylveſter, Wagner: 
Dttofar, M. Seebah: Agnes, J. Rettih: Euſtache) 1855 nur auf 
fünf mäßig bejuchte Abende: „Dies Kleiſtſche Stüd von genialer Cha- 
rafterijtif mit gejuchter unerquidliher Handlung war nicht auf dem 
Repertoire zu erhalten.” Auch wer anders urteilt, wird das unter- 
ſchreiben. Der lette, im Gegenjat zu den „heiteren‘ Ausgängen oder 
zu zwei neuen tragijchen Akten eines naiven Heilgehilfen Stommel 
(1888) Hug und möglichjt treu ausgeführte Verſuch, das Ende mit 
Opferung Sohanns, des Großvaters und der Mütter zu retten, ijt 1902 
von Kilian in Karlsruhe gemacht worden, doch ohne nachhaltigen und 
weiterhin wirkenden Erfolg. 
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Erſter Aufzug. 
Erſte Szene. 


Roſſitz. Das Innere einer Kapelle. Es jteht ein Sarg in der Mitte; um ihn 
herum Rupert, Eujtade, Dttofar, Jeronimu3, Ritter, Geijtlidhe, das 
Hofgejinde und ein Chor von Jünglingen und Mädchen. Die Mefje ift 
ſoeben beendigt. 
Chor der Mädchen (mit Muſih. 
Niederjteigen, 
Glanzumitrahlet, 
Himmelshöhen zur Erd’ herab; 
Sah ein Frühling 
Einen Engel. 
Nieder trat ihn ein frecher Fuß. 





or 


Chor der Jünglinge. 
Deſſen Thron die weiten Räume deden, 
Deſſen Reich die Sterne Grenzen jteden, 
Deſſen Willen wollen wir vollitreden, 
10 Rache! Rache! Rache! ſchwören wir. 
Chor der Mädchen. 
Aus dem Staube 
Aufwärts blickt’ er 
Milde zürnend den Frechen an; 
Bat, ein Kindlein, 
15 Bat um Xiebe. 
Mörders Stahl gab die Antwort ihm. 


Chor der Fünglinge (wie oben). 
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Chor der Mädchen. 
Kun im Sarge, 
Ausgelitten, 
Saltet blutige Hänbdlein er. 
Gnade betend 20 
Seinem Feinde. 
Trotzig jtehet der Feind und jchweigt. 
Chor der Jünglinge (wie oben). 
(Während die Muſik zu Ende geht, nähert fi die Familie und ihr Gefolge dem Altar.) 
Rupert. 
Ich ſchwöre Rache! Rache! auf die Hoitie, 
Dem Hauſ' Splveiters, Grafen Schroffenitein. 
(Er empfängt das Abendmahl.) 
Die Reihe iſt an dir, mein Sohn. 


ttofar. A 
—— Mein Herz 25 


Trägt wie mit Schwingen deinen Fluch zu Gott. 
Sch ſchwöre Rache, jo wie du. 
Rupert. 
Den Namen, 
Mein Sohn, den Namen nenne! 


Dttofar. 


Race ſchwör' ich 
Sylveſtern Schroffenjtein! 
Rupert. 
tein, irre nicht! 
Ein Fluch, wie unfver, kömmt vor Gottes Ohr, 30 
Und jedes Wort bewaffnet er mit Blißen. 
Drum wäge fie gewijjenhaft. — Sprich nicht 
„Sylveſter“, ſprich Jein ganzes Haus“, jo haſt 
Du's ſichrer. 


Ottokar. 
Rache ſchwör' ich, Rache! 
Dem Mörderhauf' Sylveſters. 35 


(Er empfängt das Abendmahl.) 
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Erfter Aufzug. Erjte Szene. 


Rupert. 
Euſtache, 


Euſtache. 
Verſchone mich, 
Ich bin ein Weib — 


Die Reihe iſt an dir. 


Rupert. 
Und Mutter auch des Toten. 
Euſtache. 
O Gott! Wie ſoll ein Weib ſich rächen? 
Rupert. 
In 


Gedanken. Würge ſie betend. 

(Sie empfängt das Abendmahl.) 

Rupert führt Euſtache in den Vordergrund. Alle folgen.) 
Rupert. 

Ich weiß, Eujtache, Männer find die Rächer — 
Ihr jeid die Klageweiber der Natur. 
Doch nichts mehr von Natur. 
Gin hold ergögend Märchen iſt's der Kindheit, 
Der Menjchheit von den Dichtern, ihrer Amme, 
Erzählt. Vertrauen, Unſchuld, Treue, Liebe, 
Religion, der Götter Furcht find wie 
Die Tiere, welche reden. — Selbſt das Band, 
Das heilige, der Blutsverwandtichaft riß, 
Und Bettern, Kinder eines Vaters, zielen, 
Mit Dolchen zielen fie auf ihre Brüſte. 
Sa fieh, die lebte Menjchenregung für 
Das Weſen in der Wiege tjt erloichen. 
Man jpricht von Wölfen, welche Kinder fäugten, 
Bon Löwen, die das Einzige der Mutter 
Berichonten. — Ich erwarte, daß ein Bär 
An Oheims Stelle tritt für Ottofar. 
Und weil doch alles fich gewandelt, Menjchen 
Mit Tieren die Natur gewechjelt, wechjle 
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Denn auch das Weib die ihrige — verdränge 
Das Kleinod Liebe, das nicht üblich ift, 
Aus ihrem Herzen, um die Folie, 
Den Haß, hineinzujegen. — 
Mir 
Indeſſen tun’s in unver Art. Sch biete 
Euch, meine Lehensmänner, auf, mir jchnell 
Von Mann und Weib und Kind und, was nur irgend 
Sein Leben lieb hat, eine Schar zu bilden. 
Denn nicht ein ehrlich offner Krieg, ich denke, 
Nur eine Jagd wird's werden wie nach Schlangen. 
Wir wollen bloß das Felſenloch verfeilen, 
Mit Dampfe fie in ihrem Nejt erſticken — 
— Die Leichen liegen lafjen, daß von fernher 
Gejtanf die Gattung jchredt, und feine wieder 
Sin einem Erdenalter dort ein Et legt. 
Euſtache. 
O Rupert, mäß'ge dich! Es hat der frech 
Beleidigte den Nachteil, daß die Tat 
Ihm die Beſinnung ſelbſt der Rache raubt, 
Und daß in ſeiner eignen Bruſt ein Freund 
Des Feindes aufſteht wider ihn, die Wut. — 
Wenn dir ein Garn Shlbveſter ſtellt, du läufſt 
Sin deiner Wunde blindem Schmerzgefühl 
Hinein. — Könnt'ſt du nicht prüfen mindeſtens 
Vorher, aufichieben noch die Fehde?! — Ich 
Will nicht den Arm der Rache binden, leiten 
Nur will ich ihn, daß er jo fichrer treffe. 
Rupert. 
Sp meinjt du, joll ich warten? Peters Tod 
Nicht rächen, bis ich Ottofarz, bis ich 
Auch deinen noch zu rächen Hab’ — Aldöbern! 


Geh Hin nah Warwand, fünd’ge ihm den Frieden auf. 
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—Doch ſag's ihm nicht jo janft, wie ich, Hörjt du? 
so Nicht mit jo dürren Worten — Cag’, daß ih 
Gejonnen jei, an jeines Schlofjes Stelle 
Ein Hochgericht zu bauen. — Nein, ich bitte, 
Du mußt jo matt nicht reden — Sag’, ich dürſte 
Nach jein und jeines Kindes Blute, hörjt du? 


95 Und jeines Kindes Blute. 
(Er bebedt fich das Gefiht; ab, mit Gefolge, außer Dtitofar und Jeronimus.) 
* Jeronimus. 
Ein Wort, Graf Ottokar. 
Ottokar. 
Biſt du's, Jerome? 
Willkommen! Wie du ſiehſt, ſind wir geſchäftig, 
Und kaum wird mir die Zeit noch bleiben, mir 
Die Rüſtung anzupaſſen. — Nun, was gibt's? 
Jeronimus. 
100 Ich komm' aus Warwand. 
Ottokar. 
So? Aus Warwand? Nun? 
Jeronimus. 
Bei meinem Eid, ich nehme ihre Sache. 
Sylveſters? Du? — 
Jeronimus. 
Denn nie ward eine Fehde 
So tollkühn raſch, ſo frevelhaft leichtſinnig 
Beſchloſſen, als die eur'. 
Ottokar. 
Erkläre dich. 
Jeronimus. 
105 Sch denke, das Erklären iſt an dir. 


Ich Habe hier in diefen Bänfen wie 
Ein Narr geitanden, 
Dem ein Schwarzfünjtler Faxen vormadt. 
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Dttofar. ie? 
Du wüßtejt nichts? 
Jeronimus. 
Du hörſt, ich ſage dir, 
Ich komm' aus Warwand, wo Shylveſter, den 110 
Ihr einen Kindesmörder jcheltet, 
Die Mücken Elaticht, die um jein Mädchen jummen. 


Ottofar. 
Sa jo, das war es. — Allerdings, man weiß, 
Du giltjt dem Haufe viel, jie Haben dich 
Stets ihren Freund genannt, jo jolltejt du 115 


Wohl unterrichtet jein von ihren Wegen. 
Man jpricht, du freiteſt um die Tochter — Nun, 
Sch jah fie nie, doch des Gerüchtes Stimme 
Rühmt ihre Schönheit! Wohl. So iſt der Preis 
E3 wert. — 
Jeronimus. 
Wie meinſt du das? 
Ottokar. 
Ich meine, weil — 120 
Jeronimus. 
Laß gut ſein, kann es ſelbſt mir überſetzen. 
Du meineſt, weil ein ſeltner Fiſch ſich zeigt, 
Der doch zum Unglück bloß vom Aas ſich nährt, 
So ſchlüg' ich meine Ritterehre tot 
Und hing' die Leich' an meiner Lüſte Angel 125 
Als Köder auf — 





Ottokar. 
Ja, grad' heraus, Jerome! 
Es gab uns Gott das ſeltne Glück, daß wir 
Der Feinde Schar leichtfaßlich, unzweideutig, 
Wie eine runde Zahl erkennen. Warwand, 
In dieſem Worte liegt's, wie Gift in einer Büchſe; 130 
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Erſter Aufzug. Erſte Szene. 


Und weil's jet drängt, und eben nicht die Zeit 
Zu mäfeln, ein zweideutig Körnchen Saft 

Mit Müh' herauzzuflauben, nun jo machen 
Wir's furz und jagen: du gehörjt zu Warmwand. 


Jeronimus. 
Bei meinem Eid, da habt ihr recht. Niemals 
War eine Wahl mir zwiſchen euch und ihnen; 
Doch muß ich mich entſcheiden, auf der Stelle 
Tu' ich's, wenn ſo die Sachen ſtehn. Ja ſieh, 
Ich ſpreng' auf alle Schlöſſer im Gebirg, 
Empöre jedes Herz, bewaffne, wo 
Ich's finde, das Gefühl des Rechts, den frech 
Verleumdeten zu rächen. 

Ottokar. 

Das Gefühl 
Des Rechts! O du Falſchmünzer der Gefühle! 
Nicht Einen wird ihr blanker Schein betrügen; 
Am Klange werden ſie es hören, an 
Die Tür' zur Warnung deine Worte nageln. — 
Das Rechtgefühl! — Als ob's ein andres noch 
In einer andern Bruſt, als dieſes, gäbe! 


Denkſt du, daß ich, wenn ich ihn ſchuldlos glaubte, 


Nicht ſelbſt dem eignen Vater gegenüber 
Auf ſeine Seite treten würde? Nun, 


Du Tor, wie könnt' ich denn dies Schwert, dies geſtern 


Empfangne, dies der Rache auf ſein Haupt 
Geweihte, ſo mit Wolluſt tragen? — Doch 


Nichts mehr davon, das kannſt du nicht verſtehn. 
Zum Schluſſe — Wir, wir hätten, denk' ich, nun 


Einander wohl nichts mehr zu ſagen? 
Jeronimus. 
Ottokar. 


— Kein. 


Leb' wohl! 
Kleift. I. 
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Jeronimus. | 
Dttofar! 
Was meint du? Sieh, du Ichlägit mir ins Gejicht, 160 


Und ich, ich bitte dich, mit mir zu reden — | 
Was meinjt du, bin ich nicht ein Schurke? | 
Ottokar. — 
* Willſt 
Du's wiſſen, ſtell' dich nur an dieſen Sarg! 
Ottokar ab. Jeronimus kämpft mit ſich, will ihm nach, erblickt dann den 
Kirchenvoigt.) 


Jeronimus. 


Kirchenvoigt. 


He, Alter! 
Herr! 
Jeronimus. 
Du kennſt mich? 
Kirchenvoigt. 
Warſt du ſchon 

In dieſer Kirche? 

Jeronimus. 

Nein. 

Kirchenvoigt. 

Ei, Herr, wie kann 165 
Ein Kicchenvoigt die Namen aller fennen, 
Die außerhalb der Kirche? 

Jeronimus. 

Du haſt recht. 

Ich bin auf Reiſen, hab' hier angeſprochen, 
Und finde alles voller Leid und Trauer. 
Unglaublich dünkt's mich, was die Leute reden, 179 
Es hab’ der Oheim diejes Kind erichlagen. 
Du bijt ein Mann doch, den man zu dem Pöbel 
Nicht zählt, und der wohl hie und da ein Wort 
Bon höh’rer Hand erhorchen mag. Nun, wenn’s 
Beliebt, jo teil? mir, was du wifjen magit, 175 
Fein ordentlich und nach der Reihe mit. 
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Kirchenvoigt. 
Seht, Herr, das tu' ich gern. Seit alten Zeiten 
Gibt's zwiſchen unſern beiden Grafenhäuſern, 
Von Roſſitz und von Warwand, einen Erbvertrag, 
Kraft deſſen, nach dem gänzlichen Ausſterben 
Des einen Stamms, das gänzliche Beſitztum 
Desſelben an den andern fallen ſollte. 

Jeronimus. 
Zur Sache, Alter! das gehört zur Sache nicht. 

Kirchenvoigt. 
Ei, Herr, der Erbvertrag gehört zur Sache. 
Denn das iſt juſt, als ſagteſt du, der Apfel 
Gehöre nicht zum Sündenfall. 

Jeronimus. 

Nun denn, 


So ſprich. 

Kirchenvoigt. 

Ich ſprech'! Als unſer jetz'ger Herr 

An die Regierung treten ſollte, ward 
Er plötzlich krank. Er lag zwei Tage lang 
In Ohnmacht; alles hielt ihn ſchon für tot, 
Und Graf Sylvejter griff als Erbe jchon 
Zur HSinterlafjenichaft, als wiederum 
Der gute Herr lebendig ward. Nun hätt 
Der Tod in Warwand feine größre Trauer 
Erwecken können, al3 die böje Nachricht. 

Jeronimus. 
Wer hat dir das geſagt? 

Kirchenvoigt. 

Herr, zwanzig Jahre ſind's, 

Kann's nicht beſchwören mehr. 

Jeronimus. 

Sprich weiter. 
2* 
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Kirchenvoigt. p 
Herr, 
Sch ipreche weiter. Ceit der Zeit hat der 
Sylvejter jtets nach unſrer Grafichaft her 
Geichielt, wie eine Kate nach dem Knochen, 
An dem der Hund nagt. 
Jeronimus. 
Tat er das? 
Kirchenvoigt. 
So oft 
Ein Junker unſerm Herrn geboren ward, 
Soll er, ſpricht man, erblaßt ſein. 
Jeronimus. 
Wirklich? 
Kirchenvoigt. — 


Weil alles Warten und Gedulden doch 
Vergebens war, und die zwei Knaben wie 
Die Pappeln blühten, nahm er kurz die Art, 
Und fällte vor der Hand den einen hier, 
Den jüngſten, von neun Jahren, der im Sarg'. 
Jeronimus. 
Nun, das erzähl', wie iſt das zugegangen? 
Kirchenvoigt. 
Herr, ich erzähl's dir ja. Den? dir, du ſeiſt 
Graf Rupert, unjer Herr, und gingjt an einem Abend 
Spazieren, weit von Roſſitz, ins Gebirg. 
Nun denke dir, du fändeſt plößlich dort 
Dein Kind erichlagen, neben ihm zwei Männer 
Mit blut'gen Meſſern, Männer, jag’ ich dir, 
Aus Warwand. Wütend zögjt du drauf das Schwert 
Und macht'ſt jie beide nieder. 
Jeronimus. 
Tat Rupert das? 


200 


205 
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Kirchenvoigt. 
Der Eine, Herr, blieb noch am Leben, und 
Der hat's gejtanden. 
Jeronimus. 
Geſtanden? 
Kirchenvoigt. 
220 Ja, Herr, er hat's rein h'raus geſtanden. 
Jeronimus. 
Was 
Hat er geſtanden? 
Kirchenvoigt. 
Daß ſein Herr Sylvejter 
Zum Morde ihn gedungen und bezahlt. 
Jeronimus. 
Haſt du's gehört? Aus ſeinem Munde? 
Kirchenvoigt. 
Herr, 
Ich hab's gehört aus ſeinem Munde, und die ganze 
225 Gemeinde. 
Jeronimus. 
Hölliſch iſt's! — Erzähl's genau. 
Sprich, wie geſtand er's? 
Kirchenvoigt. 
Auf der Folter. 
Jeronimus. 
Auf 
Der Folter? Sag' mir ſeine Worte. 
Kirchenvoigt. 
Herr, 
Die hab' ich nicht genau gehöret, außer eins; 
Denn ein Getümmel war auf unſerm Markte, 
20 Wo er gefoltert ward, daß man jein Brüllen 
Kaum hören fonnte. 
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Jeronimus. 
Außer eins, ſprachſt du; 
Nenn' mir das eine Wort, das du gehört. 


Kirchenvoigt. 
Das eine Wort, Herr, war: Shlveiter. 

Jeronimus. 
Sylveſter! — — Nun, und was war's weiter? 

Kirchenvoigt. 
Herr, weiter war es nichts. Denn bald darauf, 235 
Als er's gejtanden hatt’, verblich er. 

Jeronimus. 

So? 


Und weiter weißt du nichts? 


Kirchenvoigt. 
Herr, nichts. 


(Seronimus bleibt in Gedanken ſtehn.) 


Ein Diener Gritt auf). 


Mar nicht 
Graf Rupert hier? 
Jeronimus. 
Suchſt du ihn? Ich geh' mit dir. 
Alle ab.) 
(Dttofar und Johann treten von der andern Seite auf.) 
Dttofar. 


Wie famjt du denn zu diefem Schleier? Er 
Sirs, its wahrhaftig — Sprich — Und jo in Tränen? 240 
Warum denn jo in Tränen? Co erhitt? 
Hat dich die Mutter Gottes jo begeijtert, 
Bor der du Fnietejt? | 
Sohann. 

Gnäd’ger Herr — als id) 
Vorbeiging an dem Bilde, riß es mich 
Gewaltiam zu jich nieder. — 245 
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Ottokar. 
Und der Schleier? 
Wie kamſt du denn zu dieſem Schleier, ſprich? 


Johann. 
Ich ſag' dir ja, ich fand ihn. 

Ottokar. 

Wo? 

Ch 

Sen, Im Tale 
Zum heil'gen Kreuz. 

Ottokar. 


Und kennſt nicht die Perſon, 

Die ihn verloren? 

Johann. 

— Nein. 
Ottokar. 
Gut. Es tut nichts; 

Iſt einerlei — Und weil er dir nichts nützet, 
Nimm dieſen Ring, und laß den Schleier mir. 
Johann. 
Den Schleier —? Gnäd'ger Herr, was denkſt du? Soll 
Ich das Gefundene an dich verhandeln? 

Ottokar. 
Nun, wie du willſt. Ich war dir immer gut, 
Und will's dir ſchon ſo lohnen, wie du's wünſcheſt. 

(Er küßt ihn und will gehen.) 

Johann. 
Mein beſter Herr — O, nicht — O, nimm mir alles, 
Mein Leben, wenn du willſt — 

Ottokar. 

Du biſt ja ſeltſam. 

Johann. 
Du nähmſt das Leben mir mit dieſem Schleier. 
Denn einer heiligen Reliquie gleich 
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Bewahrt er mir das Angedenken an 
Den Augenblick, wo ſegensreich, heilbringend, 
Ein Gott ins Leben mich, ins ew'ge, führte. 

Ottokar. 
Wahrhaftig? — Alſo fandſt du ihn wohl nicht? 
Er ward dir wohl geſchenkt? Ward er? Nun, ſprich. 

Johann. 
Fünf Wochen ſind's — nein, morgen ſind's fünf Wochen, 
Als ſein geſamt berittnes Jagdgefolge 
Dein Vater in die Forſten führte. Gleich 
Vom Platz, wie ein gekrümmtes Fiſchbein, flog 
Das ganze Roßgewimmel ab ins Feld. 
Mein Pferd, ein ungebändigt tückiſches, 
Von Hörnerklang und Peitſchenſchall und Hund— 
Geklaff' verwildert, eilt ein eilendes 
Vorüber nach dem andern, ſtreckt das Haupt 
Vor deines Vaters Roß ſchon an der Spitze — 
Gewaltig drück ich in die Zügel; doch, 
Als hätt's ein Sporn getroffen, nun erſt greift 
Es aus, und aus dem Zuge, wie der Pfeil 
Aus ſeinem Bogen, fliegt's dahin — Rechtsum 
In eine Wildbahn reiß' ich es, bergan; 
Und weil ich meinen Blicken auf dem Fuß 
Muß folgen, eh' ich, was ich ſehe, wahr 
Kann nehmen, ſtürz' ich, Roß und Reuter, ſchon 
Hinab in einen Strom. — 

Ottokar. 

Nun, Gott ſei Dank, 

Daß ich auf trocknem Land dich vor mir ſehe. 
Wer rettete dich denn? 

Johann. 

Wer, fragſt du? Ach, 

Daß ich mit einem Wort es nennen ſoll! 
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— Ich fann’3 dir nicht jo jagen, wie ich's meine, 
Es war ein nadend Mädchen. 
Dttofar. 
Wie? Nadend? 
Sohanı. 
Strahlenrein, wie eine Göttin 
290 Hervorgeht aus dem Bade. Zwar ich Jah 
Sie fliehend nur in ihrer Schöne — Denn 
Als mir das Licht der Augen wiederfehrte, 
Verhüllte fie jih. — 
Ottofar. 
Kun? 
Johann. 
Ach, doch ein Engel 
Schien ſie, als ſie verhüllt nun zu mir trat; 
295 Denn das Geſchäft der Engel tat ſie, hob 
Zuerſt mich Hingefunfnen — löjte dann 
Von Haupt und Naden jchnell den Schleier, mir 
Das Blut, das jtrömende, zu jtillen. 


Ottokar. 


Du Glücklicher! 
Johann. 


Still ſaß ich, rührte nicht ein Glied, 


z00 Wie eine Taub' in Kindeshand. 
Ottokar. 


Und ſprach ſie nicht? 


Johann. 
Mit Tönen wie aus Glocken — fragte, ſtets 
Geſchäftig, wer ich ſei? woher ich komme? 
— Erſchrak dann lebhaft, als ſie hört', ich ſei 
Aus Roſſitz. 
Ottokar. 
Wie? Warum denn das? 
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Johann. 

Doch haſtig fördernd das Geſchäft, ließ ſie 

Den Schleier mir, und ſchwand. 


Ottokar. 


Dir ihren Namen nicht? Und ſagte ſie 


Johann. 
Dazu war ſie 
Durch Bitten nicht, nicht durch Beſchwören zu 


et Dttofar. 
Kein, das tut fie nicht. 
Johann. 
—— Wie? kennſt 
Du ſie? 
Ottokar. 


Ob ich ſie kenne? Glaubſt du Tor, 
Die Sonne ſcheine dir allein? 
Johann. 
Wie meinſt 
Du das? — Und kennſt auch ihren Namen? 


Ottokar. Nein 


Beruh'ge dich. Den ſagt ſie mir ſo wenig 
Wie dir, und droht mit ihrem Zorne, wenn 
Wir unbeſcheiden ihn erforſchen ſollten. 

Drum laß uns tun, wie ſie es will. Es ſollen 
Geheimniſſe der Engel Menſchen nicht 
Ergründen. Laß — ja, laß uns lieber, wie 
Wir es mit Engeln tun, ſie taufen. Möge 
Die Ähnliche der Mutter Gottes auch 

Maria heißen — uns nur, du verſtehſt; 

Und nennſt du im Geſpräch mir dieſen Namen, 
So weiß ich, wen du meinſt. Ich habe lange 
Mir einen ſolchen Freund gewünſcht. Es ſind 


Gott weiß. 
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335 So wenig Seelen in dem Haufe, die 
Mie deine, zartbejaitet, 
Vom Atem tönen. 
Und weil uns nun der Schwur der Rache fort 
Ins wilde Kriegsgetümmel treibt, jo laß 
Uns brüderlich zufammenhalten; kämpfe 
Du ſtets an meiner Seite. 

Sohanı. 

— Gegen wen? 

Dttofar. 
Das fragt du Hier an diefer Leiche? Gegen 
Sylveſters frevelhaftes Haus. 
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Johann. 
O Gott, 
Laß ihn die Engelläſtrung nicht entgelten! 
Ottokar. 
35 Was? Biſt du raſend? 
Johann. 


Ottokar — Ich muß 
Ein —— Bekenntnis dir vollenden — 
Es muß heraus aus dieſer Bruſt — denn gleich 
Den Geiſtern ohne Raſt und Ruhe, die 
Kein Sarg, kein Riegel, kein Gewölbe bändigt, 


340 So mein Geheimnis. — 


oO 


Dttofar. 
Du erſchreckſt mich, rede! 
Johann. 
Nur dir, nur dir darf ich's vertraun — Denn hier 
Auf dieſer Burg — mir kommt es vor, ich ſei 
In einem Götzentempel, ſei, ein Chriſt, 
Umringt von Wilden, die mit gräßlichen 
345 Gebärden mich, den Haareſträubenden, 
Zu ihrem blut’gen Fraßenbilde reißen — 
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— Du haft ein menichliches Geficht, zu Dir, 
ie zu dem Weißen unter Mohren, . wende 
Ich mich — Denn niemand, bei Gefahr des Lebens, 
Darf außer dir des Gottes Namen wiljen, 
Der mich entzüdt. — 

Ottofar. 

D Gott! — Doch meine Ahndung? 

Johann. 

Sie iſt es. 
Wer? Ottokar (erihroden). 
Sohann. 
Du haſt's geahndet. 
Ottokar. 
ge Was 

Hab’ ich geahndet? Sagt’ ich denn ein Wort? 
Kann ein Vermuten denn nicht trügen? Mienen 
Sind ſchlechte Rätiel, die auf vieles pajjen, 
Und übereilt haft du die Auflöjung. 
Nicht wahr, das Mädchen, deijen Schleier hier, 
Sit Agnes nicht — nicht Agnes Schroffenitein? 

Sohann. 
Sch jag’ dir ja, fie iſt es. 

Ottokar. 

O mein Gott! 

Johann. 
Als ſie auf den Bericht, ich ſei aus Roſſitz, 
Schnell fortging, folgt' ich ihr von weitem 
Bis Warwand faſt, wo mir's ein Mann nicht einmal, 
Nein zehenmal bekräftigte. 

Ottokar. 

O, laß 


An deiner Bruſt mich ruhn, mein lieber Freund. 
(Er lehnt ſich auf Johanns Schulter. Jeronimus tritt auf) 
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Seronimus. 


365 Mich finngeändert vor dir zeigen, joll 
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Die jchlechte Meinung dir benehmen, dir, 

Wenn's möglich, eine beßre abgewinnen. 

— Gott weiß, das ijt ein peinliches Gejchäft. 
Laß gut fein, Ottokar. Du kannſt mir's glauben, 
Ich wußte nichts von allem, was geichehn. 


(Rauje; da Dttofar nicht aufjieht.) 


Wenn du's nicht glaubit, ei nun, jo laß es bleiben. 


Sch Hab’ nicht Luſt, mich vor dir weiß zu brennen. 
Kannst du's verichmerzen, jo mich zu verfennen, 
Bei Gott, jo fann ich das verichmerzen. 
Ottokar Gerjtreut). 
Was jagit du, Jeronimus? 
Jeronimus. 


Ich weiß, was dich ſo zäh macht in dem Argwohn. 


's iſt wahr, und niemals werd' ich's leugnen, ja, 
Ich hatt' das Mädel mir zum Weib erkoren. 
Doch eh' ich je mit Mördern mich verſchwägre, 
Zerbreche mir die Henkershand das Wappen. 
Ottokar fällt Jeronimus plötzlich um den Hals.) 
Jeronimus. 
Was iſt dir, Ottokar! Was hat ſo plötzlich 
Dich und ſo tief bewegt? 
Ottokar. 
Gib deine Hand, 
Verziehn ſei alles. 
Jeronimus. 
— Tränen? Warum Tränen? 
Ottokar. 
Laß mich, ich muß hinaus ins Freie. 
Ottokar ſchnell ab; die Andern folgen.) 
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Zweite Szene. 

Barmwand. Ein Zimmer im Schlofje. Agnes führt Sylvius in einen Sejjel. 
Sylvius. 

Agnes, wo iſt Philipp? 385 
Agnes. 

Du lieber Gott, ich jag’s dir alle Tage, 

Und ſchrieb's Dir auf ein Blatt, wärjt du nicht blind. 

Komm Her, ich jchreib’3 dir in die Hand. 
Sylvius. 


Hilft das? 
63 bill, olanb mine... 
Sylvius. 
Ach, es Hilft nicht. 
Agnes. 
i gue Sch meine, 
S . LEER = 
Vor dem Bergefien. Sylvius. 
Ich, vor dem Erinnern. 390 
9 
Guter Batet! ne: 
= 118 
Liebe Agnes! SE 
Agnes. 
Fühl' mir einmal die Wange an. | 
Sylvius. | 
Du meint? | 
Agnes. 
Sch weiß es wohl, daß mich der Pater jchilt, 
Doch glaub’ ich, er verjteht e& nicht. Denn ſieh, 395 


Wie ih muß lachen, eh’ ich will, wenn einer 
Sich lächerlich bezeigt, jo muß ich weinen, 


Menn einer jtirbt. Sylvius. 


Warum denn, meint der Pater, 
Sollſt du nicht weinen? 
Agues. 
Ihm ſei wohl, ſagt er. 


Fr er 





Erfter Aufzug. Zweite Szene. 


Sylvius. 
Agnes. 
Der Bater freilich ſoll's verjtehn, 

Doch glaub’ ich fait, ex ſagt's nicht, wie er's denkt. 
Denn hier war Philipp gern, wie jollf’ er nicht? 
Mir liebten ihn, es war bei uns ihm wohl; 
Nun haben fie ihn in dag Grab gelegt — 
Ah, es iſt gräßlich. — Zwar der Pater jagt, 
Er jet nicht in dem Grabe — Nein, daß ich’z 
Recht jag’, er jet zwar in dem Grabe — Ach, 
Ich kann dir's nicht jo wiederbeichten. Kurz, 
Sch ieh’ es, wo er it, am Hügel. Denn 
Woher der Hügel? 


00 Glaubſt du’s? 
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Sylvius. 
Wahr! Sehr wahr! 
— Agnes, der Pater hat doch recht. Ich glaub's 
Mit Zuverficht. Agnes. 
Mit Zuverſicht? Das iſt 
Doch ſeltſam. Ja, da möcht' es freilich doch 
Wohl anders ſein, wohl anders. Denn woher 


45 Die? sicht? 
15 Die Zuverficht Sylvins, 
Wie willjt du's halten, Agnes? 
8. 
Wie meinſt du das? a 
Sylvius. 
Ich meine, wie du's gläubeſt? 
Agues. 
Ich will's erſt lernen, Vater. 
Sylvius. 


Wie? Du biſt 
Nicht eingeſegnet? Sprich, wie alt denn biſt du? 


Bald funfzehn. — 
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Sylvius. 
Sieh, da fünnte ja ein Ritter 
Bereits dich vor den Altar führen. 
Agnes. 
Sylvius. 
Das möchteſt du doch wohl? 
Agnes. 
Das jag’ ich nicht. 
Sylvius. 
Kannſt auch die Antwort ſparen. Sag's der Mutter, 
Sie ſoll den Beicht'ger zu dir ſchicken. 


Meinſt du? 


5. 
Agne Hocch! 
Da kommt die Mutter. 
Sylvius. 
Sag's ihr gleich. 
Agues. 


Nein, lieber 
Sag' du es ihr, ſie möchte ungleich von 


Mir denken. Sylvius. 


Agnes, führe meine Hand 


u deiner Wange. 
3 3 Agnes (ausweidend). 


Was joll das? 
(Gertrude tritt auf.) 
Sylvius. 
Gertrude, hier das Mädel klagt dich an, 
Es rechne ihr das Herz das Alter vor, 
Ihr blühend Leben jet der Reife nah', 
Und fnüpft’ ihn einer nur, jo würde, meint jte, 
Ihr üppig Haupthaar einen Brautfranz feſſeln — 
Du uber hätt'ſt ihr noch die Einjegnung, 
Den Ritterihlag der Weiber, vorenthalten. 


Ha 
10 
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Gertrude. 
435 Hat dir Jerome das gelehrt? 
Sylvius. 
8 tr 
Sprich, iſt fie rot? Gertrude, 
Gertrude. 


Ei nun, ich will's dem Vater ſagen. 
Gedulde dich bis morgen, willſt du das? 
(Agnes küßt die Hand ihrer Mutter.) 
Hier, Agnes, iſt die Schachtel mit dem Spielzeug. 
Was wollteſt du damit? 
Agnes. 
Den Gärtnerfindern, 
440 Den hinterlaßnen Freunden Philipps, jchen 


Ich fie. 
Sylvius. 
Die Reuter Philipps? Gib fie her. 
(Er madt die Schadtel auf.) 
Sieh, wenn ich dieſe Puppen halt’, iſt mir's, 
Als ſäße Philipp an dem Tiih. Denn hier 
Stellt’ er fie auf, und führte Krieg, und jagte 
5 Mir an, wie's abgelaufen. 
Agnes. 
Dieje Keuter, 
Sprach er, find wir, und diejes Fußvolk iſt 
Aus Roſſitz. 
Sylvins. 
Nein, du jagjt nicht recht. Das Fußvolk 
War nicht aus Roſſitz, jondern war der Feind. 
Agnes. 
Ganz recht, jo mein’ ich es, der Feind aus Roſſitz. 
Sylvius. 
50 Ei, nicht doch, Agnes, nicht doch. Denn wer jagt dir, 
Daß die aus Roſſitz unſre Feinde find? 
Kleift. J. 3 
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Agues. 
Was weiß ich! Alle ſagen's. 

Sylvius. 

Sag's nicht nach. 

Sie ſind uns ja die nahverwandten Freunde. 

Agnes. 
Wie du nur ſprichſt! Sie haben dir den Enkel, 
Den Bruder mir vergiftet, und das ſollen 


Are — ion! 
Nicht Feinde ſein! Sylvius. 


Vergiftet! Unſern Philipp! 
Gertrude. 
Ei, Agnes, immer trägt die Jugend das Geheimnis 
Im Herzen, wie den Vogel in der Hand. 
Agues. 
Geheimnis! Allen Kindern in dem Schloſſe 
Iſt es bekannt! Haſt du, du ſelber es 
Nicht öffentlich geſagt? 
Gertrude. 
Geſagt? Und öffentlich? 
Was hätt' ich öffentlich geſagt? Dir hab' 
Ich heimlich anvertraut, es könnte ſein, 
Wär' möglich, hab' den Anſchein faſt — 


Sulvius 
Sylvius. Gertünbe 
Du tujt nicht gut daran, daß du das ſagſt. 
Gertrude, 


Du hörſt ja, ich behaupte nichts, will feinen 
Der Tat beihuld’gen, will von allem jchweigen. 


Sylvius. 

Der Möglichkeit doch ſchuldigſt du fie an. 
Gertrude. 

Nun, das Toll feiner mir bejtreiten. — Denn 


Sp jchnell dahin zu jterben, heute noch 
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Sin LZebensfülle, in dem Sarge morgen. 
— Warum denn hätten jie vor jieben Jahren, 
Als mir die Tochter ſtarb, jich nicht erkundigt? 
War das ein Eifer nicht! Die Nachricht bloß 
Der Krankheit konnte faum in Roſſitz fein, 
Da flog ein Bote jchon herüber, fragte 
Mit wildverjtörter Halt im Haufe, ob 
Der Junker frank jei? — Freilich wohl, man weiß, 
Was ſo bejorgt fie macht’: der Erbvertrag, 
Den wir jehon immer, jie nie löjen wollten. 
Und nun die böjen Flecken noch am Xeibe, 
Der jchnelle Übergang in Fäulnis — Still! 
Doch still! der Vater fommt. Er hat mir's ftreng 
Verboten, von dem Gegenitand zu reden. 
(Sylvejter und der Gärtner treten auf.) 
Sylveiter. 
Kann dir nicht helfen, Metjter Hans. Geb’ zu, 
Daß deine Rüben jüß wie Zuder jind. — 
Wie Feigen, Heu. — 
Sylveſter. 
Hilft nichts. Reiß aus, reiß aus — 
Gärtner. 
Ein Gärtner, Herr, bepflanzt zehn Felder lieber 
Mit Buchsbaum, eh' er einen Kohlſtrunk ausreißt. 
Sylveſter. 
Du biſt ein Narr. Ausreißen iſt ein froh Geſchäft, 
Geſchieht's, um etwas Beſſeres zu pflanzen. 
Denk' dir das junge Volk von Bäumen, die, 
Wenn wir vorbeigehn, wie die Kinder tanzen 
Und uns mit ihren Blütenaugen anſehn. 
Es wird dich freuen, Hans, du kannſt's mir glauben. 
Du wirſt ſie hegen, pflegen, wirſt ſie wie 
Milchbrüder deiner Kinder lieben, die 
3* 
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Mit ihnen Leben ziehn aus deinem Fleike. 
Zulammen wachen wirjt du fie, zufammen 
Sie blühen jehn, und wenn dein Mädel dir 
Den eriten Enkel bringt, gib acht, jo füllen 
Zum Brechen unjre Speicher ſich mit Obft. 
Gärtner. 
Herr, werden wir's erleben? 
Sylveiter. 
Doch unire Kinder. a 
Gärtner. 
Deine Kinder? Herr, 
Ich möchte lieber eine Eichenpflanzung 
Großziehen, als dein Fräulein. 
Sylveiter. 
Wie meinjt du das? 
Gärtner. 
Denn wenn fie der Nordojtiwind nur nicht jtürzt, 
So ſollt' mir mit dem Beile feiner nahn, 
Wie Junker Philipp’n. 
Sylveiter. 
Schweig! Ich kann das alberne 
Geſchwätz im Haut” nicht leiden. 
Gärtner. 
Kun, ich pflanz’ 
Die Bäume Aber et ihr nicht die Früchte, 
Der Teufel Ho mich, ſchick ich fie nach Roſſitz! 
(Gärtner ab; Agnes verbirgt ihr Gefiht an die Bruft ihrer Mutter.) 
Sylveiter. 
Was iſt das? Ich erjtaun’ — D, daran ift 
Beim Himmel! niemand jchuld als du, Gertrude! 
Das Miptraun ijt die ſchwarze Sucht der Seele, 
Und alles, auch das Schuldlos-Reine, zieht 
Fürs kranke Aug’ die Tracht der Hölle an. 
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Das Nichtsbedeutende, Gemeine, ganz 
Alltägliche, ſpitzfündig, wie zerjtreute 

520 Ziwirnfäden, wird’3 zu einem Bild geknüpft, 
Das uns mit gräßlichen Geitalten jchredt. 
Gertrude, o das ijt jehr Ichlimm. — 


trude. 
— Mein teurer 


Gemahl! — 
Sylveſter. 
Hätt'ſt du nicht wenigſtens das Licht, 
Das, wie du vorgibſt, dir gezündet ward, 
525 Verbergen in dem Buſen, einen jo 
Zweideut’gen Strahl nicht fallen laſſen jollen 
Auf diefen Tag! den, hätt! er was du jagjt 
Gejehn, ein mitternächtig Dunkel eivig, 
Wie den Karfreitag, decken müßte, 
Gertrude. _ 
Höre 
53 , 


oO 


Mich an — 
Sylveiter. 
Dem Pöbel, diefem Starmatz — dieſem 
Hohlipiegel des Gerüchtes — dieſem Käfer 
Die Kohle vorzumwerfen, die er jpielend 
Aufs Dach des Nachbars trägt — 
Gertrude. 
Ihm vorgeworfen? 
O mein Gemahl, die Sache lag jo klar 
535 Vor aller Menſchen Augen, daß ein jeder, 
Noch eh’ man es verbergen fonnte, ſchon 
Bon ſelbſt das Rechte griff. 
Sylveiter. 
Mas meinjt du? Wenn 
Bor achtzehn Jahren, als du jchnell nah Roſſitz 
Zu deiner Schwejter eiltejt, bei der erſten 
540 Geburt ihr beizujtehn, die Schweiter nun, 
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Als fie den neugebornen Knaben tot 

Erblidte, dich beſchuldigt hätte, du, 

Du hätteft — du verjtehjt mich — heimlich ihm, 

Berjtohlen, während du ihn herzteſt, küßteſt, 

Den Mund verjtopft, das Hirn ihm eingedrüdt — 
Gertrude. 

D Gott, mein Gott, ih will ja nichts mehr jagen, 

Will niemand mehr beihul’gen, will's verichmerzen, 


Wenn fie dies Einz’ge nur, dies Letzte uns nur laſſen. 


(Sie umarmt Agnes mit SHeftigfeit.) 


Ein Knappe (ritt auf). 
E3 it ein Ritter, Herr, am Tore. 
Sylveſter. 
Laß ihn ein. 
Sylvius. 
Ich will aufs Zimmer, Agnes, führe mich. 
(Sylvius und Agnes ab.) 
Gertrude. 
Soll ih ihm einen Pla an unjerm Tiſch 


Bereiten? 
Sylveiter. 


Sa, das magſt du tun. Sch will 
Indeſſen Sorge tragen für fein Pferd. 


(Beide ab; Agnes tritt auf, jieht ſich um, ſchlägt ein Tuch über, jegt einen Hut 


auf, und geht ab.) 
(Sylvefter und Aldöbern treten auf.) 
Sylveiter. 
Aus Roſſitz, jagjt du? 
Aldöbern. 
Ritter Aldöbern 
Aus Roſſitz. Bin gejandt von meinem Herrn, 
Dem Rupert, Graf von Schroffenitein, an dich, 
Sylveſter, Grafen Schroffenitein. 
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Sylveiter. 
Die Sendung 
Empfiehlt dich, Aldöbern; denn deines Herrn 
Sind deine Freunde Drum jo laß uns jchnell 

560 Hinhüpfen über den Gebrauch; verzeth, 

Daß ich mich ſetze, ſetz' dich zu mir, und 

Erzähle alles, was du weißt, von Roſſitz. 
Denn ivie, wenn an zwei Seegeſtaden zwei 
Verbrüderte Familien wohnen, jelten, 

565 Ber Hochzeit nur, bei Taufe, Trauer, oder 
Wenn's jonjt was MWicht’ges gibt, der Kahn 
Herüberichlüpft, und dann der Bote vielfach, 
Noch eh’ er reden kann, befragt wird, was 
Geihehn, wie's zuging, und warum nicht anders, 

570 Ja, jelbft an Dingen, als, wie groß der Alt’ite, 
Wie viele Zähn’ der Jüngſte, ob die Kuh 
Gefalbet, und dergleichen, das zur Sache 
Doch nicht gehöret, ſich erichöpfen muß — 

Sieh, Freund, jo bin ich fait gejonnen, e3 
575 Mit dir zu machen. — Nun, beliebt’s, jo je’ dich. 


Aldöbern. 
Herr, kann es jtehend abtun. 


Sylveſter. 
Ei, du Narr, 
Stehn und Erzählen, das gehört zuſammen, 
Wie Reiten faſt und Küſſen. 
Aldöbern. 
Meine Rede 
Wär' fertig, Herr, noch eh' ich niederſitze. 
Sylveſter. 
5so Willſt du jo kurz ſein? Ei, das tut mir leid; 
Doch, wenn’s jo drängt, ich will's nicht hindern. Rede. 


20 — ——— 


Aldöbern. 
Mich ſchickt mein Herr, Graf Rupert Schroffenſtein, 
Dir wegen des an ſeinem Sohne Peter 
Verübten Mords den Frieden aufzukünden — 
S ſter. 
Mord? as © 585 
Mord. Aldöbern. 


Doch joll ich, meint’ er, nicht jo froftig reden, 

Don bloßem Zwijt und Streit und Kampf und Krieg, 

Don Sengen, Brennen, Reiten und Verheeren. 

Drum brauch’ ich Lieber jeine eignen Worte, 590 
Die lauten jo: Er jei geſonnen, bier 

Auf deiner Burg ein Hochgericht zu bauen; 

E3 dürjte ihm nach dein und deines Kindes — 

Und deines Kindes Blute — wiederholt’ er. 


Sylveſter Geht auf, ſieht ihm fteif ins Gefiht. 


Sa jo — Nun, jeß’ dich, guter Freund. — 
(Er Holt einen Stuhl.) 
Du biſt 595 


Aus Roſſitz nicht, nicht wahr? — Nun, je’ dich. Wie 
War ſchon dein Name? Seh’ dich, ſetz' dich. — Nun, 
Sag’ an, ich hab's vergefjen, wo, wo bijt 


Du her? 
5 Aldöbern. 
Gebürtig® Herr, aus Oppenheim. 


— 32 
ee, Sylveiter. 


So, aus Oppenheim — nun, alio 600 

Aus Roſſitz nit. Ich wußt' es wohl; nun, je’ dich! 

(Er geht an die Tür.) 
Gertrude! 

(Gertrude tritt auf.) 

Laß mir doch den Knappen rufen 
Don diefem Ritter, hörſt du? 
(Gertrude ab.) 


605 


610 


61 


or 


> 
1} 
o 


Erfter Aufzug. Zweite Szene. 41 


Nun, jo jeß’ dich 
Doch, Alter — Was den Krieg betrifft, das ijt 
Ein luſtig Ding für Ritter; ſieh, da bin ich 
Auf deiner Seite. — 
Aldöbern. 
Meiner Seite? 


Sylveſter. 

„Ja, 

Was Henker denkſt du! Hat dir einer Unrecht, 

Beihimpfung oder jonjt was zugefügt, 

So jag’ du's mir, ſag's mir, wir wollen’3 rächen. 
Aldöbern. 

Bit du von Sinnen, oder iſt's Verſtellung? 

(Gertrude, der Knappe und ein Diener treten auf.) 

Sylveiter. 

Sag’ an, mein Sohn, wer ijt dein Herr? 63 iſt 

Mit ihm wohl — nun, du weißt jchon, was ich meine. — 
Aldöbern. 

Den Teufel bin ich was du meinjt. Denkſt du, 

Mir jei von meiner Mutter jo viel Menſchen— 

Berjtand nicht angeboren, als vonnöten, 

Um einzujehn, du ſeiſt ein Schurfe? Frag’ 

Die Hund’ auf unjerm Hofe, fieh, jte riechen’s 

Dir an, und nähme Einer einen Biljen 

Aus deiner Hand, jo hänge mih! — Zum Schluffe 

So viel noch: Mein Geihäft ift aus. Den Krieg 

Hab’ ich dir Kindesmörder angekündigt. 

Bil ab.) 

Sylveſter (ätt ihm. 

Kein, halte — Nein, bei Gott, du machjt mich bange. 

Denn deine Rede, wenn fie gleich nicht reich, 

Sit doch jo wenig arm an Sinn, daß mich’s 


625 Entjeget. — Einer von uns beiden muß 


Verrückt fein; bijt du's nicht, ich könnt' es werden. 
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Die Unze Mutterwiß, die dich vom Tollhaus 
Grrettet, muß, es fann nicht anders, mid 
Ins Tollhaus führen. — Sieh, wenn du mir jagtelt, 
Die Ströme flöffen neben ihren Ufern 630 
Bergan und jammelten auf Felſenſpitzen 
Sin Seen fich, jo wollt! — ich wollt’s dir glauben; 
Doch jagjt du mir, ich hätt’ ein Kind gemordet, 
Des Better Kind — | 

Gertrude. 

D großer Gott, wer denn 

Beichuldiget dich diefer Untat? Die aus Roſſitz, 635 
Die jelbjt, vor wenig Monden — 

Sylveiter. 

Schweig. Nun, wenn's 

Beliebt, jo ſag's mir einmal noch. Iſt's wahr? 
Iſt's wirklich wahr? Um eines Mordes willen 
Krieg wider mich? 

Aldöbern. 

Soll ich's dir zehenmal 

Und wieder zehnmal wiederfäun? 


Sylveiter. 
Nun gut. 649 
Franz, jattle mir mein Pferd. — Verzeih, mein Yreund, 


Wer fann das Unbegreifliche begreifen? 
— Wo ijt mein Helm, mein Schwert? — Denn hören muß 
Ich's doch aus jeinem Munde, eh’ ich's glaube. 
— Schick' zu Jeronimus, er möchte jchnell 645 
Nah Warwand kommen. — 

Aldöbern. 

Leb' denn wohl. 
Sylveiter. 


ee We Nein, warte; 
Sch reite mit dir, Freund. 
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Gertrude. 
Um Gottes willen, 
Sn deiner Feinde Macht gibjt du dich jelbjt? 
Sylveiter. 
Aldöbern. 
Wenn du glaubit, ſie werden jchonend 


Laß gut ſein. 


50 In Roſſitz dich empfangen, irrſt du dich. 


Sylveiter (immer beim Anzuge bejchäftigt). 
Tut nichts, tut nichts; allein werd’ ich ericheinen. 
Gin Einzelner tritt frei zu jeinen Feinden. 
Aldöbern. 
Das Mildeite, das dir begegnen mag, 
Sit, daß man an des Kerkers Wand dich feifelt. 
Sylveiter. 


5 63 ijt umjonjt. — Ich muß mir Licht verichaffen, 


o 


6: Wo willſt du Hin? 


Und ſollt' ich's mir auch aus der Hölle holen. 
Aldöbern. 
Gin Fluch ruht auf dein Haupt, es ijt nicht Einer 
In Roſſitz, dem dein Leben heilig wäre. 
Syiveiter. 
Du ſchreckſt mich nicht. — Mir iſt das ihre Heilig, 
Und fröhlich kühn wag' ich mein einzelnes. 
Nun Fort! (gu Gertrude) Sch Fehre unverletzt zurüd, 
Sp wahr der Gottheit jelbjt die Unſchuld heilig. 
(Wie fie abgehen wollen, tritt Jeronimus auf.) 
Wohin? Jeronimus. 
Sylveſter. 
Gut, daß du kommſt. Ich bitte dich, 
Bleib bei den Weibern, bis ich wiederkehre. 
Jeronimus. 


Sylveſter. 
Nah Roſſitz. 
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Jeronimus. 
Lieferſt du 
Wie ein bekehrter Sünder ſelbſt dich aus? 
Sylveſter. 
Was für ein Wort —? 
Jeronimus. 
Ei nun, ein ſchlechtes Leben 
Iſt kaum der Mühe wert, es zu verlängern. 
Drum geh nur hin, und leg' dein ſündig Haupt 
In chriſtlicher Ergebung auf den Block. 
Sylveſter. 
Glaubſt du, daß ich, wenn eine Schuld mich drückte, 
Das Haupt dem Recht der Rache weigern würde? 
Jeronimus. 
O du Quackſalber der Natur! Denkſt du, 
Sch werde dein verfälichtes Herz auf Treu 
Und Glauben zweimal als ein echtes Faufen? 
Bin ich ein blindes Glied denn aus dem Volke, 
Daß du mit deinem Ausruf an der Ede 
Mich äffen willit, und wieder äffen willſt? 
— Do nicht jo vielen Atem bijt du wert, 
Als nur dies einz’ge Wort mir fojtet: Schurke! 
Sch will dich meiden, das iſt wohl das Belte. 
Denn hier in deiner Nähe jtinft es, wie 
Bei Mördern. 
Sy lveſter fällt in Ohnmacht.) 
Gertrude. 
Hülfe! Kommt zu Hülfe! Hülfe! 
(Der Vorhang fällt.) 


680 


Zweiter Aufzug. Erjte Szene. 45 





weiter Aufzug. 
Erſte Szene, 


Gegend im Gebirge. Im Bordergrunde eine Höhle. Agnes jigt an der Erde und 

fnüpft Kränze. Dttofar tritt auf, und betrachtet fie mit Wehmut. Dann wen 

det er jih mit einer ſchmerzvollen Bewegung, während welder Agnes ihn wahr- 
nimmt, welde dann zu knüpfen fortfährt, als hätte fie ihn nicht gejehen. 


Agnes. 
's ijt doch ein häßliches Geichäft: belaujchen; 
Und weil ein rein Gemüt es jtet3 verichmäht, 
Sp wird nur diejes grade jtet3 belaufcht. 
Drum iſt das Schlimmſte noch, daß es den Lauſcher, 
Statt ihn zu jtrafen, lohnt. Denn jtatt des Böjen, 
Das er verdiente zu entdeden, findet 
Er wohl jogar ein jtill Bemühen noch 
Für jein Bedürfnis, oder jeine Laune. 
Da it, zum Beiſpiel, heimlich jet ein Jüngling 
— Mie heißt er doh? Sch kenn' ihn wohl. Sein Antlik 
Gleicht einem wilden Morgenungewitter, 
Sein Aug’ dem Wetterleuchten auf den Höh’n, 
Sein Haar den Wolfen, welche Blite bergen, 
Sein Nahen iſt ein Wehen aus der Ferne, 
Sein Reden wie ein Strömen von den Bergen; 
Und jein Umarmen — Aber jtil! Was wollt 
200 sh Ihon? a, diefer Jüngling, wollt’ ich jagen, 
Sit heimlich nun herangeſchlichen, plöglich, 
Unangefündigt, wie die Sommerjonne, 
Will jie ein nächtlich Liebesfeſt belaufchen. 
Nun wär” mir's recht, er hätte, was er fucht, 
705 Bet mir gefunden, und die Eiferfucht, 
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Der Liebe Jugenditachel, hätte, jelbjt 

Sich jtumpfend, ihn hinaus gejagt ins Feld, 

Gleich einem jungen Roſſe, das zulegt 

Doch Heimfehrt zu dem Stall, der es ernährt. 

Statt deſſen iſt fein andrer Nebenbuhler 710 
Jetzt grade um mich, als jein Geift. Und der 

Singt mir jein Lied zur Zither vor, wofür 

Ich diejen Kranz ihm winde. (Sie fiegt fi um) Yehlt dir was? 


O 
Jetzt nichts. —— 
Agnes. 
So jeß’ dich nieder, daß ich jehe, 
Wie dir der Kranz jteht. Sit er hübſch? * 
kar. 
ag Recht hübſch. ms 
Agnes. 
MWahrhaftig? Sieh einmal die Finger an. 
O 
Sie bluten. — — 
Agnes. 
Das befam ich, als ich aus den Dornen 
Be; vr | 
Die Blumen pflüdte. Ottokar. 
Armes Kind! 
8 
a ee 
Sceut feine Mühe. Stundenlang hab’ ich 
Gejonnen, wie ein jedes einzeln’ Blümchen 720 


Zu jtellen, wie das unjcheinbarjte jelbit 
Zu nußen jei, damit Gejtalt und Farbe 
Des Ganzen feine Wirkung tue. — Nun, 
Der Kranz ijt ein vollendet Weib. Da, nimm 

724 Eine jehr gejuchte Sentenz: die Harmonie des Kranzes jtellt ein Frauen- 
ideal dar. Man Hat „Werk“ geändert gegen Kleiſts Handihrift und den erjten 
Drud, aber wir trauen ihm einen jo jteifen Ausdrud für „fertig oder „voll 


fommen“ weniger zu, als den immerhin zu der Umgebung jtimmenden Lehrſatz, 
und Halten „Weib“ für feinen Schreibfehler. 
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Ihn Hin! Sprich: er gefällt mir; jo ijt er 
Bezahlt. (Sie fieht fih wieder um.) 
Was fehlt dir denn? 
(Sie fteht auf; Dttofar faßt ihre Hand.) 
Du biſt jo jeltianı, 
So feierlid — bijt unbegreiflich mir. 
DOttofar. 


Agnes. 
Liebſt du mich, jo jprich Togleich 
Ein Wort, das mich beruhigt. 
Ottokar. 
Erſt ſprich du! 
Wie haſt du's heute wagen können, heute, 
Von deinem Vaterhauf dich zu entfernen? 
Agnes. 
Von meinem Vaterhauſe? Kennſt du's denn? 
Hab' ich nicht ſtets gewünſcht, du möchteſt es 
Nicht zu erforſchen ſtreben? 


Und mir du. 


Ottokar. 
O verzeih! 
Nicht meine Schuld iſt's, daß ich's weiß. 
5. — 
aan Du weißt's? 
Ottokar. 


Ich weiß es, fürchte nichts! Denn deinem Engel 

Kannſt du dich ſichrer nicht vertraun, als mir. 

Nun ſage mir, wie konnteſt du es wagen, 

So einſam dies Gebirge zu betreten, 

Da doch ein mächt'ger Nachbar all' die Deinen 

In blut'ger Rachefehd' verfolgt? 
Agnes. In Fehde? 

In meines Vaters Sälen liegt der Staub 

Auf allen Rüſtungen, und niemand iſt 
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Uns feindlich, als der Marder höchjtens, der 
In unſre Hühnerjtälle bricht. 
Dttofar. 
Wie jagit du? 
Ihr wärt in Frieden mit den Nachbarn? Wärt 
In Frieden mit euch jelbit? 
Agnes. 
Du hörſt es, ja. 
Ottofar. 
O Gott! Ich danke dir mein Leben nur 
Um diejer Stunde! — Mädchen! Mädchen! O 
Mein Gott, jo brauch’ ich dich ja nicht zu morden! 
Agnes. 
Ottokar. 
O komm! «Sie jesen ſich) 
Nun will ich heiter, offen, wahr, 
Wie deine Seele, mit dir reden. Komm! 
Es darf kein Schatten mehr dich decken, nicht 
Der mindeſte, ganz klar will ich dich ſehen. 
Dein Innres iſt's mir ſchon, die ungebornen 
Gedanken kann ich wie dein Gott erraten. 
Dein Zeichen nur, die freundliche Erfindung, 
Mit einer Silbe das Unendliche 
Zu faſſen, nur den Namen ſage mir. 
Dir ſag' ich meinen gleich; denn nur ein Scherz 
War es, dir zu verweigern, was du mir. 
Ich hätte deinen längſt erforſcht, wenn nicht 
Sogar dein unverſtändliches Gebot 
Mir heilig. Aber nun frag' ich dich ſelbſt. 
Nichts Böſes bin ich mir bewußt, ich fühle, 
Du gehſt mir über alles Glück der Welt, 
Und nicht ans Leben bin ich ſo gebunden, 
So gern nicht, und ſo feſt nicht, wie an dich. 


Morden? 


* 
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70 Drum will ich, daß du nichts mehr vor mir birgit, 
Und fordre ernjt dein unumſchränkt Vertrauen. 


Agnes. 
Ich kann nicht reden, DOttofar. — 
Ottokar. 
Was ängſtigt dich? 
Ich will dir jeden falſchen Wahn benehmen. 
Agnes. 
— Du ſprachſt von Mord. 
Ottokar. 
Von Liebe ſprach ich nur. 
Agnes. 
Bon Liebe, hör' ich wohl, ſprachſt du mit mir, 
Doch jage mir, mit wen ſprachſt du vom Morde? 
Ottokar. 
Du hörſt es ja, es war ein böſer Irrtum, 
Den mir ein ſelbſt getäuſchter Freund erweckt. 
Gohann zeigt ſich im Hintergrunde.) 
Agnes, 
Dort 1 Re ein Menjch, den fenn’ ich. 


(Sie fteht auf.) 


Ottokar. 


— 
— 
or 


Kennſt du ihn? 
Agnes. 


-1 
& 
oO 


Leb' wohl. 
Ottofar. 
Um Gotteswillen, nein, du irrſt dich. 


Agnes. 
Ich irre nicht. — Laß mich — Wollt ihr mich morden? 
Ottofar. 
Dih morden? — Frei bijt du, und willſt du gehen, 
Du fannjt es unberührt, wohin du willſt. 
Kleift. I. 4 
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Agnes. 


Ottokar. 
Und kehrſt nicht wieder? 


Agues. 


So leb' denn wohl. 


Niemals, 
Wenn du nicht gleich mir deinen Namen ſagſt. 785 


Dttofar. 
Das joll ich jegt — vor diefem Fremden? — 
Agnes. 
AR So 
Leb' wohl auf ewig! 
Ottokar. 
Maria! Willſt du nicht beſſer von 
Mir denken lernen? 
Agnes. 
Zeigen fann ein jeder 
Gleich, wer er tft. 
Dttofar. 
Sch will es heut noch. Kehre wieder! 


Agnes. 
Soll ich dir traun, wenn du nicht mir? 


Dttofar. 
Auf die Gefahr! nn. — 
Agnes. 
Es ſei! Und irr' ich mich, 
Nicht eine Träne koſten ſoll es mich. Gbd 


Ottokar. 
Johann, komm ber; du ſiehſt, fie iſt es wohl? 
Es iſt fein Zweifel mehr, nicht wahr? 
Sohann, a 
Wie's Icheint, dir wohl an feinem Aufihluß mangeln, 795 
Den ich dir geben könnte. 


800 
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or 
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Ottokar. 
Wie du's nimmſt. 
Zwei Werte hat ein jeder Menſch: den einen 
Lernt man nur kennen aus ſich ſelbſt, den andern 
Muß man erfragen. 
Johann. 
Haſt du nur den Kern, 
Die Schale gibt ſich dann als eine Zugab'. 
Ottofar. 
Sch jage dir, fie weigert mir, wie Dir, 
Den Namen, und wie dich, jo flieht fie mich; 
Schon bei der Ahndung bloß, ich jei aus Roſſitz. 
Du ſahſt es jelbjt, gleich einem Getjt erſcheint 
Und ſchwindet jie uns beiden. 
Johann. 
Beiden? Ja. 
Doch mit dem Unterſchied, daß dir das eine 
Talent geworden, ihn zu rufen, mir 
Das andre bloß, den Geiſt zu bannen. 
Ottokar. 
Johann. 
Pah! — Die Schuld liegt an der Spitze meiner Naſe 
Und etwa noch an meinen Ohrenzipfeln. 
Was ſonſt an mir kann ſo voll Greuel ſein, 
Daß es das Blut aus ihren Wangen jagt 
Und, bis aufs Fliehen, jede Kraft ihr nimmt? 
Ottokar. 
Johann, ich kenne dich nicht mehr. 
Johann. 


Ottokar. 


Johann! 


Ich aber dich. 


s1ı5 Ich will im voraus jede Kränkung dir 


Vergeben, wenn fie fi nur edel zeigt. 
— 
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Johann. 
Nicht über'n Preis will ich dir zahlen. — Sprich. 
Wenn einer mir vertraut’, er wiſſ' ein Roß, 
Das ihm bequem jei, und er faufen wolle, 
Und ich, ich ginge heimlich Hin und fauft’s 
Mir jelbjt — was meinjt du, wäre das wohl edel? 
Ottokar. 
Sehr ſchief wählſt du dein Gleichnis. 
[a3 
— Sage: bitter; 
Und doch iſt's Honig gegen mein Gefühl. 
Ottokar. 
Dein Irrtum iſt dir lieb, weil er mich kränkt. 
Johann. 
Kränkt? Ja, das iſt mir lieb, und iſt's ein Irrtum, 
Juſt darum will ich zähe feſt ihn halten. 
Ottokar. 
Nicht viele Freude wird dir das gewähren; 
Denn ſtill verſchmerzen werd' ich, was du tuſt. 
Johann. 
Da haſt du recht. Nichts würd' mich mehr verdrießen, 
Als wenn dein Herz wie eine Kröte wär', 
Die ein verwundlos ſteinern Schild beſchützt; 
Denn weiter keine Luſt bleibt mir auf Erden, 
Als einer Bremſe gleich dich zu verfolgen. 
Ottokar. 
Du biſt weit beſſer als der Augenblick. 
Johann. 
Du Tor! Du Tor! Denkſt du mich ſo zu faſſen? 
Weil ich mich edel nicht erweiſe, nicht 
Erweiſen will, machſt du mir weis, ich ſei's, 
Damit die unverdiente Ehre mich 


825 


830 


Zmeiter Aufzug. Erſte Szene. 


Beivegen Toll, in ihrem Sinn zu handeln? 
30 Vor deine Füße wert ich deine Achtung. — 
Ottokar. 
Du willſt mich reizen, doch du kannſt es nicht; 
Ich weiß, du ſelbſt, du wirſt mich morgen rächen. 
Johann. 
Nein, wahrlich, nein, dafür will ich ſchon ſorgen. 
Denn in die Bruſt jchneid’ ich mir eine Wunde, 
5 Die reiz’ ich jtet3 mit Nadeln, halte jtet3 
Sie offen, daß es mir recht finnlich bleibe. 
Ottokar. 
Es iſt nicht möglich, ach, es iſt nicht möglich! 
Wie könnte dein Gemüt ſo häßlich ſein, 
Da du doch Agnes, Agnes lieben kannſt! 


E 


Johaun. 
850 Und daran noch erinnerſt du mich? O 
Du Ungeheuer! Oktofer. 
Lebe wohl, Johann! 

Johann. 
Nein, halt! Du denkſt, ich habe bloß geſpaßt? 
Was willſt du? — 

Johaun. 


Grad' heraus. Mein Leben 
Und deins find wie zwei Spinnen in der Schachtel. 
ieh ! Sr zieht. 
Drum zieh! (Er zieht) Sttofar. 
Gewiß nicht. Fallen will ich anders 
Von deiner Hand nicht, als gemordet. 


e 


Johann. Zieh 
Du Memme! Nicht nach deinem Tod, nach meinem, 
Nach meinem nur gelüjtet’3 mir. 
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Ottokar (umarınt ihn). 
Sohann! 
Mein Freund! ch dich ermorden! 
Johann (rößt ihn fort). 
Fort, du Schlange! 
Nicht ſtechen will jte, nur mit ihrem Anblid 
Mich langiam töten. — Gut. (Er jtedt das Schwert ein.) 
Noch gibt's ein andres Mittel. 


(Beide von verjhiedenen Seiten ab.) 


Zweite Szene. 
Warmwand. Zimmer im Schloſſe. Sylvejter auf einem Stuhle, mit Zeichen 


der Ohnmadt, die nun vorüber. Um ihn herum Jeronimus, Theijtiner, Ger— 
trude und ein Diener. 


Gertrude. 
Nun, er erholt ſich, Gott jet Dank! 
Sylveiter. 
Gertrude. 
Sylveſter, kennſt du mich, kennſt du mich wieder? 
Sylveiter. 
Mir iſt jo wohl, wie bei dem Eintritt in 
Gin andres Xeben. 


Gertrude — 


Gertrude. 
Und an feiner Pforte 
Stehn deine Engel, wir, die Deinen, Tiebreich 
Dich zu empfangen. 
Sylveiter. 
Cage mir, wie fam 
Ich denn auf diejen Stuhl? Zulett, wenn ich 
Nicht irre, jtand ih — nicht? 
Gertrude. 
Du ſankeſt jtehend 
Sn Ohnmacht. 
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Sylveiter. 
Ohnmacht? Und warum denn das? 
So ſprich doch! — Wie, was ijt dir denn? Was ijt 
Euch denn? (Cr ſieht ih um; lebhaft.) 
Fehlt Agnes? Sit fie tot? 
Gertrude. 
D nein, fie ijt in ihrem Garten. 
Sylveiter. 
Kun, 
Wovon jeid ihr denn alle jo beiefjen? 
Gertrude, ſprich. — Sprich du, Theiſtiner. — Seid 
Ihr jtumm, Iheiftin, Zero — — Seronimus! 
Sa jo — ganz reht — nun weiß ich. — 
Gertrude, 


D nein, 
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Komm ins Bette, 

Sylveſter, dort will ich’3 dir jchon erzählen. 

Sylveiter. 
Ins Bett? O pfui! Bin ich denn — fage mir, 
Bin ih in Ohnmacht wirklich denn gefallen? 

Gertrude. 
Du weißt ja, wie du jagjt, jogar warum? 

Sylveiter. 
Wüßt' ich's? O pfuil O pfui! Ein Geift iſt doch 
Ein elend Ding. 


88 
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Gertrude. 
Komm nur ins Bett, Shlveiter, 
Dein Leib bedarf der Ruhe. 
Sylveiter. 
Sa, 's ijt wahr, 
85 Mein Leib ift doch an allem jchuld. 


Gertrude. 
So fomm! 


Sylveiter. 
Meinjt du, es wäre nötig? 

Gertrude. 
Mußt du ins Bette. Ja, durchaus 

Sylveſter. 


Dein Bemühen 
Beſchämt mich. Gönne mir zwei Augenblicke, 
So mach' ich alles wieder gut, und ſtelle 


Von ſelbſt mich her. Gertrude. 


Zum mind'ſten nimm die Tropfen 890 
Aus dem Tyrolerfläihchen, das du jelbit 
Stets als ein heiljam Mittel mir gepriefen. 


Sylveiter. 
An eigne Kraft glaubt doch fein Weib, und traut 
Stet3 einer Salbe mehr zu als der Ceele. 

Gertrude, 
Es wird dich jtärfen, glaube mir. — 

Sylveiter. 


Dazu 895 
Braucht's nicht3 als mein Bewußtſein. (Cr ſteht auf) 
Was mich Freut 
Sit, daß der Geijt doch mehr iſt, als ich glaubte. 
Denn flieht er gleich auf einen Augenblick, 
An jeinen Ürquell geht er nur, zu Gott, 


Und mit Hervenkraft fehrt er zurüd. 900 
Iheijtiner! ’3 iſt wohl viele Zeit nicht zu 
Verlieren. — Gertrud! Weiß er's? 

Gertrude. * 

Sylveſter n,, weinest) Kun wie 


Was meinjt du, 's iſt doch wohl ein Bubenjtüd? 
's iſt wohl fein Zweifel mehr, nicht wahr? 
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Theijtiner. 


905 Sit feiner, der’s bezweifelt, ijt faſt feiner, 
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Der’s, außer dir, nicht hätt’ vorhergeiehen, 
Wie's enden müſſe, jei es früh, ſei's ipät. 
Sylveiter. 
Vorhergeſehen? Nein, das hab’ ich nicht. 
Bezweifelt? Nein, das tw’ ich auch nicht mehr. 
— Und aljo iſt's den Leuten jchon befannt? 
Theiſtiner. 
So wohl, daß ſie das Haupt ſogar beſitzen, 
Das dir die Nachricht her aus Roſſitz brachte. 
Sylveſter. 
Wie meinſt du das? Der Herold wär' noch hier? 
Theiſtiner. 
Sylveſter. 
Geſteiniget? 
Theiſtiner. 
Das Volk 
War nicht zu bändigen. Sein Haupt iſt zwiſchen 
Den Eulen an dem Torweg feſtgenagelt. 
Sylveiter. 


Gejteinigt, ja. 


Unrecht iſt's, 

Theiſtin, mit deinem Haupt hätt’jt du das jeine, 

Das heilige des Herolds, jhüßen jollen. 
Theijtiner. 

Mit Unrecht tadelit du mich, Herr, ich war 

Ein Zeuge nicht der Tat, wie du wohl glaubt. 

Zu Jeinem Leichnam fam ich — Dielen bier, 

Jeronimus, war's juſt noch Zeit zu retten. 
Sylveiter. 

— Ei nun, jie mögen’s niederichluden. Das 
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Geichehne muß jtets gut jein, wie es fann. 

Ganz rein, jeh’ ich wohl ein, kann's faſt nicht abgehn, 

Denn wer das Schmutz'ge anfakt, den bejudelt's. 

Auch, Find’ ich, iſt der Geiſt von diejer Untat 

Doch etwas wert, und kann zu mehr noch dienen. 

Wir wollen’s nüßen. Reite jchnell ins Land, 

Die ſämtlichen Bajallen biete auf, 

Sogleich fih in Perſon bei mir zu jtellen! 

Indeſſen will ich jelbit von Männern, was 

Hier in der Burg it, jammeln. Reden braucht’3 

Nicht viel; ich tel! mein graues Haupt zur Schau, 

Und jedes Haar muß einen Helden werben. 

Das joll den eriten Bubenanfall hemmen, 

Dann, find wir jtärfer, wenden wir das Blatt, 

Sin jeiner Höhle juchen wir den Wolf. 

Es fann nicht Fehlen, glaube mir's, es geht 

Für alles ja, was heilig ijt und hehr, 

Für Tugend, Ehre, Weib und Kind und Leben. 

Theiſtiner. 

So geh' ich, Herr; noch heut vor Abend ſind 

Die ſämtlichen Vaſallen hier verſammelt. 
Sylpeiter. 

’3 ılt gut. Cheiſtiner ab) 

Franziskus, rufe mir den Burgvoigt. 
— Noch eins. Die beiden Waffenjchmiede bringe 
Gleich mit. (Der Diener ab) 

(Zu Jeronimus.) 

Dir iſt ein Unglimpf widerfahren, 
Sjeronimus, das tut mir leid. Du weißt, ich war 
Im eigentlichjten Sinn nicht gegenwärtig. 

Die Leute find mir gut, du ſiehſt's, es war 
Ein mißverjtandner Eifer bloß der Treue. 

' Drum mußt du's ihnen ſchon verzeihn. Fürs Künft’ge 
Verſprech' ich, will ich jorgen. Willſt du fort 
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Nah Roſſitz, kannſt du's gleich; ich gebe dir 
55 Zehn Reiſ'ge zur. Begleitung mit. Geronimus jhweigt.) 
Ich kann's 
Nicht leugnen faſt, daß mir der Unfall lieb, 
Verſteh mich, bloß weil er dich hier verweilte, 
Denn ſehr unwürdig hab' ich mich gezeigt. 
— Nein, ſage nichts! Ich weiß das. Freilich mag 
Wohl mancher ſinken, weil er ſtark iſt: Denn 
Die kranke, abgeſtorbne Eiche ſteht 
Dem Sturm, doch die geſunde ſtürzt er nieder, 
Weil er in ihre Krone greifen kann. 
— Nicht jeden Schlag ertragen ſoll der Menſch, 
Und welchen Gott faßt, denk' ich, der darf ſinken, 
— Auch ſeufzen. Denn der Gleihmut ift die Tugend 
Nur der Athleten. Wir, wir Menjchen fallen 
Sa nicht für Geld, auch nicht zur Schau. — Doch jollen 
Mir ſtets des Anſchauns würdig aufitehn. 
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Nun, 
Ich Halte dich nicht länger. Geh nach Roſſitz 
Zu deinen Freunden, die du dir gewählt. 
Denn hier in Warwand, wie du jelbjt gefunden, 
Biſt du jeit Heute nicht mehr gern gejehn. 

Jeronimus. 

— Haſt recht, haſt recht — bin's nicht viel beſſer wert, 
975 Als daß du mir die Türe zeigſt. — Bin ih 
Ein Schuft in meinen Augen doch, um wie 
Viel mehr in deinen! — Zwar ein Schuft, wie dur 
Es meinst, der bin ich nicht. — Doch furz und gut, 
Glaubt was ihr wollt. Ich kann mich nicht entjchuld’gen, * 
Mir lähmt's die Zung’, die Worte wollen, wie 
Berihlagne Kinder, nicht ans Licht. — Sch gehe, 
Nur jo viel jag’ ich dir: ich gehe nicht 
Nah Rofjig, Hörft du? Und noch eins: wenn du 
Mich brauchen fannit, jo ſag's, ich lafj’ mein Leben 


Lie} 
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Für dich, hörst du? mein Leben. us) 


Gertrude. 
Hör’, Jerome! 985 
— Da geht er hin. — Warum riefit du ihm nicht? 


Sylveiter. 
Verſtehſt du was davon, jo jag’ eg mir. 
Mir iſt's noch immer wie ein Traum. 

Gertrude. 

Gi num, 

Er war geivonnen von den Roifiichen. 
Denn in dem ganzen Gau ijt wohl fein Ritter, 990 
Den fie, wenn’3 ging’, uns auf den Hals nicht beten. 


Sylveſter. 

Allein Jeronimus! — Ja, wär's ein andrer, 

So wollt' ich's glauben; doch Jeronimus! 

»s iſt doch ſo leicht nicht, in dem Augenblick 

Das Werk der Jahre, Achtung, zu zerſtören. 995 
Gertrude. 

O, 's iſt ein teufliicher Betrug, der mich, 

Sa dich mißtrauiſch hätte machen fünnen. 


Sylveiter. 
Mich ſelbſt? Mißtrauiſch gegen mih? Nun laß 
Doch hören. 
Gertrude. 
Ruperts jüngjter Sohn ift wirklich 
Von deinen Leuten im Gebirg erichlagen. 1000 
Sylveiter. 


Gertrude. 
O, das iſt bei weiten 
Das Schlimmſte nicht. Der eine hat's jogar 
Gejtanden, du, du. hätt’jt ihn zu dem Mord gedungen. 


Von meinen Leuten? 
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Sylveiter, 
Gejtanden hätt’ er das? 

Gertrude. 

Sa, auf der Yolter, 


1005 Und ijt zwei Augenblicke drauf verſchieden. 


1010 


1015 


Sylveiter. 
Berihieden? — Und gejtanden? — Und im Tode, 
Wär auch das Leben voll Abicheulichkeit, 
Sm Tode ijt der Menich fein Sünder. — Wer 
Hat's denn gehört, daß er’3 geitanden? 
Gertrude. 
Ganz Roſſitz. Unter Bolfes Augen, auf 
Dem öffentlihen Markt ward er gefoltert. 


Sylveiter. 
Und wer hat dir. das mitgeteilt? 
Gertrude. _ 
Jerome, 
Er hat ſich bei dem Volke ſelbſt erkundigt. 
Sylveſter. 
— Nein, das iſt kein Betrug, kann keiner ſein. 
Gertrude. 
Um Gottes willen, was denn ſonſt? 
Sylveſter. Bin ich 
Denn Gott, daß du mich fragſt? 
Gertrude. 


Iſt's keiner, ſo, 
O Himmel! fällt ja der Verdacht auf uns. 
Sylveſter. 
Ja, allerdings fällt er auf uns. 
Gertrude. 
Und wir, 
Wir müßten uns dann reinigen? 
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Kein Zweifel, 
Wir müſſen es, nicht fie. 


Gertrude. 
ro 3 2 gr D du mein Heiland, 102 
Wie ift das möglich? je nein Heiland 20 
Sylveiter. 


Möglih? Ja, das wärs, 
Wenn ich nur Rupert jprechen könnte. 


Gertrude. — 
ertrude Wie? 
Das könnteſt du dich jetzt getraun, da ihn 
Des Herolds Tod noch mehr erbittert hat? 


Sylveſter. 
's iſt freilich jetzt weit ſchlimmer. — Doch es iſt 1025 
Das einz'ge Mittel, das ergreift fich leicht. 
— Sa recht, jo geht's. — Wo mag Jerome jein? 
Ob er noch hier? Der mag mich zu ihm führen. 
Gertrude. 
O mein Gemahl, o folge meinem Rate! — 
Sylveiter. 
Gertrude — Laß mic) — das verjtehjt du nicht. 1030 


(Beide ab.) 


Dritte Szene. 


Plag vor den Toren von Warwand. 
R — 5 (tritt in Haft auf). 
Zu Hülfe! Zu Hülfe! Agnes Grit in Haft auf) 

Sohann (ergreift fie). 

Co höre mic) doh, Mädchen! 
Es folgt dir ja fein Feind, ich liebe dich, 
Ach, lieben! ch vergöttre dich! 

Agnes. 
Hort, Ungeheuer, bijt du nicht aus Roſſitz? 
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Sohann. 


1035 Wie kann ich furchtbar jein? Sieh mich doch an; 


1040 


1045 


1050 


Ich zittre jelbjt vor Wolluſt und vor Schmerz, 
Mit meinen Armen dich, mein ganzes Maß 
Bon Glüf und Jammer, zu umjchließen. 


Agnes. 
Was willit du, Rajender, von mir? 
(a 
Fohaun., gigte weiter. 
Mir bit du tot, und, einer Xeiche gleich, 
Mit falten Schauer drück' ich dich ans Herz. 


Agnes. 
Schützt mid, ihr Himmliſchen, vor feiner Wut! 
Johann. 
Sieh, Mädchen, morgen lieg' ich in dem Grabe, 
Ein Jüngling, ih — nicht wahr, das tut dir weh? 
Nun, einem Sterbenden jchlägit du nichts ab, 
Den Abjchiedsfuß gib mir! «Er tüßt fie) 


Agnes. 
en Grrettet mich, 
| Johann. 

— Ja, rette du mich, Heil'ge! 

Es hat das Leben mich wie eine Schlange, 
Mit Gliedern, zahllos, ekelhaft, umwunden. 
Es ſchauert mich, es zu berühren. — Da, 
Nimm dieſen Dolch — 

Agues. 

Zu Hülfe! Mörder! Hülfe! 

Johann (treng. 
Nimm dieſen Dolch, ſag' ich — Haſt du nicht einen 
Mir ſchon ins Herz gedrückt? 
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Agnes. 
Entjeglicher! 
(Sie ſinkt befinnungslos zufammen.) 
Johann Ganfo. 
Nimm diefen Dolch, Geliebte — Denn mit Wolluit, 
Nie deinem Kuſſe ſich die Lippe reicht, 1055 
Reich” ich die Brujt dem Stoß von deiner Hand. 
Jeronimus (tritt mit Reifigen aus dem Tore), 
Hier war das Angjtgeichrei — — Unglüdlicher! 
Welch eine Tat — Sie ijt verwundet — Teufel! 
Mit deinem Leben jollit du's büßen. 
(Er verwundet Johann; der fällt.) 


(Seronimus faßt Agnes auf.) 


Agnes! Agnes! 


Sch jehe feine Wunde. — Lebſt du, Agnes? 1060 
(Sylvejter und Gertrude treten aus dem Tore.) 
Sylveiter. 
63 war Jeronimus’ Entjegensitimme, 
Nicht Agnes? — — O mein Gott! 
(Er wendet jih jchmerzvoll.) 
Gertrude. 


— O meine Tochter, 
Mein einzig Kind, mein letztes — 


Jeronimus. 
Schafft nur Hülfe! 
Gertrude. 
Sie rührt ſich — horch, 
Sie atmet — ja, ſie lebt, ſie lebt! 
Sylveſter. 


Ermordet iſt ſie nicht. 


Und unverwundet? Lebt fe? aan: 

Seronimus. 

Eben war’3 noch Zeit. 

Er züdte ſchon den Dolch auf fie, da hieb 
Sch den Unwürd'gen nieder. 
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Gertrude. 
Sit er nicht 
Aus Roſſitz? 
Jeronimus. 
Frage nicht, du machſt mich ſchamrot, — ja. 
Sylveſter. 
1070 Gib mir die Hand, Jerome, wir verſtehn 


Uns. 
Jeronimus. 


Wir verſtehn uns. 
Gertrude. 
Sie erwacht, o ſeht, 
Sie ſchlägt die Augen auf, ſie ſieht mich an. — 
Agnes. 
Bin ich von dem Entjeßlichen erlöjt? 
Gertrude. 
Hier liegt er tot am Boden, fafje dich. 
Agnes. 
1075 Getötet? Und um mich? Ach, es iſt gräßlich. — 
Gertrude. 
Serome hat den Mörder Hingeitredt. 
Agnes. 
Er folgte mir weit her aus dem Gebirge, 
— Mich Takte das Entjegen gleich, als ich 
Bon weiten nur ihn in das Auge faßte. 
100 Ich eilte — doch ihn trieb die Mordjucht jchneller 
Als mich die Angſt — und hier ergriff er mid). 
Sylveiter. 
Und züdt’ er gleich den Dolh? Und jprach er nichts? 
Kannjt du dich deſſen nicht entjinnen mehr? 
Agnes. 
So faum — denn dor jein fürchterliches Antlitz 
Kleiſt. L 


ot 
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Entflohn mir alle Sinne fait. Er ſprach, 


— Gott weit, mir ſchien's fait, wie im Wahnjinn — ſprach 


Bon Liebe — daß er mich vergöttre — nannte 
Bald eine Heil’ge mich, bald eine Leiche. 
Dann zog er plößlich jenen Dolch, und bittend, 
Sch möchte, ich, ihn töten, zückt' er ihn 


— Sylveiter. 


Lebt er denn noch? Er jcheint verwundet bloß, 


Sein Aug’ it offen. (gu den Leuten) 
Tragt ihn in das Schloß, 
Und ruft den Wundarzt! ie tragen ihn fort) 
Einer komme wieder 
Und bring’ mir Nachricht. 
Gertrude. 
Aber, meine Tochter, 
Wie konnteſt du jo einfam und jo weit 
Dich ins Gebirge wagen? 
Agnes. 
Zürne nicht, 
63 war mein Lieblingsweg. 
Gertrude. 
Und noch jo lange 


Agnes. 
Einen Ritter traf 
Sch, der mich aufhielt. 


Dich zu verweilen! 


Gertrude. 
Einen Ritter? Sieh, 
Pie du in die Gefahr dich wagſt! Kann's wohl 
Ein andrer jein fait, als ein Roſſitzſcher? 
Agnes. 
— Glaubſt du, e8 ſei ein Roſſitzſcher? 
er 

Jeronimus Ich weiß, 

Daß Ottokar oft ins Gebirge geht. 


1085 


1090 


1095 


1100 
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I Agnes, 
Meinjt du den —? 3 
Jeronimus. 


Ruperts ält'ſten Sohn. 
1105 — Kennſt du ihn nicht? 
Agnes, 
Ich Hab’ ihn nie gejehen. 
Jeronimus. 
Ich habe ſichre Proben doch, daß er 
Dich kennt. Agnes. 
Gertrude. 
Unjre Agnes? Und woher? 
Jeronimus. 
Wenn ich nicht irre, ſah ich einen Schleier, 
Den du zu tragen pflegſt, in ſeiner Hand. 
Agnes 
(verbirgt ihr Haupt an die Bruſt ihrer Mutter). 


1110 Ah, Mutter — Birds 


O um Gotteswillen, Agnes, 
Sei doch auf deiner Hut! — Er fann dich mit 
Dem Apfel, den er dir vom Baume pflüct, 
Vergiften. 


Mich? 


Jeronimus. 
Nun, das möcht' ich faſt nicht fürchten — 
Vielmehr — Allein, wer darf der Schlange traun! 
1115 Er hat beim Nachtmahl ihr den Tod geſchworen. 


Da Mir? 


Den Tod? — 
Jeronimus. 
Ich hab' es ſelbſt gehört. 


Gertrude. 
Nun ſieh, 
Ich werde wie ein Kind dich hüten müſſen. 
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Du darfit nicht aus den Mauern diejer Burg, 
Darfit nicht von deiner Mutter Seite gehn. 


Ein Diener tritt auf). 
Gejtrenger Herr, der Mörder iſt nicht tot. 
Der Wundarzt jagt, die Wunde jei nur leicht. 

Sylveiter. 
Iſt er fich jein bewußt? 

Ein Diener. 

Herr, e& wird feiner Flug 
Aus ihm. Denn er ipricht ungehobelt Zeug, 
Wild durcheinander, wie im Wahnwiß fait. 


Jeronimus. 
Es iſt Verſtellung offenbar. 
Sylveſter. 
Kennſt du 
Den Menſchen? | 
Jeronimus. 


Weiß nur ſo viel, daß ſein Name 
Johann, und er ein unecht Kind des Rupert, 
— Daß er den Ritterdienſt in Roſſitz lernte, 
Und geſtern früh das Schwert empfangen hat. 

Sylveſter. 

Das Schwert empfangen, geſtern erſt — und heute 
Wahnſinnig — Sagteſt du nicht auch, er habe 
Beim Abendmahl den Racheſchwur geleiſtet? 


Jeronimus. 
Wie alle Diener Ruperts, ſo auch er. 


Sylveſter. 
Jeronimus, mir wird ein böſer Zweifel 
Faſt zur Gewißheit, faſt. — Ich hätt's entſchuldigt, 
Daß ſie Verdacht auf mich geworfen, daß 
Sie Rache mir geſchworen, daß ſie Fehde 


1125 


1130 


1 


— 


35 


1140 


1145 


1150 


1155 
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Mir angefündiget — ja hätten jte 

Im Krieg’ mein Haus verbrannt, mein Weib und Kind 

Im Krieg’ erichlagen, noch wollt’ ich's entichuld’gen. 

Doch daß ſie mir den Mleuchelmörder jenden, 

— Wenn’ jo ift — 
Gertrude. 

Iſt's denn noch ein Zweifel? Haben 

Sie uns nicht jelbjt die Probe jchon gegeben? 


Sylveiter. 
Du meinjt an Philipp —? 

Gertrude, 

Endlich ſiehſt du's ein! 

Du haſt mir's nie geglaubt, haft die Vermutung, 
Gewißheit, wollt’ ich jagen, jtet3 ein Deuteln 
Der Weiber nur genannt, die, weil ſie's einmal 
Aus Zufall treffen, nie zu fehlen wähnen. 
Nun weißt du's beſſer. — Nun, ich fünnte dir 


Wohl mehr noch jagen, das dir nicht geahndet. — 
Sylveiter. 

Mehr noch? 
Gertrude. 


Du wirſt dich deines Fieber vor 
Zwei Jahren noch erinnern. Als du der 
Genefung nahtejt, ſchickte dir Eujtache 
Ein Fläſchchen eingemachter Ananas. 


Sylveiter. 
Ganz recht, durch eine Reutersfrau aus Roſſitz. 


Gertrude. 
Sch bat dich, unter falichem Vorwand, nicht 
Von dem Gejchenfe zu genießen, jeßte 
Dir ſelbſt ein Fläſchchen vor aus eignem Vorrat 
Mit eingemachtem Pfirſich — aber du 


1160 Beſtandſt darauf, verichmähteit meinen Bfirfich, 
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Nahmſt von der Ananas, und plößlich folgte 
Ein heftige Erbrechen — 
Sylveiter. 

Das iſt jeltiam; 
Denn ich bejinne mich noch eines Umſtands — 
— Ganz reddit. Die Habe war mir über Fläſchchen 
Mit Ananas gefommen, und ich Tieß 1165 
Don Agnes mir den Pirfich reichen. — Nicht? 
Sprich, Agnes. 

Agnes. 

Ja, ſo iſt es. 


Sylveſter. 
Ei, ſo hätte 
Sich ſeltſam ja das Blatt gewendet. Denn 
Die Ananas hat doch der Katze nicht 
Geſchadet, aber mir dein Pfirſich, den 1170 
Du ſelbſt mir zubereitet —? 


Gertrude. 
— Drehen freilich 

Läßt alles ſich — 

Sylveſter. 

Meinſt du? Nun ſieh, das mein' 

Ich auch, und habe recht, wenn ich auf das, 
Was du mir drehſt, nicht achte. — Nun genug. 
Ich will mit Ernſt, daß du von Philipp ſchweigſt. 1175 
Er jet vergiftet oder nicht, er ſoll 
Gejtorben jein und weiter nichts. Ich will's. 


Jeronimus. 
Du ſollt'ſt, Sylveſter, doch den Augenblick, 
Der jetzt dir günſtig ſcheinet, nützen. Iſt 
Der Totſchlag Peters ein Betrug, wie es 1180 
Faſt jein muß, jo iſt auch Johann darin 
Verwebt. 


1185 


1190 


1195 


1200 
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Sylveiter. 
Betrug? Wie wär’ das möglich? 


Jeronimus. 
Ei, möglich wär' es wohl, daß Ruperts Sohn, 
Der doch ermordet ſein ſoll, bloß geſtorben, 
Und daß, von der Gelegenheit gereizt, 
Den Erbvertrag zu ſeinem Glück zu lenken, 
Der Vater es verſtanden, deiner Leute, 
Die juſt vielleicht in dem Gebirge waren, 
In ihrer Unſchuld ſo ſich zu bedienen, 
Daß es der Welt erſcheint, als hätten wirklich 
Sie ihn ermordet — um mit dieſem Scheine 
Des Rechts ſodann den Frieden aufzukünden, 
Den Stamm von Warwand auszurotten, dann 
Das Erbvermächtnis jich zu nehmen. 


Sylveiter. 
— Aber 
Du jagtejt ja, der eine meiner Leute 
Hätt's in dent Tode noch befannt, er wäre 


Don mir gedungen zu dem Mord. — 
EStillſchweigen.) 


Jeronimus. 
Der Mann, den ich geſprochen, hatte nur 
Von dem Gefolterten ein Wort gehört. 


Sylveſter. 
Das war? 

Jeronimus. 

Sylveſter. 
EStillſchweigen.) 
Haſt du denn die Leute, 

Die ſogenannten Mörder, nicht vermißt? 
Von ihren Hinterlaßnen müßte ſich 
Doch mancherlei erforſchen laſſen. 
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Sylvejter gu den Leuten). 
Rufe 
Den Hauptmann einer Her! 
Jeronimus. 


Von wem ich doch 
Den meiſten Aufſchluß hoffe, iſt Johann. 
Sylveſter. 
's iſt auch fein ſichrer. 
Jeronimus. 
Wie? Wenn er es nicht 
Geſtehen will, macht man's wie die von Roffit, 
Und wirft ihn auf die Folter. 
Sylveiter. 
Nun? Und wenn 
Er dann gejteht, daß Rupert ihn gedungen? 


Jeronimus. 
So iſt's heraus, jo iſt's am Tage. — 
Sylveſter. 
So? 
Dann freilich bin ich auch ein Mörder. 
Etillſchweigen) 
Jeronimus. 
Aus dieſem Wirrwarr finde ſich ein Pfaffe! 
Ich kann es nicht. 
Sylveſter. 
Ich bin dir wohl ein Rätſel? 
Nicht wahr? Nun, tröſte dich; Gott iſt es mir. 
Jeronimus. 
Sag' kurz, was willſt du tun? 


1210 


1215 


F nun ae ui 
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Sylveiter. 
Das Beite wär’ 
Noch immer, wenn ih Rupert jprechen könnte. 


Jeronimus. 
— 's iſt ein gewagter Schritt. Bei ſeiner Rede 
Am Sarge Peters ſchien kein menſchliches, 
Kein göttliches Geſetz ihm heilig, das 

12» Dich ſchützt. 
Sylveſter. 
Es wäre zu verſuchen. Denn 

Es wagt ein Menſch oft den abſcheulichen 
Gedanken, der ſich vor der Tat entſetzt. 


Jeronimus. 
Er hat dir heut das Beiſpiel nicht gegeben. 


Sylveſter. 
Auch dieſe Untat, wenn ſie häßlich gleich, 
1225 Doch iſt's noch zu verzeihn, Jeronimus. 
Denn ſchwer war er gereizt. — Auf jeden Tall 
Sit mein Gejuch jo unerwarteter; 
Und öfters tut ein Menſch, was man faum hofft, 
Weil man's faum hofft. 


Jeronimus. 
Es iſt ein blinder Griff; 
1230 Man kann es treffen. 
Sylveſter. 
Ich will's wagen. Reite 
Nach Roſſitz, fordre ſicheres Geleit, 
Ich denke, du haſt nichts zu fürchten. 
Jeronimus. 
— Nein; 
Ich will's verſuchen. Eb ins Tor) 


Sylveiter. 
So leb' wohl. 


Gertrude. 
Leb' wohl, 
Und kehre bald mit Troſt zu ung zurück. 
(Sylvefter, Gertrude und Agnes folgen.) 


Agnes (Hebt im Abgehen den Dolch auf). 

63 gibt feinen. — 
Gertrude (erihroden). 
Den Dolch — er iſt vergiftet, Agnes, kann 
Bergiftet jein — Wirf gleich, ſogleich ihn fort! 
(Agnes legt ihn nieder.) 

Du jollit mit deinen Händen nichts ergreifen, 
Nichts faſſen, nichts berühren, das ich nicht 
Mit eignen Händen jelbjt vorher geprüft. 

Alle ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 
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Dritter Aufzug. 


Erſte Sene. 


Gegend im Gebirge. Agnes fist im Vordergrunde der Höhle in der Stellung 
ber Trauer. Dttofar tritt auf, und ftellt fich ungejehen nahe der Höhle. Agnes 
erblit ihn, tut einen Schrei, jpringt auf und will entfliehen. 


Agnes (da fie fih gejammelt hat). 
Du biſt's — 
Ottokar. 
Vor mir erſchrickſt du? 
Agnes. 
Gott ſei Dank. 
Ottokar. 
Und wie du zitterſt — 
Agnes. 
Ach, es iſt vorüber. 


Ottokar. 
Iſt's wirklich wahr, vor mir wärſt du erſchrocken? 


Agnes. 
Es iſt mir ſelbſt ein Rätſel. Denn ſoeben 
245 Dacht' ich noch dran, und rief den kühnen Mut, 
Die hohe Kraft, die unbezwingliche 
Standhaftigfeit herbei, mix beizuftehn, 
— Und doch erariffs mich, wie unvorbereitet, 
— — Nun iſt's vorbei. — 
Ottokar. 
O Gott des Schickſals! Welch ein ſchönes, 
1250 Welch ruhiges Gemüt haſt du geſtört! 
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Agnes. 
— Du haft mich herbeitellt, was willit du? 
Ottokar. — 
Ich's dir nun ſage, kannſt du mir vertraun, 
Maria? 
Agnes. 
Warum nennſt du mich Maria? 
Ottokar. 
Erinnern will ich dich mit dieſem Namen | 
An jenen jchönen Tag, wo ich dich taufte. 1255 | 


Sch Fand dich jchlafend Hier in diefem Tale, 
Das einer Wiege gleich dich bettete. 
Ein jhügend Flordach webten dir die Zweige, 
63 jang der Wailerfall ein Lied, wie Federn 
Ummehten dich die Lüfte, eine Göttin 1260 
Schien dein zu pflegen. — Da erwachtejt du, 
Und blidtejt wie mein neugebornes Glüd 
Mich an. — Ich fragte dich nach deinem Namen; 
Du ſeiſt noch nicht getauft, ſprachſt du. Da jchöpfte 
Sch eine Handvoll Waſſer aus dem Duell, 1265 | 
Benetzte dir die Stirn, die Bruft, und ſprach: 
Weil du ein Ebenbild der Mutter Gottes, 
Maria tauf ich dich. 

(Agnes wendet ji bewegt.) 

Wie war e8 damals 

Ganz anders, jo ganz anders. Deine Seele 
Lag offen vor mir, wie ein ſchönes Buch, 1270 | 
Das janft zuerjt den Geift ergreift, dann tief | 
Ihn rührt, dann unzertrennlich feſt ihn hält. 
Es zieht des Lebens Forderung den Xejer 
Zuweilen ab, denn das Gemeine will 
Ein Opfer auch; doch immer fehrt er wieder 1975 
Zu dem vertrauten Geijt zurüd, der in 
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Der Götterſprache ihm die Welt erklärt, 
Und fein Geheimnis ihm verbirgt als das 
Geheimnis nur von jeiner eignen Schönheit, 
1280 Das ſelbſt ergründet werden muß. 
Du ein verichloßner Brief. — u 
Agnes (wendet ſich zu ihmd. 
Du ſagteſt gejtern, 
Du wollteit mir etwas vertraun. 
Ottokar. 
Warum 
Entfloheſt du ſo ſchleunig? 
Agnes. 
Das fragſt du? 


Ottokar. 
Ich kann es faſt erraten — vor dem Jüngling, 
iess Der uns hier überraſchte; denn ich weiß, 
Du hafjeft alles, was aus Roſtſitz ijt. 
Agnes. 
Sie haffen mic. 
Ottokar. 
Ich kann es faſt beſchwören, 
Daß du dich irrſt. — Nicht alle wenigſtens; 
Zum Beiſpiel für den Jüngling ſteh' ich. 
Agues. 


Ottokar. 
1290 Sch weiß, daß er dich heftig liebt — 
Agnes. 


Stehft du —? 


Mich Tiebt —? 
Dttofar. 
Denn er ijt mein vertrauter Freund. — 


Agnes. 
Dein Freund —? 
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Ottokar. 
— Was fehlt dir, Agnes? 
Agnes. 
Mir wird übel. Sie jest fi) 
Ottokar. 
okar Welch 
Ein Zufall — wie kann ich dir helfen? 
Agnes. Laß 
Mich einen Augenblick. — 
Ottokar. 
Ich will dir Waſſer 
Aus jener Quelle, ſchöpfen. «ı) 
Agnes (ieht auf). 
Kun iſt's gut. 1295 
Segt bin ich jtarf. Die Krone jank ins Meer, 
Gleich einem nadten Fürjten wer? ich ihr 
Das Leben nad. Er bringe Waſſer, bringe 
Mir Gift, gleichviel, ich trink' es aus, er joll 
Das Ungeheuerjte an mir vollenden. 1300 
(Sie jest ſich.) 
Ottokar Commt mit Waſſer in dem Hute). 
Hier tft der Trunk — fühlſt du dich beijer? 
Agnes. 


er Stärfer 
Doch wenigitens. 
Ottokar. 
Nun, trinke doch. Es wird 
Dir wohltun. 
Agnes. 
Wenn's nur nicht zu fühl. 
Ottokar. 
Es ſcheint 
Mir nicht. Agnes 5 


Verſuch's einmal. 
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Ottokar. 

Wozu? Es iſt 
Agnes. 

— — Nun, wie du willſt, ſo gib. 
Ottokar. 


In acht, verſchütte nichts. 
Agues. 
Ein Tropfen iſt 
Genug. (Sie trinkt, wobei ſie ihn unverwandt anfieht.) 
Dttofar, 
Wie ſchmeckt es dir? 
Agnes. 
8 iſt kühl. (Sie ſchauert.) 
Ottokar. 


1305 Nicht viel. 


Nimm dich 


Ga So trinfe 
Agnes. 
Coll ich's ganz leeren? 
t ER — 
178 —— Wie du willſt, 
Es reicht auch hin. Agnes, 
Nun, warte nur ein Weilchen, 
1310 Ich tue alles, wie du's willit. 
Ottokar. 
Es iſt 
Agnes. 
Fürs Elend. 


Ottokar. 


Agnes. 
Nun, ſetz' dich zu mir, bis mir beſſer worden. 
Ein Arzt, wie du, dient nicht für Geld, er hat 
An der Geneſung ſeine eigne Freude. 


So gut, wie Arzenei. 


— Wie? 
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Ottokar. 
Wie meinſt du das — für Geld — 
Agnes. 
Komm, laß uns plaudern, 1315 
Vertreibe mir die Zeit, bis ich's vollendet, 
Du weißt, es jind Genejende jtets jchwaßhaft. 


Ottokar. 
— Du ſcheinſt jo ſeltſam mir verändert — 
Agnes. Schon? 
Wirkt es jo ſchnell? So muß ich, was ich dir 
Zu jagen habe, wohl bejchleunigen. 1320 
Du mir zu jagen? — Et 
Agnes. 
Weißt du, wie ich heiße? 
Dttofar. 
Du hast verboten mir, danach zu forichen. — 
Agnes. 
Das heißt, du weißt es nicht. Meinjt du, 
Sn 47 2 2 
Daß ich dir's glaube? Ottokar. 
Nun, ich will's nicht leugnen — 
Agues. 
Wahrhaftig? Nun, ich weiß auch, wer du biſt! 1395 
Ottokar. 
Nun? 
Agnes, 
Dttofar von Schroffenitein. 
Ottokar. 
— Wie haſt 
D j ? 
u das erfahren Agnes. 


Sit gleichviel. Ich weiß noch mehr. 
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Du haſt beim Abendmahle mir den Tod 
Geſchworen. 
Ottokar. 
Gott! O Gott! 


Agnes. 
Erſchrick doch nicht! 
130 Was macht es aus, ob ich's jetzt weiß? Das Gift 
Hab’ ich getrunfen, du bit quitt mit Gott. 
Sift? Ottokar. 
Agnes. 
Hier iſt's übrige, ich will es leeren 
Ottokar. 
Nein, halt! — Es iſt genug für dich. Gib mir's, 
Ich ſterbe mit dir. (Er trinkt) 
Agnes. 
Dttofar! 
(Sie fällt ihm um den Hals.) 
Dttofar! 
13355 O wär es Gift, und könnt' ich mit dir jterben! 
Denn ijt es feins, mit dir zu leben, darf 
Ich dann nicht Hoffen, da ich jo unmwürdig 
An deiner Seele mich vergangen habe. 


Sttofar. 


Agnes. 
Was meinjt du? 


Dttofar. 
Mit mir leben? 

1340 Feſt an mir Halten? Dem Geſpenſt des Miktraung, 
Das wieder vor mir treten fünnte, fühn 
Entgegenſchreiten? Unabänderlich, 

Und wäre der Verdacht auch noch jo groß, 
Kleift. I. 6 


Willſt du's? 


82 Die Familie Schroffenitein. 


Dem Vater nicht, der Mutter nicht jo traun, 


Als mir? 
Agnes. 
O Dttofar! Wie jehr beſchämſt 1345 
Du mid). 
Dttofar. 
Willſt du's? Kann ich dich ganz mein nennen? 
Agnes. 
Ganz deine, in der grenzenlojeiten 
Bedeutung. 
Ottokar. 


Wohl, das ſteht nun feſt und gilt 
Für eine Ewigkeit — Wir werden's brauchen. 





Wir haben viel einander zu erklären, 1350 
Viel zu vertraun. — Du weißt, mein Bruder it — 
Don deinem Bater hingerichtet. 
Agnes. 
Glaubſt du's? 
Ottokar. 
Es gilt kein Zweifel, denk' ich; denn die Mörder 
Geſtanden's ſelbſt. 
Agnes. 
Co mußt du's freilich giauben. 
Und micht au zu) Finter. 
Agnes. | 
Mich überzeugt es nicht. 35 # 


Denn etwas gibt's, das über alles Wähnen 
Und Willen Hoch erhaben — das Gefühl 
Sit es der Seelengüte andrer. 


—— — — 


Ottokar. 
Höchſtens 
Gilt das für dich. Denn nicht wirſt du verlangen, 
Daß ih mit deinen Augen jehen joll. 1360 
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Agnes. 
Und umgefehtt. 
Ottofar. 


Wirſt nicht verlangen, dag 
Ich meinem Vater weniger, als du 


Dem deinen, traue. 
Agnes. 


Und jo umgefehrt. 


Ottofar. 
— O Agnes, it es möglich? Muß ich dich 
So früh ſchon mahnen? Hajt du nicht veriprochen, 
Mir deiner heimlichjten Gedanken feinen 
Zu bergen? Denkſt du, daß ich darum dich 
Entgelten lafjen werde, was dein Haus 
Verbrach? Biſt du dein Vater denn? 


Agnes. 
So ivenig, 
Wie du der deinige — jonjt würd’ ich dich 
Sn Ewigkeit wohl lieben nicht. 


Ottofar. 
Mein Bater? 
Was hat mein Vater denn verbrodhen? Daß 
Die Untat ihn empört, daß er den Tätern 
Die Fehde angekündigt, iſt's zu tadeln? 
Mußt' er's nicht fait? 
Agnes. 
Ich wills nicht unterfuchen. 
Er war gereizt, 's ijt wahr. Doch daß er uns 
Das Gleiche, wie er meint, mit Gleichen gilt, 
Und uns den Meuchelmörder ſchickt, das iſt 
Nicht groß, nicht edel. 
Ottofar. 
Meuchelmörder? Agnes! 
6* 
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Agnes. 
Nun, das iſt, Gott jet Dank, nicht zu bezweifeln; 1380 
Denn ich erfuhr es jelbjt an meinen Xeibe. 
Er züdte jhon den Dolch, da hieb Jerome 
Ihn nieder — und er liegt nun frank in Warwand. 


Dttofar. 
er tat das? 
Agnes. 
Nun, ich fannn dir jet ein Beiipiel 
Doch geben, wie ich innig dir vertraue. 1385 
Der Mörder ift dein Freund. 
Dttofar. 
Mein Freund? 
Agnes. 
Du nanntejt 
Ihn jelbit jo, und das war es, was vorher 
Mich irrte. 





Ottokar. 
's iſt wohl möglich nicht — Johann? 
Agnes. 
Derſelbe, 

Der uns auf dieſem Platze überraſchte. 

Ottokar. 
O Gott, das iſt ein Irrtum — ſieh, das weiß, 1390 
Das weiß id. 

Agnes. 


Ei, das iſt doch ſeltſam. Soll 
Ich nun mit deinen Augen jehn? 
Ottokar. 
Mein Vater! 
Ein Meuchelmörder! Iſt er gleich ſehr heftig, 
Nie hab' ich anders doch ihn, als ganz edel, 
Gekannt. 1395 





1400 


1405 


1410 


Dritter Aufzug. Erſte Szene. 8 


Agnes. 
Soll ich nun deinem Vater mehr, 
Als du dem meinen, traun? 
EStillſchweigen.) 
Ottokar. 
In jedem Falle 
War zu der Tat Johann von meinem Vater 
Gedungen nicht. 
Agues. 
Kann ſein. Vielleicht ſo wenig, 
Wie von dem meinigen die Leute, die 
Den Bruder dir erſchlugen. 
EStillſchweigen.) 
Ottokar. 
Hätte nur 
Jeronimus in ſeiner Hitze nicht 
Den Menſchen mit dem Schwerte gleich verwundet, 
Es hätte ſich vielleicht das Rätſel gleich 
Gelöſt. 
Agnes, 
Vielleicht — To gut, wie wenn dein Vater 
Die Leute nicht erichlagen hätte, die 
Er bei der Leiche deines Bruders fand. 
(Stilljchweigen.) 
Ottokar. 
Ach, Agnes, dieſe Tat iſt nicht zu leugnen; 
Die Mörder haben's ja geſtanden. — 
Agnes. 
Nun, 
Wer weiß, was noch geſchieht. Johann iſt krank, 
Er ſpricht im Fieber manchen Namen aus, 
Und wenn mein Vater rachedürſtend wäre, 
Er könnte leicht ſich einen wählen, der 
Für ſein Bedürfnis taugt. 
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Ottokar. 
O Agnes! Agnes! 
Ich fange an zu fürchten faſt, daß wir 
Doch deinem Vater wohl zuviel getan. 
Agnes. 
Sehr gern nehm’ ich's, wie all’ die Meinigen, 
Zurüd, wenn wir von deinem faljch gedacht. 
Ottokar. 
Für meinen ſteh' ich. 
Agnes. 
Co, wie ich für meinen. 


DOttofar. 
Nun wohl, ’s it abgetan. Wir glauben uns. 
— O Gott, welch eine Sonne geht mir auf! 
Wenn’s möglich wäre, wenn die Väter jich 
So gern, jo leicht, wie wir, verjtehen wollten! 
— a, fünnte man fie nur zufammenführen! 
Denn einzeln denkt nur jeder feinen einen 
Gedanken; füm’ der andere hinzu, 
Gleich gäb's den dritten, der uns fehlt. 
— Und jehuldlos, wie fie find, müßt’ ohne Rede 
Sogleich ein Aug’ das andere veritehn. 
— Ad, Agnes, wenn dein Vater ſich entichlöffe! 
Denn faum erwarten läßt's von meinem fich. 
Agnes. 
Kann jein, er iſt jchon auf dem Wege. 
Ottokar. 
Wie? 
Er wird doch nicht? Unangefragt, und ohne 
Die Sicherheit des Zutritts? 
Agnes. 
Mit dem Herold 
Gleich wollt' er fort nach Roſſitz. 


1415 


1420 
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Ottofar. —J 
— O, das ſpricht 


1435 Für deinen Vater weit, weit beſſer, als 
Das Beſte für den meinen. — 
Agnes. 
Ach, du ſollteſt 
Ihn fennen, ihn nur einmal handeln jehn! 
Er iſt jo ſtark und doch jo janft. — Er hat es längſt 
Vergeben. — Hktofer. 
Könnt’ ich das von meinem jagen! 
1440 Denn niemals hat die blinde Rachiucht, die 
Ihn zügellos= wild treibt, mir wohlgetan; 
Sch fürchte viel von meinem DBater, wenn 
Der deinige unangefragt ericheint. 
Agnes. 
Nun, das wird jebt wohl nicht geichehn; ich weiß, 
1445 Jeronimus wird ihn euch melden. 
Ottokar. 
Der iſt ja ſelbſt nicht ſicher. 
Agnes. 
Warum das? 


Ottokar. 
Wenn er Johann verwundet hat, in Warwand 
Verwundet hat — das macht den Vater wütend. 


Jerome? 


Agnes. 
— Es muß ein böſer Menſch doch ſein, dein Vater. 
O 
1550 Auf Augenblicke, ja. — leer 
Agnes. 


So jolltejt du 
Doch lieber gleich zu deinem Vater eilen, 
Zu mildern wenigjten®, was möglich tft. 
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Ottofar, 
Ich mildern? Meinen Vater? Gute Agnes, 
Er trägt ung, wie die See das Schiff, wir müfjen 
Mit jeiner Woge fort, fie ijt nicht zu 1455 
Beſchwören. — Nein, ich wüßte wohl was Beſſers. 
— Denn frudtlos ijt doch alles, fommt der Irrtum 
Ans Licht nicht, der ung nedt. — Der eine ilt, 
Don jenem Anjchlag auf dein Leben, mir 
Schon Far. — Der Jüngling war mein Freund, um jeine 1460 
Geheimjte Abficht kann ich wiſſen. — Hier 
Auf diejer Stelle, eiferiuchtgequält, 
Reizt' er mit bittern Worten mich, zu ziehen, 
— Nicht mich zu morden, denn er jagt’ es jelbit, 
Er wolle jterben. 


Agnes. 
CSeltiam! Grade das 1465 
Sagt’ er mir aud). 
Ottofar. 


Nun jieh, jo iſt's am Tage. 


Agnes. 
Das jeh’ ich doch nicht ein — er jtellte fich 
Wahnfinnig zwar, drang mir den Dolch auf, jagte, 
Als ich mich weigerte, ich hätt’ ihm einen 
Schon in das Herz gedrüdt — 


Dttofar. 
Nun, das brauch’ ich 1470 
Wohl dir nicht zu erklären. — 


Agnes. 
Wie? 


Dttofar. 
Dir nicht, daß er dich heftig liebe? 


Sagt’ ih 
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Agnes. » 


Mein Gott, was iſt das für ein Srrtum! — Nun 
Liegt er verwundet in dem Kerfer, niemand 

Pflegt jeiner, der ein Mörder heißt und doch 

Ganz ſchuldlos it. — Sch will jogleich auch gehen. 


| Ottofar. 
Nur einen Augenblid noch. — So tie einer, 
Kann auch der andre Jrrtum ſchwinden. — Weißt 
Du, was ich tun jegt werde? Immer 1jt’3 
Mir aufgefallen, daß an beiden Händen 
Der Bruderleiche jujt derjelbe Finger, 
Der Eleine Finger fehlte. — Mördern, dene 
Sch, müßte jedes andre Glied fajt wicht’ger 
Doch ſein, als jujt der Eleine Finger. Läßt 
Sich was erforichen, iſt's nur an dem Ort 
Der Tat. Den weiß ih. Leute wohnen dort, 
Das weiß ih auch. — Sa recht, ich gehe Hin. 
Agnes. 


Ottokar. 
Eile nur nicht ſo; 
Wird dir Johann entfliehn? — Nun, pfleg' ihn nur, 


So lebe wohl denn. 


Und ſag' ihm, daß ich immer noch ſein Freund. 
Agnes. 

Laß gut jein, werd’ ihn jchon zu tröjten wiſſen. 
Ottofar. 

Wirt du? Nun, einen Kuß will ich ihm gönnen. 
Agnes. 

Den andern gibt er mir zum Dank. 
Ottokar. 


Den dritten 
Krieg' ich zum Lohn für die Erlaubnis. 
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Agnes. Bon 


Johann? 
Joh Ottokar. 


Das iſt der vierte. 
Agnes. 
Ich verſteh', 1495 

Verſteh' ſchon. Nein, daraus wird nichte. 

Ottokar. 

Nun gut; 

Das nächſte Mal geb' ich dir Gift. 

Agnes (acht. 

Friſch aus 

Der Quelle, du trinkſt mit. 

Ottokar dachd. 


Sind wir 
Nicht wie die Kinder? Denn das Schichſal zieht, 
Gleich einem ſtrengen Lehrer, kaum ein freundlich 1500 


Geficht, jogleich erhebt dev Mutwill wieder 
Sein keckes Haupt. 

Agnes. 

Nun bin ich wieder ernit, 

Nun geh’ ich. 

Dttofar. 

Und wann fehrit du wieder? 
Agnes, 
Morgen. 


(Ab von verjchiedenen Zeiten.) 


Zweite Szene, 
Rofjit. Ein Zimmer im Schlofje. Rupert, Santing und Euftade treten auf. 
3 Nr Rupert. 
Erſchlagen, jagjt du? p 
Euſtache. 


Ja, ſo ſpricht das Volk. 
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Rupert. 
1505 Das Bolt — ein Bolf von Weibern wohl? 
Euſtache. 
| Mir hat's 
Ein Mann bekräftigt. 
Rupert. 


Hat's ein Mann gehört? 


Santing. 
Sch hab's gehört, Herr, und ein Mann, ein Wandrer, 
Der her aus Warwand Fam, hat’s mitgebracht. 


Rupert. 
Was hat er mitgebracht? 
Santing. 
aA : [je 
1510 Erfehlagen fei. Daß dein Johann 
Euſtache. 


Nicht doch, Santing, er ſagte 
Nichts von Johann, vom Herold ſagt' er das. 


Rupert. 
Wer von euch beiden iſt das Weib? 


Sauting. 
Ich ſage: 
Johann; und iſt's der Herold, wohl, ſo ſteckt 
Die Frau ins Panzerhemd, mich in den Weibsrock. 


Rupert. 
1515 Mit eignen Ohren will ich's hören. Bringt 
Den Mann zu mir! 
Santing. 


Im Ort Ich zweifle, daß er noch 


Euſtache qieht ihn an. 
Er iſt im Hauſe. 
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Rupert. 
Einerlei. 


Santing und Euſtache ab.) 


Bringt ihn. 


Rupert (pfeift; zwei Diener erſcheinem. 


Ruft gleich den Grafen Ottofar! 
Ein Diener. 
63 joll geichehn, Herr. Gleibt ftehen.) 
Rupert. 
Kun? was willſt du? 
Der Diener. 
Wir haben eine Klingel hier gekauft 


Und bitten dich, wenn du uns braudjit, To flingle. 
(Er jest die Klingel auf den Tiſch.) 


Rupert. 


Herr, 


[83 


's iſt gut. 
Der Diener. 

Wir bitten dih darum, denn wenn 

Du pfeifit, jo jpringt der Hund jedwedes Mal 

Aus jeinem Ofenloch, und denkt, es gelte ihm. 


aa Rupert. 
— 's tft guf. 
(Diener ab. Euſtache und eın Wanderer treten auf.) 
Euſtache. 


Hier iſt der Mann. — Hör' es nun ſelbſt, 

Ob ich dir falſch berichtet. 

Rupert. 

Wer biſt du, mein Sohn? 

Wanderer. 
Bin Hans Franz Flanz von Namen, Untertan 
Aus deiner Herrihaft, fomm’ vom Wandern in 
Die Heimat heut zurück. 

Rupert. 


Was ſahſt du da? Du warit in Warwand; 
as ja u da? 
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Wanderer. 
Sie haben deinen Herold 
Erſchlagen. 
Rupert. 
Wer tat es? 


Wanderer. 
Herr, die Namen gingen 
Auf keine Eſelshaut. Es waren an 
Die Hundert über Einen, alle Graf 
Sylveſters Leute. 
Rupert. 
War Sylveiter ſelbſt dabei? 


Wanderer. 
Er tat, als wüßt' er's nicht, und ließ ſich bei 
Der Tat nicht jeden. Nachher, als die Stüden 
Des Herolds auf dem Hofe lagen, fam er 
Herunter. 
Rupert. 
Und was jagt’ er da? 


Wanderer. 


Er ſchalt und ſchimpfte 


Die Täter tüchtig aus; es glaubt’ ihm aber feiner. 
Denn's dauerte nicht lang’, jo nannt' ex jeine 
Getreuen Untertanen jie. 

Rupert (nach einer Pauſe). 
O, liſtig iſt die Schlange — ’3 iſt nur gut, 
Daß wir das wiſſen, denn ſo iſt ſie's nicht 
Für uns. 

Euſtache Gum Wanderer). 

Hat denn der Herold ihn beleidigt? 


Rupert. 


1545 Beleidigen! Ein Herold? Der die Zange 


Nur Höchjtens ijt, womit ich ihn gefniffen. 
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Euſtache. 
So läßt ſich's faſt nicht denken, daß die Tat 
Von ihm geſtiftet; denn warum ſollt' er 
So zwecklos dich noch mehr erbittern wollen? 
Rupert. 
Er ſetzet die Erfindungskraft vielleicht 1550 
Der Rache auf die Probe — nun, wir wollen 
Doch einen Henker noch zu Rate ziehen. 
(Santing und ein zweiter Wanderer treten auf.) 
Santing. 
Hier iſt der Wandrer, Herr, er fann dir jagen, 
Ob ich ein Weib, ob nicht. 
Rupert (wendet fi). 
Es iſt doch nicht 
Die Höll in feinem Dienjt? — 
Zweiter Wanderer. 
Sa, Herr, Johann, 1555 
So heit der Rittersmann, den fie in Warwand 


Erſchlagen. — 
ſchlag Rupert Greht ſich zu ihm, ſchnelh. 


Und alſo wohl den Herold nicht? 
Zweiter Wanderer. 
Herr, das geſchah früher. 
Rupert (nach einer Pauſe). 


Tretet ab — bleib du, Santing. 
Die Wanderer und Euſtache ab.) 


Rupert. 
Du fiehit, die Sache ijt ein Märchen. Kannit 
Du jelbjt nicht an die Quelle gehn nah Warwand, 1560 
So glaub’ ich's feinem. 

Santing. 


Herr, du hätt’jt den Mann 
Doch hören jollen. In dem Haufe war, 
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Mo ih ihn traf, ein andrer noch, der ihm 

Ganz fremd, und der die Nachricht mit den Worten 

Faſt jagt’, als hätt’ er fie von ihm gelernt. 
Rupert. 

Der Herold, ſei's — das wollt’ ich glauben; doch 

Sohann! Wie käm' denn der nah Warwand? 


Santing. 


Die Männer Iprachen, hat er Agnes, 
Sylvejters Tochter, morden wollen. 

Rupert. 

Norden? 

Ein Mädchen! Sind fie toll? Der Junge it 
Berliebt in alles, was in Weiberröden. 

Santing. 
Er ſoll den Dolch auf fie gezüct ſchon haben, 
Da fommt Jeronimus, und haut ihn nieder. 


Rupert. 
Jeronimus — wenn’s überhaupt geichehn, 
Daß Er's getan, ijt alaublich, denn ich weiß, 
Der graue Geck freit um die Tochter. — Glaub’s 
Trotz allem nicht, bis du’3 aus Warwand bringit. 


Santing. 
So reit’ ih hin — und Fehr’ ich heut am Tage 
Nah Rofjig nicht zurüd, jo iſt's ein Zeichen 
Bon meinem Tode au). 
Rupert. 
Auf jeden Fall 
Will ich den Dritten ſprechen, der dir's ſagte. 
Santing. 
Herr, der liegt krank im Haup. 
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Rupert. 
Co führ mich zu ihm. 


Beide ab; Jeronimus und Euftade treten im Gejpräd von der andern Seite 
auf.) 


Euſtache. 
Um Gottes willen, Ritter — 
Jeronimus. 
Ihm den Mörder 
Zu ſenden, der ihm hinterrücks die Tochter 
Durchbohren ſoll, die Schuldlos-Reine, die 1585 
Mit ihrem Leben nichts verbrach, als dieſes 
Nur, daß juſt diejer Vater ihr es gab! 
Euſtache. 
Du hörſt mich nicht — 
Jeronimus. 
Was ſeid ihr beſſer denn, 
Als die Beklagten, wenn die Rache ſo 


Unwürdig niedrig iſt, als die Beleid'gung? A B 
Ich jag’ dir ja — Euſtache. 
Jeronimus. 


Sit das die Weil’, in dieſem 
Zweideutig böjen Zwiit dem Kechtgefühl 
Der Nachbarn jchleunig anzuweiſen, wo 
Die gute Sache jei? Nein, wahrlich, nein, 
Sch weiß es nicht, und joll ich's jetzt enticheiden, 1595 
Gleich zu Sylvejter wend’ ich mich, nicht euch. 

Euſtache. 
So laß mich doch ein Wort nur ſprechen — ſind 
Wir denn die Stifter dieſer Tat? 
Jeronimus. 
Ihr nicht 

Die Stifter? Nun, das nenn' ich ſpaßhaft! Er, 
Der Mörder, hat es ſelbſt geſtanden — 1600 
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Euſtache. Wer 
Hat es geſtanden? 
Jeronimus. 


Wer, fragſt du? Johann. 


Euſtache. 
O welch ein Scheuſal iſt der Lügner! — Ich 
Erſtaun', Jeronimus, und wage kaum 
Zu ſagen, was ich von dir denke. Denn 
Ein jedes unbeſtochnes Urteil müßte 
Schnell frei uns ſprechen. 
Jeronimus. 
Schnell? Da haſt du unrecht. 
Als ih Sylveſter hörte, hab’ ich ſchnell 
Sm Geijt entichieden, denn jehr würdig wies 
Die Schuld er von ji, die man auf ihn bürdet. 
Euſtache. 
Iſt's möglich, du nimmſt ihn in Schutz? 
Zaun 
Jeronimus. Re 
Die Hand ab, wenn ich fie meineidig hebe: 
Unſchuldig iſt Sylvefter! 
Euſtache. 
Soll ich dir 
Mehr glauben, als den Tätern, die es ſelbſt 


Geſtanden? 
Jeronimus. 


Nun, das nenn' ich wieder ſpaßhaft; 
Denn glauben ſoll ich doch von euch, daß ihr 
Unſchuldig, ob es gleich Johann geſtanden. 
Euſtache. 
Nun, über jedwedes Geſtändnis geht 


Mein innerſtes Gefühl doch. — 
Kleift. I. 7 
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Jeronimus. 
Grad’ jo ſpricht Sylveſter, 
Doch mit dem Unterſchied, daß ich's ihm glaube. 


Euſtache. 
Wenn jene Tat wie dieſe iſt beſchaffen — 1620 
Jeronimus. 
Für jene, für Sylveſters Unſchuld, ſteh' ich. 
Und nicht für unjre? —— 
Jeronimus. 
Reinigt euch. 
Euſtache. 


— Was hat 
Der Knabe denn geſtanden? 
Jeronimus. 
Sag' mir erſt, 
Was hat der Mörder ausgeſagt, den man 
Gefoltert — wörtlich will ich's wiſſen. 
F 
ER Ach, 1625 
Seronimus, ſoll ich mich wahr dir zeigen, | 
Ich weiß es nicht. Denn frag’ ich, Heißt es jtets: 
Er hat's gejtanden; will ich's wörtlich wiljen, 
Co Hat vor dem Geräujch ein jeder nur, 
Selbſt Rupert nur ein Wort gehört: Sylveiter. 1630 
Jeronimus. 
Selbſt Rupert? Ei, wenn's nur dies Wort bedurfte, 
Sp wußte er's wohl ſchon vorher, nicht wahr? 
S l 
So halb und halb Euſtache. 
Gewiß hat er's vorher ſchon 
Jeronimus. 
Wirklich? Nun, ſo war auch wohl 


Geahndet. — 
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Dies Wort nicht nötig, und ihr hättet euch 
Mit einem Blie genügt? 

Euſtache. 

Ach, mir hat's nie 
Genügt — doch muß die Flagge wehn, wohin 
Der Wind. — Ich werde nie den Unglückstag 
Vergeſſen — und es fnüpft, du wirft es jehn, 
Sich eine Zufunft noch von Unglüdf an. 
— Nun jag’ mir nur, was bat Johann befannt? 


Jeronimus. 
Johann? Dasſelbe. Er hat euren Namen 
Genannt. 
Euſtache. 
Und weiter nichts? 
Jeronimus. 


Das wäre ſchon, 
Wenn nicht Sylveſter edel wär’, genug. 
Euſtache. 
So glaubt er's alſo nicht? 
Jeronimus. 
Er iſt der einz'ge 
In ſeinem Warwand faſt, der euch entſchuldigt. 
Euſtache. 
— Ja, dieſer Haß, der die zwei Stämme trennt, 
Stets grundlos ſchien er mir, und ſtets bemüht 
War ich, die Männer auszuſöhnen — doch 
Ein neues Mißtraun trennte ſtets ſie wieder 
Auf Jahre, wenn ſo kaum ich ſie vereinigt. 
— Nun, weiter hat Johann doch nichts bekannt? 
Jeronimus. 
Auch dieſes Wort ſelbſt ſprach er nur im Fieber. 
— Doch, wie geſagt, es wär' genug. 
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Euſtache. ——— 
— a So iſt 
Er krank? 
Jeronimus. 


Er phantaſiert ſehr heftig, ſpricht 
Das Wahre und das Falſche durcheinander. — 
— Zum Beiſpiel, im Gebirge ſei die Hölle 
Für ihn, für Ottokar und Agnes doch 
Der Himmel. 
Euſtache. 
Nun, und was bedeutet das? 


Jeronimus. 
Ei, daß ſie ſich ſo treu wie Engel lieben. 
Euſtache. 
Wie? Du erſchreckſt mich, Ottokar und Agnes? 


Jeronimus. 
Warum erſchrickſt du? Denk' ich doch, du ſollteſt 
Vielmehr dich freun. Denn faſt kein Minneſänger 
Könnt' etwas Beſſeres erſinnen, leicht 
Das Wild-verworrene euch aufzulöſen, 
Das Blutig-angefangne lachend zu 
Beenden, und der Stämme Zwietracht ewig 
Mit ihrer Wurzel auszurotten, als 
— Als eine Heirat. 

Euſtache. 
Ritter, du erweckſt 

Mir da Gedanken. — Aber wie? Man ſagte, 


— War's ein Gerücht nur bloß? — du freiteſt ſelbſt 


Um Agnes? 
Jeronimus. 
Ja, 's iſt wahr. Doch unterſuche 
Es nicht, ob es viel Edelmut, ob wenig 
Beweiſe, daß ich deinem Sohn ſie gönne, 
— Denn kurz, das Mädel liebt ihn. 


i 
| 


1665 
1670 
I 


4 
' 
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Euſtache. 
Aber ſag' 
Mir nur, wie ſie ſich kennen lernten? Seit 
Drei Monden erſt iſt Ottokar vom Hofe 
Des Kaiſers, deſſen Edelknab' er war, 
Zurück. In dieſer Zeit hat er das Mädchen, 
1650 In meinem Beiſein mind'ſtens, nicht geſehn. 
Jeronimus. 
Doch nicht in deinem Beiſein um ſo öfter. 
toch heute waren beid' in dem Gebirge. 
Euſtache. 
— Nun freilich, glücklich könnte ſich's beſchließen. 
Sylveſter alſo wär' bereit? 
Jeronimus. 
Ich bin 
1685 Gewiß, daß er das Mädchen ihm nicht weigert, 
Obſchon von ihrer Lieb’ er noch nichts weiß. 
— Wenn Rupert nur — 
Euſtache. 
's iſt kaum zu hoffen, kaum, 
— Verſuchen will ich's. — Horch! Er kommt! Da iſt er! 


Rupert und Santing treten auf; Rupert erblickt Jeronimus, erblaßt, 
fehrt um.) 


Nupert Gm Adgehen. 
Santing! Geide ab) 
Jeronimus. 


Euſtache. 
Hat er dich denn ſchon geſehen? 
Jeronimus. 
Abſichtlich hab' ich ihn vermieden, um 
Mit dir vorher mich zu beſprechen. — Wie 
Es ſcheint, iſt er ſehr aufgebracht. 


1600 Was war das? 
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u Er ward 


Ganz blaß, als er dich ſah — das iſt ein Zeichen 
Wie matte Wolfenjtreifen jtet3 für mich; 1695 
Sch fürchte einen böfen Sturm. 
Jeronimus. 
Weiß er 
Denn, daß Johann von meiner Hand gefallen? 
Euſtache. 
Noch wußt' er's nicht, doch hat er eben jetzt 
Noch einen dritten Wanderer geſprochen. 
Jeronimus. 
Das iſt ein böſer Strich durch meinen Plan. 1700 
Rupert Grit auf). 
Laß uns allein, Gujtache. 

Euſtache (halblaut zu Jeronimus). 

Hüte dich 
Jeronimus. 
Sei gegrüßet! 

Rupert. 


Neugierig bin ich zu erfahren, was 
Zu mir nach Roſſitz dich geführt. — Du kommſt 
Aus Warwand — nicht? 
Jeronimus. 
Unmittelbar von Hauſe, 1705 
Doch war ich Fürzlich dort. 
Rupert. 
So wirft du willen, 
Wir Dettern find jeit kurzer Zeit ein wenig 
Schlimm übern Fuß geipannt. — Bielleicht haft du 
Aufträg' an mich, kommſt im Geſchäft des Friedens, 
Stellſt ſelbſt vielleicht die heilige Perſon 1710 
Des Herold& vor —? 


Um Gotte3 willen. «@) 


Sehr 
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Jeronimus. 
Des Herolds? — Nein — Warum? 
— Die Frag' iſt ſeltſam. — Als dein Gaſt komm' ich. 
Rupert. 
Mein Gaſt — und hätt'ſt aus Warwand keinen Auftrag? 


Jeronimus. 
Zum mimnd'ſten feinen andern, deſſen ich 
1715 Mich nicht als Freund des Haufes im Geſpräch 
Gelegentlich entled’gen fünnte. 
Rupert. 
Nun, 
Wir brechen die Gelegenheit vom Zaune; 


Sag' an. 
3 Jeronimus. 


— Shylveſter will dich ſprechen. 
| Rupert. Mich? 
Mich ſprechen? 
Jeronimus. 
Freilich ſeltſam iſt die Fordrung, 
1720 Ja unerhört faſt — dennoch, gäb's ein Zeichen, 
Ein ſichres faſt, von ſeiner Unſchuld, wär' 
Es dieſes. 


Unſchuld? 


Rupert. 


Jeronimus. 

Ja, mir iſt's ein Rätiel, 
Wie dir, da es die Mörder ſelbſt geſtanden. 
Zwar ein Geſtändnis auf der Folter iſt 

1725 Zweideutig ſtets — auch war es nur ein Wort, 
Das doch im Grunde jtet3 jehr unbejtimmt. 
Allein, troß allem, der Verdacht bleibt groß, 
Und fait unmöglich ſcheint's — zum wenigjten 
Sehr ſchwer doch, ſich davon zu reinigen. 


1730 Meinft du? ann 


Jeronimus. 
Doch, wie geſagt, er hält's für möglich. 
Er glaubt, es ſteck ein Irrtum wo verborgen. — 
Rupert. 


Jeronimus. 
Den er aufzudecken nichts 
Bedürfe, als nur ein Geſpräch mit dir. 
Rupert. 


Ein Irrtum? 


— Nun, meinetwegen. 
Jeronimus. 
Wirklich? Willſt du's tun? 
Rupert. 
Wenn du ihn jemals wiederſehen ſollteſt — 
Jeronimus. 
— Jemals? Ich eile gleich zu ihm. 
Rupert. 


So ſag's, 

Daß ich mit Freuden ihn erwarten würde. 
Jeronimus 

O welche ſegensreiche Stunde hat 

Mich hergeführt! — Ich reite gleich nach Warwand 

Und bring' ihn her. — Möcht' er dich auch ſo finden, 

So freundlich, und ſo mild, wie ich. — Mach's ihm 

Nicht ſchwer; die Sache iſt verwickelt, blutig 

Iſt die Entſcheidung ſtets des Schwerts, und Frieden 

Iſt die Bedingung doch von allem Glück. 

Willſt du ihn nur unſchuldig finden, wirſt 


Du's auch. — Ich glaub's, bei meinem Eid, ich glaub's. 


Ich war wie du von dem Verdacht empört, 

Ein einz'ger Blick auf ſein ehrwürdig Haupt 

Hat ſchnell das Wahre mich gelehrt. — 
Rupert. 


er Dein Amt 
Scheint aus, wenn ich nicht irre. 
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1740 


1745 


1750 
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Jeronimus. 
Nur noch zur 
Berichtigung etwas von zwei Gerüchten, 
Die böſ' verfälſcht, wie ich faſt fürchte, Dir 
Zu Ohren fommen möchten. — 
Rupert. 
Nun? 
Jeronimus. 
Liegt krank in Warwand. 
Rupert. 
Auf den Tod, ich weiß. 
BE. EEE 
1755 Er wird nicht jterben. 


Sohann 


Rupert. 
Wie es euch beliebt. 


Jeronimus. 


Rupert. 
Weiter — Nun, das andere Gerücht? 
Jeronimus. 
Ich wollt' dir ſagen noch, daß zwar Johann 
Den Dolch auf Agnes — 
Rupert. 
Ich hatt' ihn gedungen. 
Jeronimus. 


Rupert. 
Könnt's mir doch nichts helfen, wenn 
1760 Ich's leugnen wollte, da er's ja geſtanden. 
Jeronimus. 

Vielmehr das Gegenteil — aus ſeiner Rede 
Wird klar, daß dir ganz unbewußt die Tat. 

Rupert. 
Sylveſter doch iſt überzeugt, wie billig, 
Daß ich To gut ein Mörder bin, wie er? 


ie? 


Wie jagit du? 


Jeronimus. 
Vielmehr das Gegenteil — der Anſchein hat 1765 
Das ganze Volk getäuicht, doch er bleibt ſtets 
Unmwandelbar, und nennt dich jchuldlo2. 

Rupert. 

D Liſt der Hölle, von dem böfeiten 
Der Teufel ausgehedt! 

Jeronimus. 

Was iſt das? Rupert! 


Rupert Gast ſich. 





Das war das eine. — Nun, ſprich weiter, noch 1770 
Ein anderes Gerücht wollt'ſt du bericht’gen. 
Jeronimus. 
Gib mir erſt Kraft und Mut, gib mir Vertraun! 
Rupert. 
Sieh zu, wie's geht — ſag' an. 
Jeronimus. 
Der Herold iſt — 
Rupert. 
Erſchlagen, weiß ih — doch Shylveſter iſt 
Unſchuldig an dem Blute. 
Jeronimus. 
Wahrlich, ja; 1775 


Er lag in Ohnmacht, während es geichah. 
Es hat ihn tief empört, ex bietet jede 
Genugtuung dir an, die du nur forderit. 


Hat nichts zu jagen. — Rupert. 


Jeronimus. 
Wie? 
Rupert. 
Was iſt ein Herold? 


— 
Du bift: entiehlic.. — Tr — 





1785 


1790 


1795 


1800 
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Rupert. 
Biſt du denn ein Herold —? 
Jeronimus. 
Dein Gaſt bin ich, ich wiederhol's. — Und wenn 
Der Herold dir nicht Heilig iſt, jo wird's 


Der Gaft dir ſein. Rupert, 


Mir Heilig? Ja. Doh fall 
Sch leicht in Ohnmacht. 
Jeronimus. 


Lebe wohl. (Schnell ab.) 
(Pauſe; Euſtache ftürzt aus dem Nebenzimmer herein.) 


Euſtache. 
Um Gottes willen, rette, rette! 
(Sie öffnet das Fenſter.) 
Alles 

Fällt über ihn — Jeronimus! — das Bolt 
Mit Keulen — rette, rette ihn — fie reißen 
Ihn nieder, nieder liegt er jhon am Boden — 
Um Gottes willen, fomm ans Yenjter nur, 
Sie töten ihn. — Nein, wieder jteht er auf, 
Er zieht, ev fämpft, ſie weichen. — Nun iſt's Zeit, 
D Rupert, ich beſchwöre dich. — Sie dringen 
Schon wieder ein, er wehrt fi) wütend. — Rufe 
Ein Wort, um aller Heil’gen willen, nur 
Ein Wort aus diefem Yenjter. — — Ah! jest fiel 
Ein Schlag — — er taumelt — Ah! noch einer. — — Nun 
Sirs aus. — Nun fällt er um. — Nun tft er tot. — — 

(Baufe; Euftade tritt vor Rupert.) 
O, welch? entjegliche Gelafjenheit — 
— 63 hätte dir ein Wort gefojtet, nur 
Ein Schritt bis zu dem Fenſter, ja, dein bloßes 
Gebieterantliß hätte ſie geichredt. — 
— Mög’ einjt in jener bittern Stunde, wenn 
Du Hülfe Gottes braucheit, Gott nicht ſäumen, 
Wie du, mit Hülfe vor dir zu ericheinen. 


Sauting Geitt auf). 
Euſtache. 
Abgetan? Wie ſagſt 
Du, Santing — Rupert, abgetan? 
(Rupert wendet ſich verlegen.) 
O, jetzt 
Iſt's klar. — Ich Törin, die ich dich zur Rettung 
Berief! — O pfui! Das iſt kein ſchönes Werk, 
Das iſt ſo häßlich, ſo verächtlich, daß 
Selbſt ich, dein unterdrücktes Weib, es kühn 
Und laut verachte. Pfui! O pfui! Wie du 
Jetzt vor mir ſitzeſt und es leiden mußt, 
Daß ich in meiner Unſchuld hoch mich brüſte! 
Denn über alles ſiegt das Rechtgefühl, 
Auch über jede Furcht und jede Liebe, 
Und nicht der Herr, der Gatte nicht, der Vater 
Nicht meiner Kinder iſt ſo heilig mir, 
Daß ich den Richterſpruch verleugnen ſollte: 
Du biſt ein Mörder! 


's iſt abgetan, Herr. 


Rupert Geht au. 
Wer zuerjt ihn tödlich 
Getroffen hat, der ijt des Todes! 


Santing. 
Auf dein Geheiß — der, 

Rupert. 

Mer jagt das? 

Santing. a Re: 

Mir ins Geſcht 55 Bl iſt ein Fauſtſchlag 
ir ins Geſicht. 
Rupert. 


Steck's ein! Er pfeift; zwei Diener ericheinen.) 
Wo find die Hunde, wenn 
Ich pfeife? — Ruft den Grafen auf mein Zimmer! 
(Der Vorhang fällt.) 


1805 


1810 


1815 


1820 








1825 
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1835 


1840 
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Dierter Aufzug. 


Erſte Szene, 


Roſſitz. Zimmer im Schlofie. Rupert und Santing treten auf. 
Rupert. 

Das eben iſt der Fluch der Macht, daß ſich 
Dem Willen, dem leicht widerruflichen, 
Ein Arm gleich beut, der feſt unwiderruflich 
Die Tat ankettet. Nicht ein Zehnteil würd' 
Ein Herr des Böſen tun, müßt' er es ſelbſt 
Mit eignen Händen tun. Es heckt ſein bloßer 
Gedanke Unheil aus, und ſeiner Knechte 
Geringſter hat den Vorteil über ihn, 
Daß er das Böſe wollen darf. 


Sauting. 
Ich kann 

Das Herrſchen dir nicht lehren, du nicht das 
Gehorchen mir. Was Dienen iſt, das weiß 
Ich auf ein Haar. Befiehl, daß ich dir künftig 
Nicht mehr gehorche, wohl, ſo will ich dir 
Gehorchen. 

Rupert. 

Dienen! Mir gehorchen! Dienen! 

Sprichſt du doch wie ein Neuling. Haſt du mir 
Gedienet? Soll ich dir erklären, was 
Ein Dienſt ſei? Nützen, nützen ſoll er. — Was 
Denn iſt durch deinen mir geworden, als 
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Der Reue efelhaft Gefühl? 

Es tt 
Mir widerlich, ich will's getan nicht haben. 
Auf deine Kappe nimm's — ich ſteck' dich in 


Den Schloßturm. — ii. 


Mich? 
Rupert. 
Kommit du heraus, das jchöne 1845 
Gebirgslehn wird dir nicht entgehn. 
(Eujtade tritt auf.) 
Rupert Geht auf, zu Santing, haldlaut). 
Es bleibt 
Dabei. Sn vierzehn Tagen bit du feet. 
(Zu Eujtade.) 


Enjtadje. 
Stör’ ich? 
Rupert Gu Santing). 
Gehe! Meinen Willen 

Weißt du. So lange ich fein Knecht, joll mir 
Den Herrn ein andrer auf der Burg nicht jpielen. 1850 
Den Zügel hab’ ih noch; jie jollen ſich 
Gelafjen dran gewöhnen, müßten jte 
Die Zähne ſich daran zerbeißen. Der 
Zuerſt den Herold angetajtet, hat 
Das Beil verwirkt. — Dich ſteck' ich in den Schloßturm. 1855 
— Kein Wort, jag’ ich, wenn dir dein Leben lieb! 
Du haſt ein Wort gedeutet eigenmächtig, 
Rebelliich deines Herren Willen mißbraucht — 
— Ich jchen® dir's Leben. Fort! Tritt ab! Santing ab) 


(Zu Eujtade.) 
Was willft du? 
Euſtache. 


Mein Herr und mein Gemahl — 


Was willſt du? 
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Rupert. 
160 Wenn du 
Die Rede, die du kürzlich hier begonnen, 

Fortſetzen willſt, ſo ſpar es auf; du ſiehſt, 

Ich bin ſo eben nicht geſtimmt, es an 


— Euſtache. 


Wenn ich unrecht dir getan — 
Rupert. 
ıs65 So werd' ich mich vor dir wohl rein'gen müſſen? 
Coll ich etwa das Hofgefinde rufen 
Und öffentlich div Rede jtehn? 
Euſtache. 
O mein 
Gemahl, ein Weib glaubt gern an ihres Mannes 
Unſchuld, und küſſen will ich deine Hand 
ıs7o Mit Tränen, Freudentränen, wenn fie rein 


S ! S 
Von diefem Morde. Rupert, 


Willen es die Leute, 
Euſtache. 
Selber ſpricht die Tat. 
Das Volk war aufgehetzt von Santing. 
Rupert. 


Wie's zugegangen? 


| Daß 
Ich auf dein Rufen an das Yenjter nicht 
1875 Erichienen, iſt mix jelber unerklärlich. 
Sehr jchmerzhaft ijt mir die Erinnerung. 
Euſtache. 
Es würde fruchtlos doch geweſen ſein. 

Er ſank ſo ſchleunig hin, daß jede Rettung, 
Die ſchnellſte ſelbſt, zu ſpät gekommen wäre. 
ısso Auch ganz aus ſeiner Schranke war das Volk, 
Und hätte nichts von deinem Wort gehört. 
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— 


Rupert. 
Doch hätt' ich mich gezeigt — 
Euſtache. 
Nun, freilich wohl — 
Die Kammerzofe 
(ſtürzt herein, umfaßt Euſtachens Kniee). 
Um deine Hülfe, Gnädigſte! Erbarmung, 
Gebieterin! Sie führen ihn zum Tode! 
Errettung von dem Tod! Laß ihn, laß mich, 1885 
Lab uns nicht aufgeopfert werden! 
E | Euſtache. Si 
Bilt du von Sinnen? 
Die Kammerzofe. 
Meinen Friedrih! Er 
Hat ihn zuerjt getroffen. 
Euſtache. 
Wen? 
Die Kammerzofe. 
Den Ritter, 
Den dein Gemahl geboten zu erſchlagen. 
Rupert. 
Geboten — ich! Den Teufel hab' ich. — Santing 1890 
Hat's angeitiftet! 





Die Kammerzofe Geht auf). 
u Santing hat's auf dein 

Geheiß geitiftet. Rupert, 
Schlange, giftige! 
Aus meinen Augen, fort! 

Die Kammerzofe, 

Auf dein Geheiß 

Harz Santing angejtiftet. Selbſt hab’ ich's 
Gehört, wie du’s dem Santing haſt befohlen. 1895 





1900 


1905 
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Rupert. 
— Gehört? — Du jelbit? 
Die Kammerzofe. 
Ich jtand im Schloßflur, jtand 
Dicht Hinter div, ich hörte jedes Wort, 
Doch du warſt blind vor Wut, und jahjt mich nicht. 
63 haben’3 außer mir noch zwei gehört. 
Rupert. 
— 's iſt gut. Tritt ab. 
Die Kammerzofe. 
So ſchenkſt du ihm das Leben? 
Rupert. 
’3 joll aufgejchoben ſein. 
Die Kammerzofe. 
D Gott jei Dank! 
Und dir jei Dank, mein bejter Herr, es tit 
Ein braver Buriche, der jein Leben wird 
An deines jeßen. 
Rupert. 
Gut, jag’ ih. Tritt ab. 
(Kammerzofe ab.) 
(Rupert wirft fih auf einen Sefjel; Euftache nähert fih ihn; Paufe.) 
Euſtache. 
Mein teurer Freund — 
Rupert. 


Laß mich allein, Euſtache. 


Euſtache. 
O laß mich bleiben. — O, dies menſchlich ſchöne 
Gefühl, das dich bewegt, löſcht jeden Fleck, 
Denn Reue iſt die Unſchuld der Gefallnen. 
An ihrem Glanze weiden will ich mich, 


1910 Denn herrlicher biſt du mir nie erſchienen, 


Als jetzt. 
Kleiſt. J. 8 
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Rupert. 
Gin Elender bin id. — 


Euſtache. 
Du glaubſt 


Es. — Ah! Der Augenblick nach dem Verbrechen 


Iſt oft der ſchönſte in dem Menſchenleben. 


Du weißt's nicht — ach, du weißt es nicht, und grade 


Das macht dich herrlich. Denn nie beſſer iſt 
Der Menſch, als wenn er es recht innig fühlt, 
Wie ſchlecht er iſt. Rupert. 


Es kann mich keiner ehren; 
Denn ſelbſt ein Ekel bin ich mir. 
Fuji k 
Euſtache Den ſoll 
Kein Menſch verdammen, der ſein Urteil ſelbſt 
Sich ſpricht. O hebe dich! Du biſt ſo tief 
Bei weitem nicht geſunken, als du hoch 


Dich heben kannſt. Rupert. 


Und wer hat mich ſo häßlich 
Gemacht? O, haſſen will ich ihn. — 


—— Rupert! 
Du könnteſt noch an Rache denken? 
Rupert. ob 


Ich an die Rache denfe? — Frage doch, 
Ob ich noch Lebe? 
Euſtache. 


Iſt es möglich? O, 
Nicht dieſen Augenblick zum wenigſten 
Wirſt du jo böp beflecken — Teufel nicht 
In deiner Seele dulden, wenn ein Engel 
Noch mit mir ſpricht aus deinen Zügen. 


1915 


1920 


1930 


| 


Vierter Aufzug. Erfte Szene. 





Rupert. 


Ich dir etwa erzählen, daß Sylveiter 
Viel Böjes mir getan? Und joll ich's ihm 
Verzeihn, al3 wär’ es nur ein Weiberichmollen? 
Er hat mir freilich nur den Sohn gemordet, 
195 Den Knaben auch, der lieb mir wie ein Sohn. — 
Euſtache. 
O, ſprich's nicht aus! Wenn dich die Tat gereut, 
Die blutige, die du geſtiftet, wohl, 
So zeig's, und ehre mindeſtens im Tode 
Den Mann, mit deſſen Leben du geſpielt. 
1940 Der Abgeſchiedene hat es beſchworen: 
Unſchuldig iſt Sylveſter! 
Rupert ſieht ihr ſtarr ins Geſicht.) 
So unſchuldig 
An Peters Mord, wie wir an jenem Anſchlag 
Auf Agnes' Leben. 


Soll 


Rupert. 
Über die Vergleichung! 
Euſtache. 
Warum nicht, mein Gemahl? Denn es liegt alles 
1935 Auf beiden Seiten gleich, bis ſelbſt auf die 
Umjtände nach der Tat. Du fandſt Verdächtige 
Bei deinem toten Kinde, jo in Warwand; 
Du hiebſt fie nieder, jo in Warwand; jte 
Geitanden Falihes, jo in Warwand; du 
1950 Vertrauteſt ihnen, jo in Warwand. — Nein, 
. Der einz’ge Umftand iſt verichieden, daß 
Sylvejter jelber doch dich freiſpricht. 
Rupert. 9, 


Gewendet, liſtig, Haben jte dag ganze 
Verhältnis, mich, den Kläger, zum DBerklagten 
1955 Gemacht. — Und um das Bubenjtüd, das mich 
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Der ganzen Welt als Mörder zeigt, noch zu 
Bollenden, jo verzeiht er mir. — 

Euſtache. 

Rupert! 

O welch ein häßlicher Verdacht, der ſchon 
Die Seele ſchändet, die ihn denkt! 

Rupert. 

Verdacht 

Iſt's nicht in mir, es iſt Gewißheit. Warum 1960 
Meinjt du, hätt! ev mir wohl verziehen, da 
Der Anſchein doch jo groß, als nur, damit 
Sch gleich gefällig mich erweile? Er 
Kann jich nicht reinigen, er kann es nicht, 
Und nun, damit ich's ihm erlafl’, erläßt 1965 
Er’3 mir. -— Nun, halb zum wenigiten joll ihm 
Das Bubenjtük gelingen nur. Sch nehme 
Den Mord auf mich — und hätt’ der Jung’ das Mädchen 
Erihlagen, wär's mir recht. 

Euſtache. 

Das Mädchen? O 

Mein Gott, du wirſt das Mädchen doch nicht morden? 1970 


Rupert. 
Die Stämme find zu nah’ gepflanzet, fie 
Zerichlagen ſich die Äſte. 
Euſtache (u ſeinen Füßen). 
O, verichone, 
Auf meinen Knieen bitt’ ich dich, verichone 
Das Mädchen — wenn dein eigner Sohn dir lieb, 
Wenn jeine Liebe lieb dir, wenn auf immer 1975 
Du feinen Fluch dir nicht bereiten willit, 


; Mer 
Verſchone Agnes! Rupert. 


Welche jeltiame 
Anwandlung? Mir den Fluch des Sohnes? 





1980 


1985 


1990 





1995 


2000 
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Euſtache. 





Ja, 

Es iſt heraus — auf meinen Knien beſchwöre 
Ich dich, bei jener erſten Nacht, die ich 
Am Tage vor des Prieſters Spruch dir ſchenkte, 
Bei unſerm einz'gen Kind, bei unſerm letzten, 
Das du hinopferſt, und das du doch nicht 
Geboren haſt, wie ich: o, mache dieſem 
Unſelig-böſen Zwiſt ein Ende, der 
Bis auf den Namen ſelbſt den ganzen Stamm 
Der Schroffenſteine auszurotten droht. 
Gott zeigt den Weg ſelbſt zur Verſöhnung dir. 
Die Kinder lieben ſich, ich habe ſichre 
Beweiſe. — 

Rupert. 


Euſtache. 
Unerkannt hat Gott 
In dem Gebirge ſie vereint. 
Rupert. 
Gebirg? 


Euſtache. 
Ich weiß es von Jeronimus; der Edle! 
Vortreffliche! Sein eigner Plan war es, 
Die Stämme durch die Heirat zu verſöhnen, 
Und ſelbſt ſich opfernd, trat er ſeine Braut 
Dem Sohne ſeines Freundes ab. — O ehre 
Im Tode ſeinen Willen, daß ſein Geiſt 
In deinen Träumen dir nicht mit Entſetzen 
Begegne! — Sprich, o ſprich den Segen aus! 
Mit Tränen füf ich deine Kniee, küſſe 


Lieben? 


Mit Inbrunſt deine Hand, die, ach! noch jchuldig, 


Was fie am Altar mir verſprach — o brauche 
Sie einmal doch zum Wohltun, gib dem Sohne 
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Die Gattin, die jein Herz begehrt, und dir 
Und mir und allen Unjrigen den Frieden! — 2005 

Rupert. 
Nein, ſag' mir, hab’ ich recht gehört, fie jehen 
Sich im Gebirge, Ottofar und Agnes? 

Euſtache (teht auf). 
O Gott, mein Heiland, was hab' ich getan! 

Rupert Geht auf). 
Das freilih ijt ein Umſtand von Bedeutung. 

(Er pfeift; zwei Diener erjceinen.) 

Euſtache. 
Wär's möglich? Nein. — O Gott ſei Dank! Das wäre 2010 
Ja ſelbſt für einen Teufel faſt zu boshaft. — 

Rupert Gu den Dienern). 
Sit noch der Graf zurüd nicht vom Spaziergang? 

Ein Diener. 


Rupert. 
Wo iſt der Santing? 


Nein, Herr. 


Ein Diener. 
Bei der Leiche. 
Rupert. 
Führ' mich zu ihm. ars) 
Enjtadje Ghm nad). 
Rupert! Rupert! O höre! — 


(Alle ab.) 


Zweite Szene, 


Barmwand. Zimmer im Schloſſe. Sylveſter tritt auf, öffnet ein Fenfter, und 
bleibt mit Zeichen einer tiefen Bewegung davor ftehen. Gertrude tritt auf, und 
nähert fih ihm mit verdedtem Geficht. 


Weißt du es? —— * 
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Agnes (tritt auf, noch an der Tür halblaut). 
Mutter! Mutter! 
(Gertrude fieht fih um, Agnes nähert jih ihr.) 
Weißt du die 
Gutjegenstat? Jerome ift erichlagen. 
(Gertrude gibt ihr ein bejahendes Zeichen.) 
Weiß er's? 
Gertrude Gendet ſich zu Sylveſter). 
Sylveſter! 
Sylveſter (ohne ſich umzuſehen). 
Biſt du es, Gertrude? 
Gertrude. 
Wenn 
Ich wüßte, wie du jetzt geſtimmt, viel hätt' ich 
Zu ſagen dir. 
Sylveſter. 
Es iſt ein trüber Tag 
2020 Mit Wind und Regen, viel Bewegung draußen. — 
Es zieht ein unfichtbarer Geijt gewaltig 
Nah Einer Richtung alles fort, den Staub, 
Die Wolfen und die Wellen. — 
Gertrude. 
Willſt du mich, 
Sylveiter. 
Sehr beihäftigt mich 
2025 Dort jener Segel — ſiehſt du ihn? Er ſchwankt 
Gefährlich, übel ijt jein Stand, er kann 
Das Ufer nicht erreichen. — 
Gertrude. 
Höre mid, 
Sylveſter, eine Nachricht hab’ ich dir 
Zu jagen von Jerome. 
Sylveiter. 
Er, er iſt 
2030 Hinüber — (Er wendet fin) ich weiß alles. 


Sylveſter, hören? 
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Gertrude. 
Was ſagſt du? Weißt du's? Nun, 
Sylveſter. 
Wenig will ich ſagen. Iſt 
Theiſtin noch nicht zurück? 
Gertrude. 


Den Krieg beginnen? So willſt du nun 


Sylveſter. 
Kenn' ich doch den Feind. 


Gertrude. 
Nun freilich, wie die Sachen ſtehn, ſo mußt 
Du's wohl. Hat er den Vetter hingerichtet, 
Der ſchuldlos war, ſo wird er dich nicht ſchonen. 
Die Zweige abzuhaun des ganzen Stammes, 
Das iſt ſein überlegter Plan, damit 
Das Mark ihm ſeinen Wipfel höher treibe. 


Sylveſter. 
Den Edelen, der nicht einmal als Herold 
Gekommen, der als Freund nur das Geſchäft 
Betrieb des Friedens, preiszugeben — ihn, 
Um ſich an mir zu rächen, preiszugeben 
Dem Volke — — 

Gertrude. 

Nun doch, endlich wirſt du ihn 

Nicht mehr verkennen? 

Sylveſter. 

Ihn hab' ich verkannt, 
Jeronimus — hab' ihn der Mitſchuld heute 
Geziehen, der ſich heut für mich geopfert. 
Denn wohl geahndet hat es ihm — mich hielt 
Er ab, und ging doch jelbjt nach Roſſitz, der 
Nicht fichrer war, als ich. — 


2035 


2040 


2045 


2050 
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2070 
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Gertrude. 


Konnt' er denn anders? 


Denn weil du Rupert jtets mit blinder Neigung 

Hajt freigeiprochen, ja jogar gezürnt, 

Wenn man e8 nur gewagt, ihm zu mißtraun, 

Sp mußt’ er freilich zu ihm gehen. — 
— 
Sylveſter. — 

Beruh'ge dich — fortan kein anderes 


Gefühl als nur der Rache will ich kennen; 
Und wie ich duldend einer Wolke gleich 
Ihm lange überm Haupt geſchwebt, jo fahr’ 
Ich einem Blitze gleich jetzt über ihn. 

Theiſtiner Grit auf). 
Hier bin ich wieder, Herr, don meinem Zuge, 
Und bringe gleich dir fünf Bajallen mit. 
Wo ſind ſie? Sylveſter (wendet fih ſchnell. 

Theijtiner. 

Unten in dem Saale. Drei, 

Der Manſo, Vitina, Paragin, haben 
Auf ihren Kopf ein dreißig Reuter gleich 
Nah Warwand mitgebracht. 

Sylveiter. 

Ein dreißig Reuter? 
— Ein ungeiprohner Wunſch iſt mir erfüllt. 
— Kat mich allein, ihr Weiber. 
(Die Weiber ab.) 
Wenn fie jo 

Ergeben jich erweilen, find fie wohl 
Gejtimmt, daß man fie jchleunig brauchen kann? 

Theiftiner. 
Wie den geipannten Bogen, Herr; der Mord 
Seromes hat ganz wütend fie gemacht. 
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Sylveiter. 
So wollen wir die Witterung benußen. 
Er will nach meinem Haupte greifen, will 
63 — num, jo greif' ich ſchnell nach feinem. Dreißig, 
Sagit du, find eben eingerüdt, ein Zwanzig 2075 
Bring’ ih zuſammen, das iſt mit dem Geiſte, 
Der mit ung geht, ein Heer — Thetjtin, was meinjt du? 
Noch dieje Nacht will ich nach Roſtſitz. 
Theiſtiner. PR 
Gib mir ein Funfzehn von dem Trupp, ſpreng' ich 
Die Tore jelbjt und öffne dir den Weg. 2080 
Sich kenn' das Neſt, als wär's ein Dachsloch — noch 
Erwarten fie von uns nichts Böſes, ich 
Beſchwör's, die fieben Bürger halten Wache 
Noch, wie in Friedenzzeit. 
Sylveiter. 
Co bleibt’3 dabei. 
Du nimmſt den Bortrab. Wenn e3 finjter, brechen 2085 
Wir auf. Den erjten Zugang überrumpelit 
Du, jelber folg’ ich auf dem Fuße, bei 
Jeromes Leiche jehen wir uns wieder. 
Sch will ihm eine Totenfeier halten, 
Und Roſſitz joll, wie Fackeln, fie beleuchten. 2090 
Nun fort zu den Bajallen! (Beide a6) 


Dritte Szene, 
Bauernfüde Barnabe am Herd. Sie rührt einen Kefjel, der über Feuer fteht. 


MR 
Zuerst dem Bater: EHERAKE 


Ruh in der Gruft: daß ihm ein Frevlerarm nicht 
Uber das Feld trage die Knochen umher! 
Leichtes Eritehn: daß er hoch jauchzend das Haupt 2095 


- ee 
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Dränge durchs Grab, wenn die Pojaune ihm ruft! 
Ewiges Glüd: daß fich die Pforte ihm weit 
Öffne, des Lichts Glanzjtrom entgegen ihm wog'! 
Urjula (außerhalb der Szene). 
Barnabe! Barnabe! 
2100 Rührſt du den Keſſel? 
Barıtabe. 
Sa doch, ja, mit beiden Händen; 
Sch wollt’, ich könnt' die Füß' auch brauchen. 
Urjula. 
Aber 
Du ſprichſt nicht die drei Wünſche. — 
Barnabe. 
Nun, das gejteh’ ich! 
Wenn unjer Herrgott taub, wie du, jo Hilft 
63 alles nichts. — Dann der Mutter: 
2105 Alles Gedeihn: daß ihr die Landhere nicht 
Giftigen Blicks töte das Kalb in der Kuh! 
Heil an dem Leib: daß ihr der Krebs mit dem Blut- 
Läppchen im Schutt ſchwinde geichwinde dahin! 
Leben im Tod: daß ihr fein Teufel die Zung’ 
2110 Strecke heraus, wenn ſie an Gott fich empfiehlt! 
Kun für mid: 
Freuden vollauf: daß mich ein jtattliher Mann 
Ziehe mit Kraft kühn ins Hochzeitliche Bett! 
Gnädiger Schmerz: daß ſich — 
Urjula. 
2115 Barnabe! Böjes Mädel! Hajt den Blumenjtaub 
Bergefien und die Wolffrautsfeime. 
Barnabe. 
Kein 
Doch, nein, 's ijt alles jchon hinein. Der Brei 
Sit die, daß jchon die Kelle jtehet. 
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Urjula. Aber 


Die ungelegten Eier aus dem Hechtsbauch? 

Barnabe. 
Schneid' ich noch einen auf? 

Urſula. 

Nein, warte noch! 2120 

Ich will exit Fliederblüte zubereiten. 
Lab du nur feinen in die Küche, hörſt du? 
Und rühre fleißig, Höreft du? Und jag’ 


Die Wünfche, hörſt du? 
Die Wünjche, hörjt du Barnabe. 


Sa do, ja. — Wo blieb 
Sch Itehn? Freuden vollauf — Nein, das iſt jchon vorbei. 2125 
Gnädiger Schmerz: daß ich die Liebliche Frucht 
Winde vom Schoß, o nicht mit Ach! mir und Weh! 
Meiter mir nichts; bleibt mir ein Wünſchen noch frei, 
Gütiger Gott, mache die Mutter gefund! 
(Sie hält wie ermüdet inne.) 
Sa, lieber Gott! — Wenn’ Glüd jo jüß nicht wär”, 2130 
er wird’ jo jauer fi darum bemühn? — 
Von vorn! Zuerit dem Vater: 
Ruh in der Gruft: daß ihm ein Frevlerarm nicht 


Über das Feld — — Ah! 
(Sie erblidt Ditofar, der bei den legten Worten hereingetreten ift.) 
Ottokar. 
Was ſprichſt du mit 
Dem Keſſel, Mädchen? Biſt du eine Hexe, 2135 


Du bijt die lieblichjte, die ich gejehn, 
Und tuſt, ich wette, feinem Böſes, der 


Dir aut. 
g Barnabe. 


Geh h'raus, du lieber Herr, ich bitte dich. 
In dieſer Küche darf jetzt niemand ſein, 
Die Mutter ſelbſt nicht, außer ich. 2140 








“ *2 
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2150 
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Ottokar. 
Denn juſt nur du? Warum 
Barnabe. 
Was weiß ich? Weil ich eine Jungfrau bin. 
Ottokar. 


Ja, darauf ſchwör' ich. Und wie heißt du denn, 
Du liebe Jungfrau? 
Barnabe. 
Barnabe. 


Ottokar. 
So? Deine Stimme 
Klingt ſchöner, als dein Name. 
Urſula. 
Barnabe! Barnabe! 
Wer ſpricht denn in der Küch'? 
Ottokar macht ein bittend Zeichen.) 
Barnabe. 
Was ſagſt du, Mutter? 
Urſula. 
Biſt du es? Sprichſt du die drei Wünſche? 
Barnabe. 


Ja doch, ja, 
Sei doch nur ruhig! (Sie fängt wieder an, im Keſſel zu rühren.) 


Aber nun geh fort, 
Du lieber Herr. Denn meine Mutter jagt, 
Wenn ein Unreiner zufieht, taugt der Brei nichtE, 


Ottokar. 
Doch wenn ein Reiner zuſieht, wird er um 
a. DENer. Barnabe. 
Davon hat fie nichts gejagt. 
Ottokar. 


Weil's ſich von ſelbſt ergibt, 
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Barnabe, 
Kun freilich wohl, 
Es jcheint mir auch. Ich will die Mutter fragen. 
Ottofar. 
Wozu? Das wirit du jelber ja verjtehn. 
Barnabe. 
Nun, ſtöre mich nur nicht! ' iſt unſer Glücksbrei, 
Und ich muß die drei Wünſche dazu ſagen. 
Ottokar. 


Barnabe. 
Ich? — Einen Kindesfinger. 
Ha! ha! Nun denkſt du, ich ſei eine Hexe. 


Ottokar. 


Urſula. 
Barnabe! Du böſes Mädel! 


Was kochſt du denn? 


Kin — Kindesfinger? 


Was lachſt du? 
Barnabe. 
Ei, was lach' ich? Ich bin luſtig, 
Und ſprech' die Wünſche. 
Urſula. 
Meinen auch vom Krebſe? 
Barnabe. 
Ja, ja. Auch den vom Kalbe. 
Ottokar. 
Sag' mir — Hab' 


Ich recht gehört —? 
Barnabe. 


Nein, ſieh, ich plaudre nicht mehr. 


Ich muß die Wünſche ſprechen, laß mich ſein. 
Sonſt ſchilt die Mutter, und der Brei verdirbt. 


Ottokar. 


Hör', weißt du was? Bring' dieſen Beutel deiner Mutter, 
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Er ſei dir auf den Herd gefallen, jprich, 
Und fomm jchnell wieder! 
Barnabe. 
Dieſen Beutel? 's iſt 
Ja Geld darin. — 
Ottokar. 
Gib's nur der Mutter dreiſt, 
Jedoch verſchweig's, von wem er kommt. Nun geh. 


Barnabe. 
Du lieber Gott, biſt du ein Engel? 


Ottokar. 
Fort! Und komm bald wieder. 
(Er ſchiebt ſie ſanft ins Nebenzimmer; lebhaft auf und nieder gehend.) 
Ein Kindesfinger! Wenn’ der Eleine wäre! 
Wenn's Peters Fleiner Finger wäre! Wiege 
Mich, Hoffnung, einer Schaufel gleich, und gleich 
Als ſpielt' geichloßnen Auges jchwebend mir 
Ein Windzug um die offne Bruft, jo wende 
Nein Innerſtes fich vor Entzüden. — Wie 
Gewaltig, Glück, Elopft deine Ahndung an 
Die Bruft! Dich ſelbſt, o Übermaß, wie werd’ 
Ich dich ertragen! — Horch! Sie fommt! Jet werd’ ich's 
hören! 

(Barnabe tritt auf, er geht ihr entgegen und führt fie in den Vordergrund.) 
Nun jage mir, wie fommt ihr zu dem Finger? 


Barnabe. 
Ich hab' mit Muttern kürzlich ihn gefunden. 


Ottokar. 
Gefunden bloß? Auf welche Art? 


Barnabe. 
Nun, dir 
Will ich's ſchon ſagen, wenn's gleich Mutter mir 
Verboten. 
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Ottokar. 
Ja, das tu! 

Barnabe. 

Wir ſuchten Kräuter 
Am Waldſtrom im Gebirg, da ſchleifte uns 
Das Waſſer ein ertrunken Kind ans Ufer. 
Wir zogen's drauf heraus, bemühten viel 
Uns um das arme Wurm; vergebens, es 
Blieb tot. Drauf jehnitt die Mutter, die's verjteht, 
Dem Kinde einen Fleinen Finger ab; 
Denn der tut nad) dem Tod mehr Gutes noch, 
Als eines Auferwachinen ganze Hand 


Sn jeinem Leben. — Warum jtehjt du jo 
Tieffiinnig? Woran denfejt du? 
Ottokar. 
An Gott. 


Erzähle mehr noch! Du und deine Mutter — 
War niemand ſonſt dabei? 
Barnabe. 
Gar niemand. 


Ottokar. 


Barnabe. 
Als wir den Finger abgelöſet, kamen 
Zwei Männer her aus Warwand, welche ſich 
Den von der Rechten löſen wollten. Der 
Hilft aber nichts, wir machten uns davon, 
Und weiter weiß ich nichts. 

Ottokar. 

Es iſt genug. 

Du haſt gleich einer heil'gen Offenbarung 
Das Unbegriffne mir erklärt. Das kannſt 
Du nicht verſtehn, doch ſollſt du's bald. — Noch eins: 
In Warwand iſt ein Mädchen, dem ich auch 


Wie? 


2195 


2205 
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So gut, wie dir. Die jpräch’ ich gern noch heut 
Sin einer Höhle, die ihr wohlbefannt. 
Die Tochter iſt es auf dem Schloffe, Agnes, 
2210 Du fannjt nicht fehlen. 
Barnabe. 
Soll ich ſie dir rufen? 
Nun ja, es wird ihr Freude machen aud). 
Ottokar. 
Und dir. Wir wollen's beide dir ſchon lohnen. 
Doh mußt du's jelbjt ihr jagen, feinem andern 
Vertraun, daß dich ein Jüngling abgeſchickt, 
2215 Verjtehit du? Nun, das weißt du wohl. — Und daß 
Du Glauben finden mögejt auch bei ihr, 
Nimm diejes Tuch, und diefen Kuß gib ihr. aus) 
(Barnabe jieht ihm nad, jeufzt und geht ab.) 


Vierte Szene, 


Eine andre Gegend im Gebirge. Rupert und Santing treten auf. 

Santing. 

Das joll gewöhnlich jein Spaziergang jein, 

Sagt mir der Jäger. Selber Hab’ ich ihn 

2990 Zweimal und jehr erhitt auf diefer Straße 

Begegnet. Sit er im Gebirg, jo iſt's 

Auch Agnes, und wir fangen beid’ zugleich. 
Rupert (est jih auf einen Stein. 

Es ijt jehr heiß mir, und die Zunge troden. 


i Sauting. 
Der Wind geht kühl doch übers Feld. 
Rupert. 
Ich glaub', 
2225 's iſt innerlich. | 
Santing. 


Fühlſt du nicht wohl dich? 
Kleiſt. J. 9 
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Rupert. 
Far Kein. 
Mich dürſtet. ER 
Komm an diefen Duell. 
Rupert. 
Löſcht er 
Durſt? 
Den Durſt? — 


Das Waſſer mindeſtens iſt klar, 
Daß du darin dich ſpiegeln könnteſt. Komm! 


(Rupert ſteht auf, geht zum Quell, neigt ſich über ihn, und plötzlich mit der 
Bewegung des Abjheus wendet er jich.) 


Santing. 


Rupert. 
Eines Teufels Antlitz ſah 
Mich aus der Welle an. 
Santing (achend. 
Es war dein eignes. 223) 
Rupert. 


Skorpion von einem Mtenjchen! 
(Set fid wieder.) 


Barnabe Geitt auf). 
Hier geht's nad) Warwand doch, gejtrenger Ritter? 
Santing. 
Was haft du denn zu tun dort, jchönes Kind? 
Barnabe. 
Beitellungen an Fräulein Agnes. 
Santing. 
S 


Was fehlt dir? 


o? 
Wenn ſie ſo ſchön wie du, ſo möcht' ich mit dir gehn. 2288 
Was wirſt du ihr denn ſagen? 
Barnabe. 
Eu Fibre ei A a 
Santing. 
Heut noch? 
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— 
Kennſt du ſie? Barnabe. 


Sauting. 
Wem'ger noch, als dich, 
Und es betrübt mich wen’ger. — Alſo heute noch? 


Barnabe, 
22:0 Sa, glei. — Und bin ich auf dem rechten Weg? 
Santing. 
Mer Ihiet dich denn? 
Barnabe. 
Wer? — Meine Mutter, 
Santing. So? 
Nun, geh nur, geh auf dieſem Wege fort, 
Du kannſt nicht fehlen. 
Barnabe. 
Gott behüte euch. «um 


Santing. 

Haſt du's gehört, Rupert? Sie kommt noch heut 
2945 In das Gebirg. Ich wett’, das Mädchen war 

Von Ottokar geſchickt. 
— Rupert (jteht auf). 
So führ ein Gott, 

So führ' ein Teufel fie mir in die Schlingen, 

Gleichviel! Ste haben mich zu einem Mörder 

Gebrandmarft, boshaft, im voraus. — Wohlar, 
2250 So ſollen jte denn vecht gehabt auch Haben. 

— Weißt du den Ort, wo fie fich treffen? 


Santing. 
Kein, 
Wir müflen ihnen auf die Fährte gehn. 
une So fomm. 


(Beide ab.) 


9* 
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Fünfte Sgene. 


Rojjis. Ein Gefängnis im Turm. Die Tür öffnet fih, Fintenring tritt auf. 


Ottokar Moch draußen). 

Mein Vater hat's befohlen? 
Yintenring. 
In der eignen 

Perſon, du möchtejt gleich bei deinem Eintritt 
Ins Tor uns folgen nur, wohin wir dich 2955 
Zu führen haben. Komm, du alter Junge, 
Komm H’rein. 

Ottokar. 

Hör', Fintenring, du biſt mit deinem 

Satyıngeficht verdammt verdächtig mir. 
Nun, weil ich doch fein Mädchen, will ich's tun. 


(Er tritt auf, der Kerfermeijter folgt ihm.) 


Finteuring. 
Der Ort iſt, ſiehſt du, der unſchuldigſte. 2260 
Denn hier auf diefen Quaderjteinen müßt's 
Selbſt einen Satyr frieren. 

Ottokar. 

Statt der Roſen 

Will er mit Ketten mic) und Banden mich 
Umwinden — denn die Grotte, merf ich wohl, 
Sit ein Gefängnis. — 
Hör', das gibt vortreffliche 2965 
Gedanken; morgen, wett' ich, iſt dein Geiſt 
Fünf Jahre älter, als dein Haupt. 

Dttofar. War ich 
Wie du, ich nähm' es an. Denn deiner jtraft 
Dein graue Haupt um dreißig Jahre Lügen. 
— Nun fomm, ih muß zum Vater. 2270 








2280 


2285 
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Fintenring Grit ihm in den Weg). 
Kein, im Ernſt, 
Bleib Hier, und jei jo luſtig, wie du kannſt. 
| Ottofar. 

Bei meinem Leben, ja, dag bin ich nie 
Geweſen jo wie jet, und möchte dir 
Die zähnelojen Lippen küſſen, Alter! 
Du zieht auch gern nicht in den Krieg; nun, Höre: 
Sag’ deinem Weibe nur, ich bring’ den Frieden 
Fintenring. 


Ottokar. 
Bei meinem Leben, ja. 


Fintenring. 
® Kun, morgen 
Mehr. Lebe wohl. (Zum Kerfermeiiter.) 


Verſchließe hinter mir 


Im Ernite? 


Sogleich die Türe. 


(Zu Dttofar, da diefer ihm folgen will.) 
Nein, bei meinem Eid, 
Ich jag’ dir, auf Befehl des Vaters bijt 


Du ein Gefangner. Ottofar 


Was jagit du? 
Yintenring. 
Ich joll 
Dir weiter gar nichts jagen, außer dies. 

Dttofar. 

Fintenring. 

Ei, daß ich nichts ſagen ſoll. 
Ottokar. 


Nun? 


O, bei 
Dem großen Gott des Himmels, ſprechen muß 
Ich gleich ihn — eine Nachricht von dem höchſten 
Gewicht, die keinen Aufſchub duldet, muß 
Ich mündlich gleich ihm hinterbringen. 
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Yintenring. So 
Kannſt du dich tröſten mindeſtens, er iſt 
Mit Santing fort, es weiß kein Menſch wohin. 
Ottokar. 
Ich muß ſogleich ihn ſuchen, laß mich. — 
Fintenring «ritt ihm in den Weg). 
Ei, 
Du ſcherzeſt wohl. 
Ottokar. 
Nein, laß mich, nein, ich ſcherze, 
Bei meiner Ritterehre, nicht mit deiner. 
's iſt plötzlich mir ſo ernſt zu Mut geworden, 
Als wäre ein Gewitter in der Luft. 
Es hat die höchſte Eil' mit meiner Nachricht, 
Und läßt du mich gutwillig nicht, ſo wahr 
Ich leb', ich breche durch. 
Fintenring. 
Durchbrechen, du? 
Sprichſt doch mit mir gleichwie mit einem Weibe! 
Du biſt mir anvertraut auf Haupt und Ehre, 
Tritt mich mit Füßen erſt, dann biſt du frei. 
— Nein, hör', ich wüßte was Geſcheiteres. 
Gedulde dich ein Stündchen, führ' ich ſelbſt, 
Sobald er rückkehrt, deinen Vater zu dir. 
Ottokar. 
Sag' mir um's Himmels willen nur, was hab' 
Ich Böſes denn getan? 
Yintenring. 
Weiß nichts. — Noch mehr: 
Ich Ihie dem Bater Boten nach, daß er 
Sp früher heimfehrt. 
Ottokar. 
Nun denn, meinetwegen. 


2290 


2295 


2300 


2305 
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Yintenring. 
So lebe wohl. (gum Kerfermeifter.) 
Und du tujt deine Pflicht. 


(Zintenring und ber Kerfermeijter ab; die Tür wird verjchlofjen.) 


Ottokar (ſieht ihnen nach). 
Ich hätte doch nicht bleiben ſollen. — Gott 
2310 Weiß, wann der Vater wiederkehrt. — Sie wollen 
Ihn freilich juchen. — Ach, es treibt der Geiſt 
Sie nicht, der alles Teijtet. — — Was, zum Henker, 
E3 geht ja nicht, ih muß hinaus, ich habe 
Sa Agnes ins Gebirg bejchieden. — Yintenring! 
2315 Fintenring! m die Türe Hopfend) Daß ein Donner, Tauber, das 
Gehör dir öffnete! Fintenring! — — Schloß 
Von einem Menſchen, den fein Schlüffel ſchließt, 
Als nur fein Herr! Dem dient er mit jtodblinder 
Dienstfertigfeit, und wenn jein Dienjt auch zehnmal 
2320 Ihm Schaden brächt’, doch dient er ihm. — Sch wollt 
Shn doch gewinnen, wenn er nur erjchiene. 
Denn nichts bejticht ihn, außer daß man ihn 
Das jagt. — — Zum mind’iten wollt’ ich ihn doch eher 
Gewinnen, al3 die tauben Wände! Himmel 
23235 Und Hölle! Daß ich einem Schäfer gleich 
Mein Leid den Felſen klagen muß! — — So will 
Ich mi, Geduld, an dir, du Werbertugend, üben. 
— 's iſt eine ſchnöde Kunjt, mit Anjtand viel 
Zu unterlaffen — und ich mer® es jchon, 
2330 Es wird mehr Schweiß mir fojten, al3 das Tun. 
(Er will fih jegen.) 
Horch! Horch! Es kommt. 
(Der Kerkermeiſter öffnet Euſtachen die Türe.) 
Euſtache (zu dieſem). 
Ich werd' es dir vergelten. 


Ottofar, 
Ach, Mutter! * 
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Euſtache. 
Hör', mein Sohn, ich habe dir 
Entſetzliches zu ſagen. Ouotar 


Du erſchreckſt mich — 
— Wie biſt du ſo entſtellt! 


Euſtache. 
Das eine wirſt 
Du wiſſen ſchon, Jerome iſt erſchlagen. 2335 
Dttofar. 
Seronimus? D Gott des Himmels! Wer 
E ? 
Hat das getan? Euſtache. 
Das iſt nicht alles. Rupert 
Li rn 
Kennt deine Xiebe. Ottokar. 
Wie? Wer konnt' ihm die 
? 
Entdeden? Enſtache. 
Frage nicht — o, deine Mutter, 
Ich ſelbſt. Jerome hatt' es mir vertraut, 2340 


Mich riß ein übereilter Eifer hin — 
Der Wiütrich, den ich niemals jo gefannt — 


Re Ottokar. 
Von wem ſprichſt du? Enſtache. 
O Gott, von deinem Vater. 
Ottokar. 
Noch fall ich dich nur halb — doch laß dir jagen 
Bor allen Dingen: Alles it gelöiet, 2345 


Das ganze Rätſel von dem Mord; die Männer, 
Die man bei Peter Leiche fand, fie haben 
Die Leiche jelbjt gefunden, ihr die Finger 
Aus Vorurteil nur abgeichnitten — Kurz, 
Rein, wie die Sonne, ijt Sylveſter. 
Eujtadje. 9 — 
Jeſus! Und jetzt erſchlägt er ſeine Tochter. — 








2355 


2360 


2365 
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Dttofar. 

er? 
Euſtache. 

Rupert. Wenn ſie in dem Gebirge jetzt, 

Iſt ſie verloren; er und Santing ſucht ſie. 
Ottokar Lilt zur Türe). 

Fintenring! Fintenring! Fintenring! 
Euſtache. Höre 


Mich an, er darf dich nicht befrein, ſein Haupt 
Steht drauf. — Ottokar. 
Er oder ih. — Fintenring! Er ſieht ſich um) 


— Nun 
So helfe mir die Mutter Gottes denn! — 
(Er hängt einen Mantel um, der auf dem Boden lag.) 

Und dieſer Mantel bette meinem Fall. 


(Er Elettert in ein unvergittertes Feniter.) 
Euſtache. 
Um Gottes willen, ſpringen willſt du doch 
Von dieſem Turm nicht? Raſender! Der Turm 
Iſt funfzig Fuß hoch, und der ganze Boden 
Gepflaſtert. — Ottokar! Ottokar! 
Ottokar (von oben). 
Mutter! Mutter! Sei, wenn ich geiprungen, 
Nur ſtill, hörſt du? ganz jtill, ſonſt fangen ſie 
Mich. Euſtache Gintt auf die Kniee). 
Dttofar! Auf meinen Knieen bitte, 
Beſchwör' ich dich, geh jo verächtlich nicht 
Mit deinem Leben um, jpring nicht vom Turm! — 
Ottokar. 
Das Leben iſt viel wert, wenn man's verachtet! 
Ich brauch's. wohl! (Er ſpringt) 
Euſtache (iteht auf). 
Zu Hülfe! Hülfe! Hülfe! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Fünfter Aufzug. 
Erſte Szene, 


Das Innere einer Höhle ES wird Naht. Agnes mit einem Gute, in zwei 
Kleidern. Das Uberkleid ift vorne mit Schleifen zugebunden. Barnabe. Beide 
ftehen jhüchtern an einer Seite des Vordergrundes. 


Agnes. 
Hätt'ſt du mir früher das gejagt! Sch fühle 2370 
Mich jehr beängitigt, möchte lieber, daß 
Sch nicht gefolgt dir wäre. — Geh noch einmal 
Hinaus, du Liebe, vor den Eingang, ſieh, 
Ob niemand fich der Höhle nähert. 


Barnabe 
(die in den Hintergrund gegangen iſt). 
Von 
Den beiden Rittern ſeh' ich nichts. 
Agnes (mit einem Seufer). 
Ah Gott! 2375 
— Hab’ Dank für deine Nachricht. 
Barnabe. 
Aber von 
Dem ſchönen Jüngling ſeh' ich auch nichts. 
Agnes. 
Sieht 
Du wirklich nichts? Du kennſt ihn doch? 
Barnabe, 
Nie mid. 
Agnes. 


Co fieh nur ſcharf hin auf den Weg. 
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S 
Barnabe. — 
2380 Sehr finſter ſchon im Tal, aus allen Häuſern 
Seh’ ih Ichon Lichter Ihimmern und Kamine. 
Agnes. 
Die Lichter ſchon? Co iſt's mir unbegreiflich. 
Barnabe. 
Wenn einer käm', ich könnt' es hören, ſo 
Geheimnis-ſtill geht's um die Höhen. 
Agnes. 
2335 Ach, nun iſt's doch umſonſt. Sch will nur Lieber 
Heimfehren. Komm. Begleite mid. 


Teen et 
Sch Hör’ ein Rauſchen — wieder — — Ad, es war 
Ein Winditoß, der vom Waſſerfalle kan. 
Agnes. 
Mars auch gewiß vom Wafjerfalle nur? 
Barnabe. 
2390 Da regt fich etwas Dunkles doch im Nebel — 
Agues. 
Iſt's Einer? Sind es zwei? 
Barnabe. 


Ich kann es nicht 
Genau erkennen. Aber menſchliche 


Geſtalten ſind es — — Ah! 
(Beide Mädchen fahren zurück. Otto kar tritt auf, und fliegt in Agnes’ Arme.) 
Dttofar. 


O Dank, Gott! Dank für deiner Engel Obhut! 
23955 So lebſt du, Mädchen? 
Agues. 
Ob ich lebe? 
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Ottokar. Sitte 


Doch nicht, bin ich nicht Dttofar? 


Co jeltjam alles 5 
Der fremde Bote, 


Agnes. 


eute mir verdächtig, 
dann dein jpät Ericheinen, 


Es iſt 


Nun dieſe Frage — Auch die beiden Ritter, 
Die ſchon den ganzen Tag um dieſe Höhle 


Geſchlichen ſind. 


Ottokar. 


Zwei Ritter? 


lach mir gefragt. 


Agnes. 
Die Jogar 

Ottokar. 
Gefragt? Und wen? 


Agnes. 
N Dies Mädchen, 


Die es gejtanden, daß fie ins Gebirg 


Mich ruf. 


Dttofar (u Barnabe). 


Unglüdliche! 


Für Ritter? 


Agnes. 
Was ſind denn das 


Ottokar (zu Barnabe). 


Wiſſen ſie, daß Agnes hier 


In dieſer Höhle? 


Barnabe. 
Das hab' ich nicht geſtanden. 
Agnes. 


Du ſcheinſt beängſtigt, Ottokar, ich werd' 
Es doppelt. Kennſt du denn die Ritter? 


Ottokar ſteht in Gedanken.) 


— Se 


— Sie find doch nicht aus Roſſitz? Sind doch nicht 


Geſchickt nach mir? 


Sie find doch feine Mörder? 


2400 


2405 


2410 
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— 


— 
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Ottokar (mit einem plöglich heitern Spiel). 
Du weißt ja, alles iſt gelöjt, das ganze 
Geheimnis klar, dein Vater iſt unjchuldig. — 
Agnes. 


Ottokar. 
Bei dieſem Mädchen fand 
Ich Peters Finger, Peter iſt ertrunken, 
Ermordet nicht — Doch künftig mehr. Laß uns 
Die ſchöne Stunde innig faſſen! Möge 
Die Trauer ſchwatzen, und die Langeweile, 
Das Glüd ijt jtumm! 
(Er drüdt jie an jeine Bruft.) 
Wir machen diefe Nacht 
Zu einem Yeit der Liebe, willit du? Komm! 
(Er zieht fie auf einen Si.) 
In kurzem iſt der Irrtum aufgededt, 
Sind nur die Väter erjt verjöhnt, darf ich 
Dich öffentlich als meine Braut begrüßen. 
— Mit diefem Kuß verlobe ich mich dir. 
(Er jteht auf, zu Barnabe heimlid.) 
Du ftellit dich an den Eingang, hörſt du? Siehſt 
Du irgend jemand nahen, rufjt du gleich. 
— Noch eins. Wir werden hier die Kleider wechjeln; 
Sn einer DBierteljtunde führſt du Agnes 
In Männerkleidern heim. Und jollte man 
Uns überrajchen, tuſt du's gleich. — Nun geh. 
(Barnabe geht in den Hintergrund. Ottokar fehrt zu Agnes zurüd.) 

Agnes. 
Wo geht das Mädchen Hin? 

Ottokar Gest ſich. 

Ach, Agnes! Agnes! 

Welch eine Zukunft öffnet ihre Pforte! 
Du wirſt mein Weib, mein Weib! Weißt du denn auch, 


So wär es wahr —? 


Wie groß das Maß von Glück? 
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Agnes (achelnd. 


Du wirſt es lehren. 
Ottofar. - 
Sch werd’ es! O du Glüdliche! Der Tag, 
Die Nacht vielmehr iſt nicht mehr fern. Galblaut) Es kommt, 
du weißt, 2435 
Den Liebenden das Licht nur in der Nacht. 
— Errötejt du? 
Agnes. 
wenig jhüßt das Dunfel? 


Dttofar. 
Nur vor dem Auge, Törin, doch ich jeh’s 
Mit meiner Wange, daß du glühit. — Ad, Agnes! 
Wenn erit das Wort geiprochen tit, das dein 2440 
Gefühl, jest eine Sünde, heiligt — — Erit 
Im Schwarm der Gäjte, die mit Bliden uns, 
Wie Weipen, folgen, tret’ ich zu dir, jprichit 
Du zwei beflemmte Worte, wendejt dann 
Vielſchwatzend zu dem Nachbar dich. Sch zürne 2445 
Der Spröden nicht, ich weiß es beſſer wohl. 
Denn wenn ein Gait, der von dem Feſte jcheidet, 
Die Türe zuichließt, fliegt, wo du auch ſeiſt, 
Ein Bli zu mir herüber, der mich tröjtet. | 
Wenn dann der legte auch geichieden, nur 2450 | 
Die Väter und die Mütter noch beifammen — 
— „Nun, gute Nacht, ihr Kinder!” — Lächelnd füllen 
Sie dich, und füllen mich — wir wenden uns, 
Und eine ganze Dienerichaft mit Kerzen 
Wil folgen. „Eine Kerze ijt genug, 2455 
Ihr Leute“, ruf ich, und die nehm’ ich jelber 
Ergreife deine, diefe Hand (Er küßt fie) 
— Und langjam jteigen wir die Treppe, jtumm, 
Als wär uns fein Gedanke in der Bruit, 
Daß nur das Rauſchen ich von deinem Kleide 2460 


© 


be 
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Noch in den weiten Hallen hören läßt. 


Dann — — Schläfſt du, Agnes? 
Agnes. 
— Schlafen? 
Ottofar. 
Weil du plößlich 
So ftill. — Nun weiter. Xeije öffne ich 


Die Türe, jchließe leije fie, ala wär’ 
24655 Es mir verboten. Denn e3 jchauert ſtets 
Der Menih, wo man als Kind es ihm aelehıt. 
Wir jegen uns. ch ziehe janft dich nieder, 
Mit meinen Armen jtarf umjpann’ ich dich, 
Und alle Liebe jprech’ ich aus mit Einem, 
2470 Mit dieſem Kup. 
(Er geht jchnell in den Hintergrund; zu Barnabe heimlich.) 
So ſahſt du niemand noch? 


Barnabe. 
Es ſchien mir kürzlich faſt, als ſchlichen zwei 
Geſtalten um den Berg. 
Ottokar kehrt ſchnell zurüd.) 


Agnes. 
Mas jprichit du denn 
Mit jenem Mädchen jtets? 


Ottokar (Hat ſich wieder gejegt). 
Wo blieb ich ftehen? 
Sa, bei dem Kuß. — Dann fühner wird die Xiebe, 
2475 Und weil du mein bit — bijt du denn nicht mein? 
So nehm’ ich dir den Hut vom Haupte (er tus), jtöre 
Der Locken jteife Ordnung (er turs), drücke fühn 
Das Tuch hinweg Cr tur), du liſpelſt Leif’: O Löjche 
Das Licht! und plöglich, tief verhüllend, webt 
2480 Die Nacht den Schleier um die heil’ge Liebe, 
Wie jetzt. 
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Barnabe (aus dem Hintergrunde). 
D Ritter! Ritter! 
(Agnes fieht ſich ängjtlih um.) 
Ottokar Gäut ihr ins Wort). 
Nun entwallt 
Gleich einem frühling=angejchwellten Strom 
Die Regung ohne Maß und Ordnung — jchnell 
CH) ich die Schleife, ſchnell noch eine Er tus), jtreife dann 
Die fremde Hülle leicht dir ab. (Er tur) 


Agnes. 
O Ottokar, 2485 
Was macht du? Cie fäut ipm um den Hals) 


Ottokar (an dem Überkleide beſchäftigh. 
Ein Gehülfe der Natur, 

Stell’ ich fie wieder her. Denn wozu noch 
Das Unergründliche geheimnisvoll 
Verichleiern? Alles Schöne, liebe Agnes, 
Braucht feinen andern Schleier, al3 den eignen, 2490 
Denn der ift freilich jelbjt die Schönheit. 

Barnabe. 

Ritter! Ritter! 

Geſchwind! 

Ottokar (chnell auf, heimlich zu Barnabe). 

Was gibt's? 

Barnabe. 

Der eine ging zweimal 
Ganz nah' vorbei, ganz langſam. 

Ottokar. 

Hat er dich geſehn? 
Barnabe. 
Ich fürcht' es faſt. —— 
Ottokar kehrt zurüd.) 
Agues (ie aufgeſtanden iſd. 


Was rief das Mädchen denn 
So ängſtlich? 2495 
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Ottokar. 
Es iſt nichts. 
Agues. 
Es iſt etwas. 
Ottokar. 
Zwei Bauern, ja, ſie irrten ſich. — Du frierſt, 


Nimm dieſen Mantel um. 
(Er hängt ihr ſeinen Mantel um.) 
Agnes. 
Du biſt ja ſeltſam. 
Ottokar. 
So, jo. Nun ſetze dich. 
Agnes Gest ſich. 
Ich möchte lieber gehn. 


Ottokar (er vor ihr ſteht). 
Wer würde glauben, daß der grobe Mantel 
2500 So Zartes dedte, als ein Mädchenleib! 
| Drück' ich dir noch den Helm auf deine Loden (er turs), 
| Mach’ ich auch Weiber mir zu Nebenbuhlern. 


Barnabe kommt zurüd, eilig). 


Sie fommen! Ritter! Ste kommen! 
Dttofar wirft ſchnell Agnes’ Dberfleid über, und jest ihren Hut auf.) 


Agnes. 
er joll denn fommen? — Dttofar, was machſt du? 


| | DOttofar kim Ankleiven beihäftige). 
2505 Mein Vater kommt. — 
Agnes. 


O Jeſus! Bi finten.) 


Ottokar Gast fie). 
Ruhig. Niemand 
Fügt dir ein Leid, wenn, ohn' ein Wort zu reden, 
Du dreiſt und fühn in deiner Männertracht 
Kleift. I. 10 
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Hinaus zur Höhle gehit. Ich bleibe — Nein, 
Erwidre nichts, ich bleib’. Es ijt nur für 
Den erjten Anfall. 
(Rupert und Santing erjdeinen.) 
Spredt fein Wort und geht joglid. 310 


(Die Mädchen gehen.) 


Wer biſt du? Rede! Rupert Gritt Agnes in den Weg). 

Ottokar Gritt vor, mit verftellter Stimme). 

Sucht ihr Agnes? Hier bin id). 

Wenn ihr aus Warwand jeid, jo führt mich heim. 

Rupert 

(während die Mädchen nun abgeben). 
Sch fördre dein Geſpenſt zu deinem Bater! 
(Er erftiht Ditofar; ber fällt ohne Laut.) 

Baufe.) 

Rupert Getrachtet ſtarr bie Leiche). 
Santing! Santing! — Sch glaube, fie ijt tot. 

Santing. 
Die Schlange hat ein zähes Leben. Doch 2515 
Beſchwör' ich's fat. Das Schwert ſteckt ihr im Buſen. 

Nupert Fäsrt fi mit der Hand übers Geſichd. 
Warum denn tat ih’, Santing? Kann ich es 
Doch gar nicht finden im Gedächtnis. — 


Santing. £ 
anting Gi, 
53 iſt ja Agnes. 
Es ijt ja Agne Rupert. 
Agnes, ja, ganz recht, 
Die tat mir Böjes, mir viel Böjes, o, 250 
Sch weiß es wohl — — Was war e3 jchon? 
Santing. 


Ich weiß 
Nicht, wie du's meinſt. Das Mädchen ſelber hat 
Nichts Böſes dir getan. 





2525 


2530 


2535 


2540 Sylveiter? 
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Rupert. 
Nichts Böjes? Santing! 
Warum denn hätt’ ich fie gemordet? Sage 
Wir jchnell, ich bitte dich, womit fie mich 
Beleidigt, jag’3 recht hämiſch — Baſiliske, 
Sieh mich nicht an, jprich, Teufel, ſprich, und weißt 


BETT 
Du nichts, jo lüg es! Santing. 


Bijt du denn derrücdt? 
Das Mädchen iſt Sylveiters Tochter. 


Rupert. So, 


Sylveſters — Sa, Sylvejters, der mir Betern 


5 — i 
Ermordet hat Santing. 


Den Herold und Johann. 
Rupert, 
Sohann, ganz recht — und der mich jo infam 
Gelogen hat, daß ich es werden mußte. 
(Er zieht das Schwert aus dem Bujen Dttofars.) 


Rechtmäßig war's — 


(Er ftiht es noch einmal in die Leiche.) 
Gezücht der Otter! 
(Er jtößt den Körper mit dem Fuße.) 
Santing (an dem Eingang). 
Welch eine jeltiame Ericheinung, Herr! 
Ein Zug mit Yadeln, gleich dem Jägerheere, 
Zieht jtill von Warwand an den Höh’n herab. 
Rupert (der ihm gefolgt). 
Sie jind, wie's jcheint, nach Rofjig auf dem Wege. 
Sauting. 
Das Ding ijt jehr verdächtig. 
Rupert. 
Denkſt du an 


10* 
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Sauting. 
Herr, ich gebe keine Nuß 

Für eine andre Meinung. Laß uns ſchnell 
Heimkehren, in zwei Augenblicken wär's 
Nicht möglich mehr. 

Rupert. 

Wenn Ottofar nur ihnen 

Nicht in die Hände fällt — Ging er nicht aus 
Der Höhle, als wir famen? 


Canting. 
Und vermutlich 2545 
Nah Hau; jo finden wir ihn auf dem Wege. Komm! 
(Beide ab.) 
(Agnes und Barnabe laſſen ih am Eingange jehen.) 


Agnes. 
Die Schredensnacht! Entſetzlich iſt der Anblick! 
Ein Leichenzug mit Kerzen, wie ein Traum 
Im Fieber! Weit das ganze Tal erleuchtet 
Vom blutig=roten Licht der Fackeln. Jetzt 2550 
Durch diejes Heer von Geijtern geh’ ich nicht 
Zu Haufe. Wenn die Höhle leer ijt, wie 
Du Jagit — 
Baruabe. 
Soeben gingen die zwei Ritter 
Heraus. 
Agnes. 
So wäre Dttofar noch hier? 
(Sie treten auf.) 
Dttofar! — — Dttofar! 
Ottokar mit matter Stimme), 
Agnes! 2555 


Agnes. 
Wo biſt du? — Ein Schwert — im Bujen — Heiland! 
Heiland der Welt! Mein Ottofar! Sie fäut über ihn) 
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Dttofar. 
Es iſt — 

Gelungen — Flieh! (x ſtirbt) 

Barnabe. 

O Jammer! Gott des Himmels! 
Mein Fräulein! Sie iſt ſinnlos! Keine Hülfe! 
2560 Ermanne dich, mein Fräulein! — Gott! Die Fackeln; 
Sie nahen! Fort, Unglückliche! Entflieh! «m 
(Sylvejter und Theijtiner treten auf; eine Fackel folgt.) 

Sylveiter. 

Der zug ſoll halten! (Zu Theijtiner.) 
Sit e8 dieje Höhle? 

Theiſtiner. 
Ja, Herr, von dieſer ſprach Johann, und darf 
Man ſeiner Rede traun, ſo finden wir 

2565 Am ſicherſten das Fräulein hier. 
Sylveiter. 
Die Tadel vor! 

Theijtiner. 
Wenn ich nicht irre, jeh’ ich Ottokar — 
Dort liegt auch Agnes! 

Sylveiter. 

Am Boden! Gott der Welt! 
Ein Schwert im Bujen meiner Agnes! Agnes! 


Agnes (ichtet ih auf). 


Sylveiter. 
Die Hölle ruft dich, Mörder! 
(Er erjticht fie.) 


Agnes. 
3 Ach! (Sie ftirbt) 


(Sylvejter läßt fih auf ein Knie neben der Leihe Ditofars nieder.) 


Wer ruft? 


Theijtiner (nad einer Pauſe). 
2570 Mein bejter Herr, verweile nicht in dieſem 
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DBerderblich dumpfen Schmerz! Exhebe dich! 
Wir brauchen Kraft, und einem Kinderlojen 
Zerreißt der Schredensanblid das Gebein. 


Sylveiter. 
Laß einen Augenblick mich ruhn. Es regt 
Sich jehr gewaltig die Natur im Menfchen, 
Und will, daß man, gleich einem einz’gen Gotte, 
Ihr einzig diene, wo fie ung erjcheint. 
Mich hat ein großer Sturm gefaßt, ex beugt 
Mein wanfend Yeben tief zur Gruft. Wenn e3 
Nicht reißt, jo ſteh' ich ſchrecklich wieder auf, 
Sit der gewaltiam erjte Anfall nur 


er 
ee Theijtiner. 

Doch das Zögern iſt ung jehr 
Gefährlid — — Komm! Ergreif den Augenblid! 


Er wird jo günjtig niemals wiederkehren. 
Gebeut die Rache, und wir mwettern wie 
Die Würgeengel über Roſſitz hin! 


Sylveiter. 

Des Lebens Güter find in weiter Ferne, 

Wenn ein Verluft jo nah’, wie dieje Leiche, 

Und niemals ein Gewinjt fann mir erjegen, 

Was mir auf diefer Nummer fehlgeichlagen. 

Sie blühte wie die Ernte meines Lebens, 

Die nun ein frecher Fußtritt mir zextreten, 

Und darben werd’ ich jegt, von fremden Müttern 

Ein fremdes Kind zum Almo) mir erflehn. 
TIheijtiner. 

Sylveſter, hör’ mid! Säume länger nicht! 
Sylveiter. 

Ja, du haſt recht! Es bleibt die ganze Zufunft 

Der Trauer, diejer Augenblid gehört 


2575 


2580 


2595 
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Der Rache. Einmal doch in meinem Xeben 
Dürjt ih nah Blut, und fojtbar ijt die Stimmung. 
2600 Komm jchnell zum Zuge. 
(Dan hört draußen ein Gejhrei: Holla! Herein! Holla!) 
Theiſtiner. 
Was bedeutet das? 
Rupert und Santing werden von Rittern Sylveſters gefangen aufgeführt.) 
Ein Ritter. 
Ein guter Fund, Sylveſter! Dieje ſaubern 
Zwei Herren, im Gejträuche hat ein Knappe, 
Der von dem Pferd gejtiegen, fie gefunden. 
Theijtiner. 
Sylveſter! Hilf mir jehn, ich bitte dich! 
2605 Er iſt's leibhaftig! Rupert! Und der Santing. 
Rupert! Sylvejter Gieht jein Schwert). 
Theijtiner. 
Sein Teufel ijt ein Beuteljchneider, 
Und führt in eigener Perjon den Sünder 
In jeiner Henker Hände. 
Sylveiter. 
D gefangen! 
Warum gefangen! Gott der Gerechtigkeit! 
2610 Sprich deutlich mit dem Mtenichen, daß er's weiß 
Auch, was er joll! 
Rupert (erötidt Agnes Leiche). 
Mein Sohn! Mein Sohn! Ermordet! 
Zu meinem Sohne laßt mich, meinem Sohne! 
(Er will ſich losreißen, die Ritter halten ihn.) 
Sylveſter. 
Er trägt ſein eigen ſchneidend Schwert im Buſen. 
(Er ſteckt jein Schwert ein.) 


Laßt ihn zu jeinem Sohne. 
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Rupert (ſtürzt über Agnes’ Leichnam Hin). 
Ottokar! 


Gertrude Gritt auf). 
Ein Reuter flog dur Warwand, jchretend, Agnes 2615 
Sei tot gefunden in der Höhle. KRitter, 
Ihr Männer! Iſt es wahr? Wo ilt fie! Wo? 
(Sie jtürzt über Ditofars Leichnam.) 
D beige Mutter Gottes! O mein Kind! 
Du Leben meines Lebens! 
Euſtache tritt auf). 
Seid ihr Männer, 
So laßt ein Weib unangerührt hindurch! 2620 
Gebeut's, Sylveiter, ich, die Mutter des 
Erſchlagnen, will zu meines Sohnes Xeiche, 
Sylveiter. 
Der Schmerz it frei. Geh hin zu deinem Cohn! 
Euſtache. 
Wo iſt er? — Jeſus! Deine Tochter auch? — 
Sie ſind vermählt. 
(Sylveſter wendet ſich. Euſtache läßt ſich auf ein Knie vor Agnes’ Leiche nieder.) 


(Sylvius, von Johann geführt, treten auf. Der legte mit Zeichen der Ver— 
rüdung.) 


Sylvius. 
Wohin führjt du mich, Knabe? 2625 

Johann. 
Ins Elend, Alter, denn ich bin die Torheit. 
Sei nur getroſt! Es iſt der rechte Weg. 

Sylvius. * 
Weh! Weh! Im Wald die Blindheit, und ihr Hüter 
Der Wahnſinn! Führe heim mich, Knabe, heim! 

Johann. 
Ins Glück? Es geht nicht, Alter, 's iſt inwendig 2630 
Verriegelt. Komm. Wir müſſen vorwärts. 





2635 


2640 


2645 
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— Müſſen wir? 
So mögen ſich die Himmliſchen erbarmen. 
Wohlan. Ich folge dir. 

Sohanı. 

Heißa, luſtig! 

Sylvins. 
Am Ziele jhon? Bei meinem 
Erſchlagnen Kindesfind? Wo tjt e8? 


Johann. 


Wir ſind am Ziele. 


Wär' ich blind, 
Ich könnt' es riechen, denn die Leiche ſtinkt ſchon. 
Wir wollen uns dran niederſetzen, komm, 
Wie Geier ums Aas. 
(Er ſetzt ſich bei Dttokars Leiche nieder.) 
Sylvius. 
Er raſet. Weh! Hört denn 

Kein menſchlich Ohr den Jammer eines Greiſes, 
Der blind in pfadeloſen Wäldern irrt? 

Johann. 
Sei mir nicht böſ', ich mein’ es gut mit dir. 
Gib deine Hand, ich führe dich zu Agnes. 
Sylvius. 


Johann. 
Ein Pfeilſchuß. Beuge dich. 
Sylvius (indem er die Leiche betaſtet). 
Ein Schwert — im Buſen — einer Leiche — 


Johann. 


Das nenn' ich ſchauerlich. Das Mädchen war 
So gut, und o ſo ſchön! 

Sylvius. 

Das iſt nicht Agnes! 
— Das wäre Agnes, Knabe? Agnes’ Kleid. 


Sit es noch weit? 


Höre, Alter, 
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Nicht Agnes! Nein, bei meinem ew'gen Zeben, 
Das iſt nicht Agnes! 
Johann (vie Leiche betajtend). 
Ah! Der Skorpion! 
's iſt Ottofar! 
Sylvius. 
Ottokar! 2650 
Gertrude. 
Sp wahr ih Mutter, das iſt meine Tochter 
Nicht! Cie ſteht auf.) 
Sylveiter. 
Fackeln her! — Nein, wahrlich, nein! Das iſt 
Nicht Agnes! 
Euſtache (Cöie Herbeigeeilt). 
Agnes! Ottokar! Was joll 
Ich glauben —? O ich Unheilsmutter! Doppelt 
Die Leiche meines Sohnes! Ottokar! 2655 


Sylveiter. 
Dein Sohn in meiner Agnes Kleidern? Wer 
Denn ijt die Leiche in der Männertracht? 
Sit es denn — Nein, es iſt doch nicht —? 


Sylvius, 
— Sylveſter! 
Wo iſt denn Agnes' Leiche? Führ' mich zu ihr. 
Sylveſter. 
Unglücklicher! Sie iſt ja nicht ermordet! 2660 
Johann. 


Das iſt ein Narr. Komm, Alter, komm. Dort iſt 
Noch eine Leich', ich hoffe, die wird's ſein. 


Sylvius. 
Noch eine Leiche? Knabe! Sind wir denn 
In einem Beinhaus? Anne rlunas 





2665 


2670 


2675 
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Johann. 
Luſtig, Alter! 

Sie iſt's! 's iſt Agnes! 

Sylveſter Gededt ſich das Geſichd). 

Agnes! 

Johann. 

Faß ihr ins Geſicht, 

Es muß wie fliegender Sommer ſein. 

(Zu Rupert.) 

Du Scheuſal! Fort! 

Rupert Cictet ſich halb auf). 
Bleibt fern, ich bitt? euch. — Sehr gefährlich iſt's, 
Der Ohnmacht eines NRajenden zu jpotten. 
Sit er in Feſſeln gleich geichlagen, kann 
Er euch den Speichel noch ins Antlitz jpein, 
Der jeine Veit euch einimpft. Geht, und laßt 
Die Leiche mind'ſtens mir von Ottofar. 

Sohanı. 
Du toller Hund! Geh gleich fort! Ottokar 
Sit dort — fomm, Alter, glaub’ mir, hier iſt Agnes, 


Sylvius. 

O meine Agnes! O mein Kindeskind! 
Euſtache. 

O meine Tochter! Welch ein Irrtum! Gott! 
Rupert 


(ieht Agnes' Leiche genauer an, ſteht auf, geht ſchnell zur Leiche Ottokars, 
und wendet ſich mit der Bewegung des Entſetzens). 


Hölliich Geſicht! Was äffſt du mich? 
(Er jieht die Leiche wieder ar.) 
Gin Teufel 
Blöckt mir die Zung’ heraus. 
(Er jieht fie wieder an, und fährt mit den Händen in feinen Haaren.) 
Sch ſelbſt! Ich ſelbſt! 
Zweimal die Bruſt durchbohrt! Zweimal die Bruſt. 
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& ; Urjula (tritt auf). 
Hier iſt der Kindezfinger! 2680 
(Sie wirft einen Kindesfinger in die Mitte der Bühne und verjchwindet.) 
Alle. 

Was war das? Welche jeltfame Ericheinung? 

Euſtache. 
Ein Kindesfinger? Sie ſucht ihn auf.) 

Rupert. 

Sehlte Petern nicht 

Der fleine Finger an der linfen Hand? 


Sylveiter. 
Dem Beter! Dem erihlagnen Knaben? Fangt 
Das Weib mir, führet mir das Weib zurüd! 2685 
(Einige Ritter ab.) 
Euſtache. 


Wenn eine Mutter kennt, was ſie gebar, 
So iſt es Peters Finger. 
Rupert. 
Peters Finger? 
Euſtache. 
Er iſt's! Er iſt's! An dieſer Blatternarbe, 
Der einzigen auf ſeinem ganzen Leib, 
Erkenn' ich es! Er iſt es! 
Rupert. 
Unbegreiflich! 2690 


Urſula (wir aufgeführt). 
Gnade! Gnade! Gnade! " 


Sylveiter. 
Wie famjt du, Weib, zu diefem Finger? 
Urjula. 
Das Kind, dem ich ihn abgeichnitten, iſt 
Grmordet nicht, war ein ertrunfenes, 
Das ich jelbit leblos fand. 3 Jam 2695 


Gnade! 
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Rupert. 
Grtrunfen? 


Sylveiter. 
Und warum jchnittjt du ihm den Finger ab? 


Urjula. 
Ich wollt ihn unter meine Schwelle legen, 
Er wehrt dem Teufel. Gnade! Wenn’s dein Sohn ijt, 
Wie meine Tochter jagt, ich wußt' es nicht. 


Rupert. 
2700 Dich fand ich aber bei der Leiche nicht, 
Ich fand zwei Reifige aus Warwand. 


Urſula. 
Die kamen ſpäter zu dem Kind' als ich, 
Ihm auch den rechten Finger abzulöſen. 

(Rupert bedeckt ſich das Geficht.) 

Johann (tritt vor Urſula). 
Was willit du, alte Hexe? 

Urſula. 

's iſt abgetan, mein Püppchen. 

Wenn ihr euch totſchlagt, iſt es ein Verſehen. 

Johann. 
Verſehen? Ein Verſehen? Schade! Schade! 
Die arme Agnes! Und der Ottokar! 

Rupert. 
Johann! Mein Knäblein! Schweige ſtill! Dein Wort 
Iſt ſchneidend wie ein Meſſer. 


8 
© 
or 


Johaun. 
Seid nicht böſe. 
210 Papa hat es nicht gern getan, Papa 
Wird es nicht mehr tun. Seid nicht böſe. 


Rupert. 
Sylveſter! Div hab’ ih ein Kind genommen, 
Und biete einen Freund dir zum Erſatz. 


Pauſe.) 
Sylveſter! Selbſt bin ich ein Kinderloſer! 
(Baufe.) 
Sylvejter! Deines Kindes Blut fomm’ über 2715 


Mich — kannſt du befjer nicht verzeihn, als ich. 
(Sylvejter reicht ihm mit abgewandtem Gefiht die Hand; Euftade und Ger— 
trude umarmen ji.) 


Johaun. 
Bringt Wein her! Luſtig! Wein! Das iſt ein Spaß zum 
Totlachen! Wein! Der Teufel hatt' im Schlaf den beiden 
Mit Kohlen die Geſichter angeſchmiert. 
Nun kennen ſie ſich wieder. Schurken! Wein! 2720 
Wir wollen eins drauf trinken! 

Urjula. 


Sott jei Dank! 
So jeid ihr nun verjöhnt. Gott jei Dant 


Rupert. 
Du haſt den Knoten 
Geihürzt, du haſt ihn auch gelöft. Tritt ab. 


Johaun. 
Geh, alte Hexe, geh. Du ſpielſt gut aus der Taſche, 
Ich bin zufrieden mit dem Kunſtſtück. Geh. 2725 


(Der Vorhang füllt) 





Fragment aus dem Trauerjpiel: 


Robert Guisfar), 


Herzog der Normänner, 


Perſonen. 


Robert Guiskard, Herzog der Normänner. 

Robert, ſein Sohn, | 

Abälard, ſein Neffe, 

Cäcilia, Herzogin der Normänner, Guiskards Gemahlin. 

Helena, verwitwete Kaiſerin von wur Guisfards Tochter 
und Verlobte Abälard2. 

Ein Greis 

Ein Ausschuß von Kriegern | der Normänner. 

Das Volt 


Normännerprinzen. 





or 
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Ginleitung des Herausgebers, 





# Hubers kritiſches Lob der „Familie Schroffenitein‘‘ wies Kleiſt 
(Leipzig, 13. März 1803) die Schweiter mit den Worten Hin: 
„Und ic ſchwöre Euch, dal ich noch viel mehr von mir weiß, als der 
alberne Kauz, der Kogebue. Aber ic) muß Zeit haben, Zeit muß ich 
haben.“ ... Das anonyme Stüd follen jeine Lieben nicht leſen, „es 
it eine elende Scharteke“. Den jofort nad) Abfertigung der, ‚Schroffen= 
ſteiner“ angeitrengten Kampf um eine Tragödie hohen Stils, in dem 
Kleiſt wie ein bejejjener Spieler alles auf diejelbe Karte jest und bis 
zum völligen Zuſammenbruch von Ruhmbegier und Verzweiflung 
empor und nieder gejagt wird, hat unſer biographiiches Vorwort raſch 
verfolgt. Der jtillen Yarinjel gehört die erite Gedankenarbeit vom 
Frühjahr 1802, wo „Robert Guisfard“ einen flüchtigen Plan „Leo— 
pold von Äſterreich“ ausitah. In Weimar (9. Dezeniber) rühmte er 
fih der Bewunderung, die der Anfang jeines Gedihts finde; nachdem 
Wieland ihm die Zunge zur Rezitation gelöft, ging er in Oßmannſtedt 
an die Aufzeihnung. Ein warmer, kluger Brief des berühmten, väter- 
lichen Schriftitellers, der die Bollendung des wieder abgebrochnen 
Stückes forderte, ward in Sachſen (Juli 1803) mit danfbarer Leiden- 
ihaft empfangen, Ulriken al3 wertvollites Anerfennungszeichen ge- 
jandt und mehrmals in trojtlofen Stunden gleich einer Arznei zurüd- 
verlangt, bis Kleiſt endlich, nach) der Juni-Audienz 1804 bei Köckeritz, 
das teure Blatt aufjeufzend in Händen hielt. Die Zwijchenzeit hatte 
vorerjt den Heftigiten neuen Anlauf in der Schweiz gejehen (Genf, 
5. Oftober 1803); ſchon damals aber wich die überjpannte Hoffnung, 
alles Herzblut hinzugeben für einen Briefanfang „Mein Gedicht ijt 
fertig“, der müdeſten Rejignation, daß es nun genug jet, und dent 
Fluch des „ehrgeizigen Prätendenten“ gegen das hölliſche Gejchenf 
jeiner „halben Talente“. Bald folgte jener befinnungsloje Brief aus 
St. Omer (26. Dftober): „Sch Habe in Paris mein Werk, jo weit 
Kleift. I. 11 
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es fertig war, durchleien, verworfen und verbrannt: und nun iſt 
es aus“.... 

Geneſen und dichteriſch erſtarkt, hat Kleiſt nach einer langen Ruhe— 
zeit, als er ſeine Kräfte für die Manifeſtationen im „Phöbus“ an— 
ſpannte, trotz aller überſtandenen, beinah tödlichen Pein das vor dem 
erſten Abſchluß vernichtete Trauerſpiel, wie es ihm ins Gedächtnis ein- 
gegraben war, von neuem aufgegriffen, unſern Eingang hergeſtellt 
und das Ganze, auch nach dem Druck des „Fragmentes eines größern 
Werkes” (Mat 1808, erſt für das Märzheft vorgeſehn), verheißen. 
Die für ſich nicht ausreichende Notiz Adam Müllers (an Gens, 25. De- 
zember 1807) wird durch drei Briefe Kleiſts bejtätigt und vervollitän- 
digt: an Wieland 17. Dezember 1807; an 9. von Eollin 14. Februar 
1808; an Cotta 7. Juni 1808. Nichts deutet darauf hin, daß er etwa 
wiederum der Fortführung mutlos ausgewichen jei, jondern das 
Gebot der Zeit diktierte jtatt eines „‚Guisfard“ die „Hermannsſchlacht“. 

Mögen einzelne Wendungen erjt dem reifen und beruhigten 
Dichter des Jahres 1807 angehören, jo handelt es ſich doch formal 
nur um eine Auffriihung und inhaltlich um feine neuen Studien 
und Triebe. 

Aus der Feder des ſächſiſchen Offizier3 Karl Wilhelm Ferdinand 
von Funk iſt 1797 in den „Horen“ II (Stüd 1—3) ein großer Auf- 
ja erichtenen: „Robert Guiscard, Herzog von Apulien und Cala— 
brien“; von Schiller, der dem Freunde’ jeines Körner perjünlich ge- 
wogen war, an die Spibe des Jahrgangs geitellt zum Zeichen, welchen 


Wert er dieſem Beitrag erteile. Funk ſelbſt tadelte beſcheiden an feiner 2 


gut gejchriebenen, doch nicht jtreng Fritifchen Arbeit die mangelhafte 
Gruppierung ſowie mandes Entbehrliche, und auch Schiller hätte gern 
die bedeutenden Momente mehr zujammengerüdt gejehn. Sn der 
Tat, Kleiſts Hauptmotiv, den einzigen Gedanken feines Helden an die 
Eroberung von Byzanz, mu man fich hier aus einer verwirrenden 
Hülle von Ereignijjen und Berjonen erjt herausleſen. Immerhin wird 
gleih auf der Schwelle jtarf betont, daß die gärende Anarchie jenes 
11. Jahrhunderts einem fühnen Abenteurer Gelegenheit gab, fi} durch 
glanzvolle Taten zu verewigen: für den Riejenfchritt zum Rang mäch— 
tiger Fürjten empor mußte Tapferkeit mit jeltener Klugheit Hand in 
Hand gehen und der Wagemut perjönlicher Größe, verdoppelt im 
Kampfe gegen alle Schwierigkeiten, den Schickſalsſchlägen mit ver- 
jüngter Kraft trogend, feinem Geſetz als der Notwendigkeit weichen. 
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„Ein Kaiſer findet jtetS jein Kaiſertum“, jagt Hebbel perjönlich 
von Aufitieg des Demetrius. So fühlte Kleiit ſich perjönlich gereizt, 
einen geborenen Herrjcher darzuitellen, der das Höchſte erzwingen will 
und tragisch im Hafen jcheitert. Er nacht jich die Arne frei, räumt 
furzer Hand al3 Herr über die Gejchichte unter Funks vielföpfigem 
Perjonal auf und läßt all die italienischen, ſiziliſchen, adriatiichen 
Kämpfe zu Wafjer und zu Land, allen Hader zwiichen Kaiſer Heinrich 
und Öregor VIL., dent Guiskard endlich Rom eroberte, ganz dahinten. 
Ihn kümmern die elf Brüder des Tankredfohnes, auch Held Roger, 
faum, und er bejchränft Robert engere Familie auf die zweite Ge- 
mahlin Gaita (Bäcilia), eine Tochter Helena, einen Sohn Robert (jelbit 
ohne den Erjtgeborenen Bohemund, der den Krieg un Byzanz fort- 
jeßte) und auf einen Neffen Abälard. Es ſchwinden Züge „‚Heinlicher 
Eiferfucht”‘, brutale Bravourjtüde, beinah pojjenhafte Ränfe des 
„Schlaukopfs“; „die Runjtgriffe des Räuber und die Liſt des Frei 
beuters“, die Funks Guisfard nicht verjchmäht, werden idealiftert. 
Kleijt3 Auge Heftet ji bewundernd auf den gepriefenen mächtigen 
Wuchs des jtärfiten, abgehärtetiten Mannes, dejjen bloße Erſcheinung 
jung und alt beherricht und den Mut der Truppen anfeuert, wie jte 
e3 jelbjt mit ihrem Feldgeſchrei „Guiskard!“ tun. „Sein feuriges Auge 
und jeine jtarfe Stimme, die oft durch das Getümmtel des Kampfes 
hervortönte, geboten Ehrfurcht; die jungen Krieger hingen mit Enthu— 
ſiasmus an einen Anführer, der, in jeder Gefahr der erite, ihnen un— 
aufhörlich Gelegenheit gab, Ruhm und Beute zu erwerben, und durch 
die gefällige Bildung feiner Züge und ein einnehmendes Betragen ge 
wann er die Herzen der alten Ritter, die... einen echten Nornann 
erkannten.” Daß ihm dennoch das Bolf, namentlich der Adel, oft 
widerjtrebte, darf jich bei Kleijt nur in dem überlieferten, am Schluß 
unjres Fragmentes ſymphoniſch hervorbrechenden Wunjche der Nor- 
mannen äußern, nicht fern von Stalten verbraucht zu werden. 

„Beiſpielloſe Tätigkeit“ rühn Funk überall ſeinem Helden nad). 
Schon dent neuen Herricher: „Mit dent erweiterten Schauplat erwei— 
tern Jich jeine Plane. Der Ritter verihwindet in dem Staatsmann, 
der Abenteurer blickt nur jelten aus dem Eroberer hervor... und am 
Ende feiner Laufbahn jehen wir ihn die Hand nad) einer Kaiferkrone 
ausſtrecken“; weniger edel al3 groß, jedes Mittel ehrgeizig nugend, ein 
überlegenes Genie durch den feiten Schritt, den Mut in Gefahren, die 
unerſchütterliche Standhaftigfeit im Unglüd, die Entdedung immter 
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neuer Hilfsquellen in jich jelbjt. Was Funk von den zähen Kämpfen 
um Bart und Palermo, bejonders aber von der Belagerung Duraz303 
padend erzählt, ſammelt Kleiit auf die von ihm allein und zwar un- 
geichichtlich Dargeitellte Lage vor Byzanz. Er las, daß Guisfard die 
größten Füriten um feine Gunſt buhlen, den Stolz der byzantinifchen 
Monarchen eine nähere Berbindung ſuchen jah: eine jeiner drei Töchter 
wurde dem Kronprinzen Konjtantin Dufas verlobt und empfing den 
neuen Namen Helena. „Die Eroberung des morgenländiichen Kaifer- 
tums jchien jeinen Ehrgeiz ein erhabneres Ziel als der unſichre, von 
den Deutichen beſtrittne Bei der Krone Staliens.” Er „hielt fich des 
glänzenditen Erfolges verjichert“ gegenüber dent miorichen, weichlichen, 
dann allerdings durch nordiſche und bulgarische Kerntruppen vertei- 
digten Byzanz, als deſſen Scheinfaifer Michael er einen entiprungenen 
Mönch aufführte, nach der auch feinen Eidam Konjtantin ftürzenden 
Kataſtrophe. 

„Die Hauptſtadt der Welt“ iſt Guiskards Ziel, doch er gelangt 
nicht dorthin. Zwei Schilderungen Funks dienten dem freien Kleiſti— 
ſchen Entwurf. Vor Durazzo traf den Helden Schlag auf Schlag. 
„Hunger wütete in Roberts Lager, eine tödliche Seuche war die un— 
mittelbare Folge davon, in der kurzen Zeit von drei Monaten wurden 
fünfhundert Ritter und über zehntauſend Gemeine von dem fürchter— 
lichen Übel hingerafft. Bei allen dieſen Widerwärtigkeiten blieb Robert 
allein unerſchüttert, daS allgemeine Elend Fränfte ihn ohne ihn zu 
beugen. Er ging in den Gezelten umber, juchte den Mut der Gefunden 
wieder aufzurichten und teilte feinen jparfamen Vorrat mit den Kranken. 
Die Arbeiten der Belagerung wurden mit unermüdetem Eifer fort- 
geſetzt.“ Auch) die „kalte Größe” feiner Beredſamkeit wirkte jo mächtig 
wie in der Schlacht jeine „Donnernde Stimme“. Sterben oder Siegen! 
war jeine Lojung im Kampf und auf dem „Hügel“, der „Guisfards 
Schloß“ genannt ward. „Er jagte die nahe Eroberung von Durazzo 
mit einer Zuverſicht voraus, die auf geheime Hilfsmittel deutete”, wie 
denn wirklich Verrat die Einnahme bejchleunigte. Nun fand er „bis an 
die Mauern von Byzanz Fein Hindernis mehr vor ſich“. Schließlich 
aber folgte dent Sieg über Alerius’ venezianiiche Hilfsflotte im näch— 
iten Frühling nicht die gehoffte Ausdehnung der Triumphe von Ka— 
pitol bis an die goldenen Tore des neuen Rom. Während Guisfard 
troß aller Sorge um einen fieberfranfen Sohn dem Volk ſtets eine 
heitere Stirn zeigte und jowohl die nun der unbejiegten Reiterei eben- 
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bürtige normanniſche Marine als das Brachtwetter eine glückliche Fahrt 
gen Byzanz veriprachen, hatte das Schickſal im Golf von Theſſalonich 
e3 anders bejchlojjen. „Mit fürchterlicher Schnelligkeit verbreitete ſich 
auf den Schiffen ein anſteckendes Übel. Die Hie des Sommers ver- 
mehrte die Wut der tödlichen Seuche, und unter den Kranken befand 
fi) auch der Herzog.“ Er ward ans Land gebracht, aber der Sechzig— 
jährige jtarb in den Armen jeiner eben noch herbeigeeilten Gattin am 
17. Juli 1085. „Mit ihn ſanken alle feine hohen Entwürfe ins Grab.“ 
In früheren Abjchnitten war zu lejen, daß Robert nad) dem lebten 
Villen feines Bruders Humphred, unter Billigung der Grafen, die Vor- 
mundichaft über den tejtamentarisch gegen Recht und Herkommen als 
Nachfolger eingejegten unmündigen Neffen Abälard übernahm. Bald 
bevedete er das Volk, ein Knabe könne nicht das Oberhaupt diefer Erie- 
geriihen Ariſtokratie darjtellen, und „die Normannen waren gewohnt, 
einen Bruder dem andern folgen zu ſehen“. Guisfard achtete dann 
bei geheimen Berhandlungen und jonit fein fremdes Recht, ja er 
täufchte den unglücklichen Neffen auch durch einen unedlen Kunitariff, 
jo daß Abälard, feinen Schnierz verbeigend, die erite Gelegenheit wahr- 
nahm, jchwelende Kämpfe gegen den Oheim zu entfachen. Bei einem 
jpäteren Aufruhr jtand er „Furchtbarer als jemals” an der Spiße: „für 
jeine Berjon nie bejiegt, nur durch Koberts Ränke um den legten Reſt 
jeines Erbteil betrogen, machte das Opfer, welches er der Bruder- 
liebe” zu Hermann „gebracht hatte, ihn dent Bolfe nur noch teurer. 
Graue Krieger, die unter Humphreds Anführung für die Freiheit ge— 
kämpft hatten, verließen den ruhigen Herd, um die Rechte ihres ge- 
kränkten Lieblings zu verfechten“. Guisfard aber beſchwor diejen 
Sturm, und Funk jagt uns des weiteren bloß, daß nad) Bart der 
jüngere Neffe Hermann als tapfrer Rebellenführer den Mißgeſchick 
jeiner Linie und dem überlegenen Geiſt feines Oheim3 erlag. — 
Diejer ganz auf unſer Fragment berechnete Auszug macht, ohne 
daß Übereinjtimmungen und Abweihungen nun Punkt für Bunft er- 
örtert werden müßten, das Verhältnis Kleiſts zu feinem Gewährs- 
mann! Kar, wenigjtens für die erite Strede des Trauerſpiels: Guis— 
1 Kleift3 Brief vom 1. Mai 1802 erwähnt die gewiß dem „Leopold von Dfter- 
reich” geltende Abficht, nach Wien zu reifen, weil es ihm auf feiner Aarinſel an 
Büchern fehle — doch es gehe auch jo und vielleicht noch bejjer. — Benusung 
älterer lateinijcher und italienifher Duellenjgriften für den „Guisfard‘, von vorn= 


berein höchſt unmwahrjcheinlich, ergibt fich der prüfenden Umſchau nit. Daß Kleift 
anfangs oder jpäter neben Funks Biographie die 1148 vollendete „Alerias” der 
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fard voll ungeheurer legter Kraft und auch einer geheimen Uberein- 
funft trauend im verpejteten Lager vor Byzanz, jelbjt von der Seuche 
ergriffen; ein alter Familienkonflikt noch durch ihn niedergehalten. 
Das Stüd, das der vom ganzen Plan unterrichtete Wieland „Tod 
Guisfards des Normannen‘ nennt, gab eine große Katajtrophe und 
mußte daher viel Borausjegung im Berlauf nachholen. Die beiden 
geihihtlihen Fußnoten find natürli nur für den fragmentariichen 
Drud bejtimmt. „Wie ſich in der Folge ausgewiejen haben würde“, 
jagt Kleiit von der geheimen Abmachung mit den Griechenfüriten, wo— 
nad nicht Helena, jondern Guisfard jelbit Byzanz beherrichen joll. 
Sit dies ein vorwärts führendes Motiv und müfjen wir dabei einer 
Aufklärung entgegenjeben, wie der Anſchlag fich zu dem offenbar herz- 
lihen Einvernehmen zwiihen Bater und Tochter ſchicke, jo fordert 
Abälards Haltung, daß rückwärts über den veränderten normanni- 
ihen Erbgang und die jcheinbar wideripruchsvollen Beziehungen des 
Oheims und des Neffen helles Licht ergofjen werde. Kleiſt will denn 
auch Guisfard „nachher” mit Abälard ein „eignes Wort“ reden laſſen. 
Vorderhand ſchwebt Abälards nur im Rerjonenverzeihni erwähnte 
Verlobung mit Helena in der Luft. Er wird von Guisfard jehr kurz 
gehalten und gehorcht ihm ſtumm, nachdent er den Schleier zu früh 
gelüftet, aber der Veteran Armin, der Robert ohne jede Neigung als 


Anna Komnena gelejen habe, ſucht Minor („Cuphorion” Bd. 1, S. 564) darzutun. 
In Schillers „Allgemeiner Sammlung Biftorijher Memoires” (J. Abt. Bd.1 und 2, 
Siena 1790) ſteht die jchlechte, fehlerhafte, nicht aus dem griechiſchen Tert, ſondern 
aus dem lateinifhen Medium geflofiene Übertragung eines Gebilfen, deren Stil 
Schiller jelbft ebenjo tadelt wie den „jehr faljden Gejhmad” der Urſchrift. Man 
leje auch bie ftarfe Charafteriftif der „Normänner” in der Borrebe zum 3. Memoiren- 
bande. Kaijer Alerius’ fromme und herrſchſüchtige, bildungs=- und tugendftolze 
Tochter ſpricht in ihren preziöjen Denkwürdigfeiten natürlih jehr feindjelig von 
Robert Guisfard, dem „unmenjhliden Barbaren”, wenn fie auch jeine gewaltige 
Geiftes- und Körperfraft feineswegs verjhweigt. Sieht man von ein paar ergän- 
zenden Zügen ab, die etwa Roberts Haß gegen Unterwürfigfeit beleuchten, worauf 
Kleist jedoch jelbitändig gefommen jein fan, jo bleibt Funks ungleich hellerem und 
reiherem Gemälde gegenüber eigentlih nur das Motiv zu erwägen, daß Annas 
Robert einer Weisjagung vertraut, er werde bis zum Borgebirge Ather auf Korfu 
fih alles unterwerfen und jpäter in Jeruſalem fterben, daß aber gerade die Ge- 
gend von Ather, „wo weiland eine große Stadt mit Namen Serujalem jtand“, fein 
Todesort wird. Kleift3 Robert, jo möchte Minor fliegen, troge der Peſt vor 
„Stambul” mit aller Zuverficht, weil ein Drafel ihm das Lebensziel erft in „Stam- 
bul“ geftedt babe: er jolle jedod in einem falſchen Stambul fterben. Dieje ſchon 
für zwei jo nahe Stambul fünjtlihe Kombination gibt Guisfards Worten von dem 
„eigenen Bewenden“ (8.480) die Richtung auf einen gar zu anefdotenhaften Schluß; 
fie betont triftig oder macht es mindeftend wahrſcheinlich, daß Kleift der überlie- 
ferten Haltung feines Herzogs ein abergläubijches Element beimijchte. 
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Ihronfolger anerkennt, erblict in Abätard Guiskards verjüngtes Eben- 
bild, den Freund und Abgott des Bolfes, und ruft: „Die Gunit des 
Oheims, laß fie, deine Sonne, Nur inımer, wie bis heute, dich be- 
ſtrahlen“. Der heutige Tag nun entjcheidet. Wie ein „gekrümmter 
Tiger“ liegt Guisfard vor Byzanz auf dent Sprunge, der in der näch— 
jten Nacht geſchehn joll, aber er wird auch einen „kranken Löwen“ 
verglichen, und ohne jeden Zweifel Hat die Peſt ihn gepadt. Umſonſt 
ſtemmt er ich mit majejtätifchen Kraftaufwand dagegen an und trotzt 
fatalijtiich auf die Gewißheit: „Sn Stambul Halt’ ich jtill, und eher 
nicht!” Was er, Tochter, Sohn und Gattin mühſam verhehlen und 
ein Krieger nur argwöhniich ausipricht, das bringt Abälard als Wiſſen— 
der unter die Menge, weil jet die Stunde der Abrechnung nad) langen, 
jtillem Harren erjcheint. Mit einem Robert, deſſen jugendlich herri- 
iches Ungejtün das Volk nicht zu nehmen weiß, wird der Fuge, be— 
redte, tapfre Liebling der Strieger bald fertig werden; doch er übereilt 
jeine jelbitiiche Enthüllung und „erichridt”, als Guisfards Kommen 
gemeldet wird. Wie diefe Spannung fich löſen jollte, jteht dahin. Vor— 
fihtig haben Brahn und Minor den erjchließbaren Fortgang ange- 
deutet; ein bloßes Thantafiejpiel gibt Konjtantin Rößler („Preußiſche 
Jahrbücher“, Bd. 65, ©.485) Akt für Akt. War Kleiſts Drama überhaupt 
in Akte geteilt, obwohl unſer Bruchſtück in ein rechtes Finale ausgeht? 
War es durch die Einheiten von Zeit und Ort gebunden? Sollten die 
Verräter Neſſus und Loxias aus Byzanz im Lager erſcheinen oder 
nach Guiskards Tod äußerer und innerer Krieg dadrüben zum Aus— 
trag kommen? Wie hätte das große Trauerſpiel, ohne Handlungs— 
fülle, den Umfang etwa der „Pentheſilea“ erreicht? 

Verſtändnisvoll drang Wieland in die eigentümliche Syntheſe 
des klaſſiſch antikiſierenden und des ſhakeſpeariſch charakteriſierenden 
Stiles ein, die dem jungen Dichter vor der Seele ſtand und das Bruch— 
ſtück zu einem Meiſterwerk macht. Ganz anders als Schiller in der 
übrigens hinter die erſte Konzeption des „Guiskard“ fallenden „Braut 
von Meſſina“ ſchloß Kleiſt ſich mit dem geſchichtlichen Motiv der 
Seuche, mit getragenen Reden, großſtiliſierten Sprachmitteln und 
klangreichen Verſen, mit teilweis analytiſcher Führung der Kataſtrophe, 
mit ſcheinbarer Verwendung des „Volkes“ als Chor an den „König 
dipus“ an. Derſelbe Dichter, der das Wort fo ſtolz fluten, Helena 
wie eine hohe Griechin beginnen, Berjoniftfationen, Bilder und Kom— 
pojita jchwellen läßt, der Robert und Abälard zum großen Streit- 
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dialog vor das durch einen uralten Sprecher vertretene Volk ruft, der- 
jelbe Dichter macht dieſes Volk nicht zu feinem Sprachrohr, zu einer 
einbeitlihen oder in Halbchöre geteilten Maſſe. Weiber und Kinder 
find dabei, kurze Zurufe unterbrechen den Kedner, der Bericht des 
Normannen im 5. Auftritt iſt ganz realijtiich und draſtiſch, Derbes 
wird nicht gejcheut. Hier eine griehiiche Wendung („Denn dent Ge- 
räuſch des Tags vergleich’ ich fie‘) oder ein volles Epitheton („mäch— 
tig⸗wankend⸗hoch“), da das Sprichwort vom heißen Brei oder der vul⸗ 
gäre „Kerl“, dort die jtärfiten Bilder von Raubtieren oder wohlberech— 
nete dreifahe Hyperbeln (B. 350 ff., 381ff.). Der eingemummite Leib- 
arzt wird uns durch jenen realijtiichen Bericht ebenjo gegenwärtig wie 
Guiskards Eriheinung durch den idealijtiihen, Leijings Laokoon— 
Geſetz befolgenden des Knaben. Ericheinung aber und Rede treffen in 
Guiskard wunderbar überein, und wiederum erkennen wir den echten 
Kleiit darin, daß nicht bloß die Herzogin nad) einer entjeglichen Reit- 
ihilderung in Ohnmacht finkt, jondern vorher Guisfard jelbit, von 
Schwäche angewandelt, jih auf die von Helena herbeigejchobene Heer- 
paufe niederläßt und halblaut mit dem jchlichteiten Wort „Mein Tiebes 
Kind!“ dankt. Sit Helena nur im Umriß der füritlihen Tochter ge- 
zeichnet und jteht die Herzogin, die bei Funk mitfämpft und bei Anna 
Konmena gar als „ein fürdterliches Weib in joldatiiher Rüftung“ 
auftritt, hier gleich der Gemahlin Walleniteins farblos gut und ſchwach 
neben dem berrihenden Mann, jo bewährt der Charafterijtifer jeine 
Kraft an Geitalten des Volkes, im Gegenjaße der feindlichen Prinzen. 
Er mußte fie vor allem weiter bewähren, wenn nad unjrer mächtigen 
Repräjentationsizene Guisfard, jtatt Byzanz zu jtürmen, fortgerungen 
hätte mit dem Keitgift und mit dem nicht mehr zu dDämpfenden häus- 
lihen Krieg, der tragiich einer alten Schuld entipringt. 

Die Ungunit der Zeit ließ den „Phöbus“-Drud ohne jeden Wider- 
ball vorbeigehn. Nur Fouque ſprach fih 1816 rühmend aus. Dann 
erklärte Tied, und feine Meinung ijt durhgedrungen: „Robert Guis— 
fard... wäre wohl, wenn der Dichter alles jo vortrefflich durchgeführt 
hätte, wie diejer meiiterhafte Anfang ſich daritellt, des Dichters vor- 
züglichites Werk geworden“. Das Fragment ijt jüngit in Berlin und 
öfter im Burgtheater zur erfolgreihen Aufführung gelangt. 
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Szene: Zypreſſen vor einem Hügel, auf welchem das Zelt Guisfards fteht, 

im Lager der Normänner vor Konjtantinopel. ES brennen auf dem Vorplatz 

einige Feuer, welche von Zeit zu Zeit mit Weihrauch, und andern jtarfduftenden 
Kräutern, genährt werden. Im Hintergrunde die Flotte. 


Erſter Auftritt, 


Ein Ausſchuß von Normännern tritt auf, feitlih im Kriegesihmud. Ihn 
begleitet Volk, jeden Alters und Geſchlechts. 


Das Volk Gin unrubiger Bewegung). 
Mit heißem Segenswunſch, ihr würd’gen Väter, 
Begleiten wir zum Zelte Guiskards euch! 
Euch führt ein Cherub an, von Gottes Rechten, 
Wenn ihr den Tellen zu erichüttern gebt, 
Den angjtempört die ganze Heereswog' 
Umſonſt umſchäumt! Schickt einen Donnerkeil 
Auf ihn hernieder, daß ein Pfad ſich uns 
Eröffne, der aus dieſen Schreckniſſen 
Des greulerfüllten Lagerplatzes führt! 
Wenn er der Peſt nicht ſchleunig uns entreißt, 
Die uns die Hölle grauſend zugeſchickt, 
So ſteigt der Leiche ſeines ganzen Volkes 
Dies Land ein Grabeshügel aus der See! 
Mit weit ausgreifenden Entjegensichritten 
Geht fie durch die erichrodnen Scharen hin, 
Und haucht von den geichwollnen Lippen ihnen 
Des Buſens Giftqualm in das Angeficht! 
Zu Aſche gleih, wohin ihr Fuß fich wendet, 
Zerfallen Roß und Reuter hinter ihr, 


20 Vom Freund den Freund hinweg, die Braut vom Bräut’gan, 


Vom eignen Kind’ hinweg die Mutter jchredend! 
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Auf eines Hügels Rüden Hingeivorfen, 

Aus ferner Ode jammern hört man fie, 

Wo Ichauerliches Raubgeflügel flattert, 

Und den Gemwölfen gleih, den Tag verfiniternd, 
Auf die Hülflojen kämpfend niederraufcht! 
Auch ihn ereilt, den Furchtlos-Trotzenden, 
Zuletzt das Scheujal noch, und er erobert, 
Wenn er nicht weicht, an jener Kaijeritadt 
Sich nichts, als einen prächt'gen Leichenſtein! 
Und ſtatt des Segens unſrer Kinder ſetzt 

Einſt ihres Fluches Mißgeſtalt ſich drauf, 

Und heul'nd aus ehrner Bruſt Verwünſchungen 
Auf den Verderber ihrer Väter hin, 

Wühlt ſie das ſilberne Gebein ihm frech 

Mit hörnern Klauen aus der Erd' hervor! 


Zweiter Auftritt. 
Ein Greis tritt auf. Die Vorigen. 
Ein Krieger. 
Komm her, Armin, ich bitte dich. 
Ein auderer. 
Das heult, 
Gepeitiht vom Sturm der Angſt, und ſchäumt und gücht, 
Dem offnen Weltmeer gleich. 
Ein dritter. 
Schaff Ordnung hier! 
Sie wogen noch das Zelt des Guiskard um. 
Der Grei3 Gum LoM. 
Hort hier mit dem, was unnüß ist! Was ſoll's 
Mit Weibern mir und Kindern hier? Den Ausſchuß, 
Die zwölf bewehrten Männer braucht’3, ſonſt nichts. 
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Erfter und zweiter Auftritt. 


Ein Normann (aus dem Bol). 


Ein Weib. 
Laß jammernd und — 


Der Greis. 


Laß una — 


Hinweg! jag’ ich. 


5 Wollt ihr etwa, ihr jcheint mir gut gejtimmt, 
Das Haupt ihm der Rebellion erheben? 
Soll ih mit Guisfard reden hier, wollt ihr’s? 
Der Normann. 
Du jollit, du würd’ger Greis, die Stimme führen, 
Du Einziger, und feiner ſonſt. Doch wenn er 
50 Nicht Hört, der Unerbittliche, jo ſetze 
Den Sammer diejes ganzen Volks, ſetz' ihn 
Gleich einem erznen Sprachrohr an, und donnre, 
Was jeine Pflicht jei, in die Ohren ihm —! 
Mir litten, was ein Volk erdulden fanı. 
Der erjte Krieger. 


Der zweite, 
Das Guisfardszelt eröffnet ſich — 

Der dritte. 
Sieh da — die Kaiſerin von Griechenland! 

Der erite. 
Nun, dieſen Zufall, Freunde, nenn’ ich günjtig! — 
Jetzt bringt fich das Geſuch gleich an. 

Der Greis, CHI denn! 


Daß feiner einen Laut mir wagt! Ihr hört's, 
co Dem Flehn will ich, ich jag’ es noch einmal, 
Nicht der Empörung meine Stimme leihn. 


5 Schaut! Horcht! 
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Dritter Auftritt, 
Helena tritt auf. Die Borigen. 
Helena. 
Ihr Kinder, Volk des beiten Vaters, das 
Don allen Hügeln rauſchend niederjtrömt, 
Was treibt mit jo viel Zungen euch, da faum 
Im Dften fich der junge Tag verkündet, 
Zu den Zypreſſen diejes Zeltes her? 
Habt ihr das ernjte Kriegsgeſetz vergeien, 
Das Stille in der Nacht gebeut, und it 
Die Kriegerfitt! euch fremd, daß euch ein Weib 
Mu lehren, wie man dem Bezirk ſich naht, 
Io fich der fühne Schlachtgedanf erfinnt? 
Sit das, ihr ew'gen Mächte dort, die Liebe, 
Die eurer Lippe ſtets entſtrömt, wenn ihr 
Den Vater mir, den alten, trefflichen, 
Mit Waffenkliven und lautem Namensruf, 
Emporichredt aus des Schlummers Arm, der eben 
Auf eine Morgenſtund' ihn eingewiegt? 
Ihn, der, ihr wißt’s, drei jchweißerfüllte Nächte 
Auf offnem Seuchenfelde zugebracht, 
Verderben, wütendem, entgegenfämpfend, 
Das ringsum ein von allen Seiten bricht! — 
Traun! Dringendes, was e& auch immer jet, 
Führt euch hierher, und hören muß ich es; 
Denn Männer eurer Art, fie geben doch 
Stet3 was zu denken, wenn jte etwas tun. 
Der Greis. 
Erhabne Guisfardstochter, du vergibit ung! 
Nenn diefer Ausihuß hier, vom Volk begleitet, 
Ein wenig überlaut dem Zelt genaht, 
So jtraft es mein Gefühl: doch dies eriväge, 


Wir glaubten Guisfard nicht im Schlummer mehr. 
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90 


Dritter Auftritt. 


Die Sonne jteht, blick' auf, dir Hoch im Scheitel, 
Und jeit der Normann denkt, exrjtand jein Haupt 
Um Stunden, weißt du, früher jtets, als fie, 
Not Führt uns, länger nicht erträgliche, 
Auf diefen Vorplatz her, und feine Kniee, 
Um Rettung jammernd, werden wir umfaſſen; 
Doch wenn der Schlaf ihn jegt noch, wie du ſagſt, 
In Armen hält, ihn, den endloje Mühe 
Entfräftet auf das Lager niederwarf: 
Co harren wir in Ehrfurcht lautlos Hier, 
Bis er das Licht begrüßet, mit Gebet 
Die Zeit für feine Heiterfeit erfüllend. 

Helena. 
Wollt ihr nicht Lieber wiederfehren, Freunde? 
Ein Volk, in jo viel Häuptern rings verſammelt, 
Bleibt einem Meere gleich, wenn es auch ruht, 
Und immer vaujchet jeiner Wellen Schlag. 
Stellt euch, Jo wie ihr jeid, in Feſtlichkeit 
Bei den Panieren eures Lagers auf: 
Sowie des Vaters erſte Wimper zudt, 
110 Den eignen Sohn jend’ ich, und meld’ es euch. 


Der Greis. 
Laß, laß uns, Teuerjte! Wenn dich fein andrer 
Verhaltner Grund bejtimmt, uns fortzuichiden: 
Für deines Vater Ruhe jorge nicht. 
Sieh, deines Holden Angefichtes Strahl 
Hat ung bejchwichtiget: die See fortan, 
Wenn rings der Winde muntre Schar entflohn, 
Die Wimpel hängen von den Mtajten nieder, 
Und an dem Schlepptau wird das Schiff geführt: 
Sie ift dem Ohr vernehmlicher, als wir. 
120 Vergönn' uns, hier auf diefem Pla zu harren, 

Bis Guisfard aus dem Schlafe auferwacht. 
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Helena. 
Gut denn. Es jei, ihr Freund’. Und irr’ ich nicht, 
Hör ich im Zelt auch jeine Schritte ſchon. «uw 


Vierter Auftritt, 
Die Borigen ohne Selena. 
Der Greis. 
Seltjam! 
Der erjte Krieger. 
Jetzt hört fie jeinen Tritt im Zelte, 
Und eben lag er noch im feſten Schlaf. 
Der zweite. 
Es ſchien, fie wünjchte unirer los zu jein. 
Der Dritte. 
Beim Himmel, ja; das jag’ ih aud. Sie ging 
Um dieien Wunjch herum, mit Worten wedelnd: 
Mir fiel das Sprichwort ein vom heißen Brei. 
Der Greis. 
— Und jonjt ſchien es, fie wünjchte, daß wir nahten. 


Fünfter Auftritt. 
Ein Normann tritt auf. Die Borigen. 
Der Normann (em Greije winfend). 
Der Greis. 
Gott grüß’ dich, Franz! Was gibt's? 


Der Normann 
dem erjten Krieger, ebenjo). 


Armin! 


Maria! 
Der erjte Krieger. 
Bringt du was Neues? 


"1% 


Vierter und fünfter Auftritt. 47 


Or 





Der Normann. 
— Einen Gruß don Haufe, 
Ein Wandrer aus Kalabrien fam an. 


| Der Greis. 
So! Aus Neapel? 
Der erjte Krieger. 
— Was ſiehſt du jo verjtört dich um? 
Der Normann 
(die beiden Männer bei der Hand fajjend). 


135 Berjtört? Ihr jeid wohl toll? Ich bin vergnügt. 
Der Greis. 
Mann! Deine Lipp’ iſt bleih. Was fehlt dir? Rede! 


Der Normann 
(nachdem er fi wieder umgejehen). 


Hört. Aber was ihr hört, auch nicht mit Mienen 
Antwortet ihr, viel weniger mit Worten. 


Der Greis, 
Menſch, du biſt fürchterlich. Was iſt geichehn? 
Der Normann 
(laut zu dem Volk, das ihn beobachtet). 
140 Nun, wie auch jteht’3? Der Herzog fommt, ihr Freunde? 
. a Einer (aus dem Haufen). 
Sa, wir erhoffen'z. 
Ein andrer. 
Die Kaiſerin will ihn rufen. 
Der Normann 


(geheimnisvoll, indem er die beiden Männer vorführt). 
Da ih die Wache heut, um Mitternacht, 
Am Eingang hier des Guisfardszeltes halte, 
Fängt's plötzlich jammervoll zu jtöhnen drin, 
5 Zu ächzen an, al3 haucht’ ein franfer Löwe 
Die Seele von fih. Drauf jogleich beginnt 
Ein ängjtlich heftig Treiben, jelber wecket 
Die Herzogin fich einen Knecht, der ſchnell 
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176 Robert Guisfard. 


Die Kerzenjtöde zündet, dann hinaus 
Stürzt aus dem Zelt. Nun auf jein Rufen jchiegt 150 
Die ganze Sippichaft wildverjtört Herbert: 
Die Kaiſerin, im Nachtgewand, die beiden 
KReichsprinzen an der Hand; des Herzogs Neffe, 
Sn einen Mantel flüchtig eingehüllt; 
Der Sohn, im bloßen Hemde faſt; zulegt — 155 
Der Knecht, mit einem eingemummten Dinge, das, 
Auf meine Frag’, fich einen Ritter nennt. 
Nun zieht mir Weiberröde an, jo gleich’ 
Sch einer Jungfrau ebenjo, und mehr; 
Denn alles, Mantel, Stiefeln, Pidelhaube, 160 
Hing an dem Kerl, wie an dem Nagelftift. 
Drauf faſſ' ich, ſchon von Ahndungen beflemmt, 
Beim Armel ihn, dreh’ ihm das Angeficht 
Ins Mondenlicht, und nun erfenn’ ih — wen? 
Des Herzogs Leibarzt, den Jeronimus. 165 
Den Leibarzt, was! nn ie 
Der erjte Krieger. 
Ihr Ewigen! 
& k 
Der Greis. — 
Meinſt du, er ſei unpäßlich, krank vielleicht —? 
Der erſte Krieger. 


Krank? Angeſteckt —! 
se Der Greis (indem er ihm den Mund zuhält). 


Daß du veritummen müßtejt! 
Der Normann (nad einer Pauje vol Schreden). 
Sch jagt’ es nicht. Sch geb's euch zu erwägen. 


Robert und Abälard laſſen fih, mit einander ſprechend, im Eingang des 
Zeltes jehn.) 


Der erjte Krieger. 
Das Zelt geht auf! Die beiden Prinzen fommen! 170 | 


en | 
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Sechſter Auftritt. 


Robert und Abälard treten auf. Die Vorigen. 
Robert 
(bis an den Rand des Hügels vorſchreitend). 
Wer an der Spitze ſtehet dieſer Schar, 
Als Wortesführer, trete vor. 


Der Greis. 
— Ich bin's. 
Robert. 
Du biſt's! — Dein Geiſt iſt jünger, als dein Haupt, 
Und deine ganze Weisheit ſteckt im Haar! 
Dein Alter jteht, du Hundertjähr’ger, vor dir, 
Du würdejt jonjt nicht ohne Züchtigung 
Hinweg von deines Prinzen Antli gehn. 
Denn eine Jünglingstat haſt du getan, 
Und jcheinjt, fürwahr! der wadre Hausfreund nicht, 
Der einjt die Wiege Guisfards hütete, 
Wenn du als Führer diefer Schar dich beutit, 
Die mit gezüdten Waffen hellen Aufruhrs, 
Wie mir die Schweiter jagt, durchs Lager jchweiit, 
Und mit lautdonnernden VBerwünjchungen, 
Die aus dem Schlaf der Gruft ihn jchreden könnten, 
Aus jeinem Zelt hervor den Feldherrn fordert. 
Iſt's wahr? Was dent ich? Mas beſchließ' ih? — Sprich! 
Der Greis. 

Wahr its, daß wir den Feldherrn forderten; 
Doch dag wir's donnernd, mit Berwünjhungen, 
Getan, hat dir die Schweiter nicht gejagt, 
Die gegen ung, jolang’ ich denken fann, 
Wohlwollend war und wahrhaft gegen dich! 
Sn meinem Alter wüßteſt du es nicht, 
Wie man den Yeldheren ehrt, wohl aber ich 

Kleift. J. 12 


178 Robert Guiskard. 


Gewiß in deinen, was ein Krieger jet. 
Geh Hin zu deinem Vater, und horch’- auf, 


Nenn du mwilljt willen, wie man mit mir ipricht; 


Und ich, vergäß’ ich redend ja, was ich 

Dir Ihuldig, will danach ſchamrot bei meinen 
Urenkeln mich erfundigen: denn die, 

Sn Windeln haben ſie's von mir gelernt. 

Mit Demut haben wir, wies längjt, o Herr! 


Sm Heer des Normannz Brauch und Sitte war, 


Gefleht, daß Guisfard uns ericheinen möge; 
Und nicht das erſte Mal wär's, wenn er ung 
In Huld es zugejtände, aber, traun! 

Wenn ev’3 ung, jo wie du, berieigerte. 


Robert. 
Sch Höre dich, du grauer Tor, bejtät’gen, 
Was deine Rede widerlegen joll. 
Denn eines Buben Keckheit würde nicht 
Verwegner, als dein ungebändigtes 
Gemüt, fich zeigen. Lernen mußt du's doch 
Noch, was gehorchen jei, und daß ich es 
Dich lehren kann, das höre gleich. Du hätteſt 
Auf meine Rüge, ohne Widerrede, 
Die Schar ſogleich vom Plate führen jollen; 
Das war die Antwort einzig, die dir ziemte; 
Und wenn ich jeßt befehle, daß du gehit, 
So tuſt du's, hoff ich, nach der eignen Lehre, 
Tuſt's augenblidlich, lautlos, tuft es gleich! 


Abälard. 
Mit Zürnen ſeh' ich dich und mit Befehlen 
Freigebiger, als es dein Vater lehrt; 
Und unbefremdet bin ich, nimmt die Schar 
Kalt deine heißen Schmähungsworte auf; 
Denn dem Geräuſch des Tags vergleich' ich ſie, 
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Sehfter Auftritt. 179 


Das feiner Hört, weil’3 jtet3 fich hören läßt. 
Noch, find’ ich, ift nichts Tadelnswürdiges 
Sogar geichehn, big auf den Augenblid! 

Daß fühn die Rede diejes Greiles war, 

Und daß jte jtolz war, jteht nicht übel ihn, 
Denn zwei Gejchlechter haben ihn geehrt, 

Und eine Spanne von der Gruft joll nicht 

Des dritten einer ihn beleidigen. 

Wär mein das fede Volk, das dir mikfällt, 

Ich möcht’ e8 anders wahrlich nicht, als keck; 
Denn jeine Freiheit ijt des Normannz Weib, 
Und heilig wäre mir das Ehepaar, 

Das mir den Ruhm im Bette zeugt der Schlacht. 
Das weiß der Guisfard wohl, und mag eS gern, 
Wenn ihm der Krieger in den Mähnen fpielt; 
Allein der glatte Naden jeines Sohnes 

Der jhüttelt gleich jih, wenn ihm eins nur naht. 
Meinjt du, es fünne dir die Normannsfrone 
Nicht fehlen, daß du dich jo trogig zeigt? 

Durch Liebe, Hör’ es, mußt du fie erwerben, 
Das Recht gibt ſie dir nicht, die Liebe kann's! 
Allein von Guisfard ruht fein Fun auf dir, 


_ Und diefen Namen* mind’stens erbſt du nicht; 
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Denn in der Stunde, da e8 eben gilt, 
Schlägſt du fie ſchnöd' ins Angeficht, die jeßt 
Dih auf des Ruhmes Gipfel heben fünnten. 
Doch ganz verlafjen ijt, wie du wohl wähnit, 
Das Normannsheer, ganz ohne Freund noch nicht, 
Und biſt du's nicht, wohlan, ich bin es gern. 
Zu hören, was der Flehende begehrt, 
Sit leicht, Erhörung nicht, das Hören iſt's: 
Und wenn dein Feldherrnwort die Schar vertreibt, 
* Guisfard Heißt Schlaufopf; ein Zuname, den die Normänner dem 


Herzog gaben, 
19* 


— 


180 Robert Guisfard. 


Meins will, daß jie noch bleib’! — Ihr hört's, ihr Männer! 
Ich will vor Guisfard es verantiworten. 
Robert (mit Bedeutung, halblaut). 
Dich jegt erkenn' ich, und ich danke dir, 260 
Als meinen böjen Geiſt! — Doch ganz gewonnen 
Sit, wie geichiet du's führſt, noch nicht dein Spiel. 
— Willit du ein Beiſpiel jehn, wie ficher meins, 
Tie Karten mögen liegen, wie jte wollen? 
Abälard. 


Robert. 
Nun, mer nur auf. Du jollit’s gleich faſſen; 265 
(Er wendet fih zum Bolf.) 
Ihr Guisfardsjöhne, die mein Wort vertreibt, 
Und jeines jchmeichleriich hier feſſeln joll, 
Euch jelber ruf ich mir zu Richtern auf! 
Entſcheiden jollt ihr zwilchen mir und ihm, 
Und übertreten ein Gebot von zwei'n. 270 
Und feinen Laut mehr feig’ jeß’ ich Hinzu: 
Des Herrichers Sohn, durch Gottes Gunjt, bin ich, 
Ein Prinz der, von dem Zufall groß gezogen: 
Das Unerhörte will ich bloß erprüfen, 
Erprüfen, ob jein Wort gewichtiger 
Sin eurer Seelen Wage fällt, ala meins! 
Abälard. 

Des Herriherd Sohn? — Der bin ich jo wie du! 
Mein Bater ſaß vor deinem auf dem Thron! 
Er tat’3 mit jeinem Ruhm, tat’s mit mehr Recht: 
Und näher noch verwandt ijt mir das Volk, 230 
Mir, Ottos Sohn, gekrönt vom Erbgelet, 
Als dir — dem Sohne meines Bormunds bloß, 
Beitimmt von dem, mein Reich nur zu verwalten! —* 


Was willſt du? 


15°) 
=] 
or 





* Wilhelm von der Normandie, Stifter des Normännerftaats in Stalien, 
hatte drei Brüder, die einander, in Ermangelung der Kinder, rehtmäßig in . 


Sechſter Auftritt. 


Und nun, wie du’3 begehrt, jo iſt's mir recht. 


235 Enticheidet, Männer, zwiſchen mir und ihm. 
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Auf mein Geheiß zu bleiben, jteht euch frei, 
Und wollt ihr, jprecht, als wär’ ich Otto jelbit. 


Der Greis. 
Du zeigit, o Herr, dich deines Vaters wert, * 
Und jauchzen wahrlich, in der Todesſtunde, 
Würd' einſt dein Oheim, unſer hoher Fürſt, 
Wär' ihm ein Sohn geworden, ſo wie du. 
Dein Anblick, ſieh, verjüngt mich wunderbar; 
Denn in Geſtalt und Red' und Art dir gleich, 
Wie du, ein Freund des Volks, jetzt vor uns ſtehſt, 
Stand Guiskard einſt, als Otto hingegangen, 
Des Volkes Abgott, herrlich vor uns da! 
Nun jeder Segen ſchütte, der in Wolken 
Die Tugenden umſchwebt, ſich auf dich nieder, 
Und ziehe deines Glückes Pflanze groß! 
Die Gunſt des Oheims, laß ſie, deine Sonne, 
Nur immer, wie bis heute, dich beſtrahlen: 
Das, was der Grund vermag, auf dem ſie ſteht, 
Das, zweifle nicht, o Herr, das wird geſchehn! — 
Doch eines Düngers, mißlichen Geſchlechts, 
Bedarf es nicht, vergib, um ſie zu treiben; 
Der Acker, wenn es ſein kann, bleibe rein. 
In manchem andern Wettſtreit ſiegeſt du, 
In dieſem Einen, Herr, ſtehſt du ihm nach; 


181 


der Regierung folgten. Abälard, der Sohn des dritten, ein Kind, als der— 
ſelbe ſtarb, hätte nun zum Regenten ausgerufen werden ſollen; doch Guis— 
kard, der vierte Bruder, von dem dritten zum Vormund eingeſetzt — ſei es, 
weil die Folgereihe der Brüder für ihn ſprach, ſei es, weil das Volk ihn ſehr 
liebte, ward gekrönt, und die Mittel, die angewendet wurden, dies zu be— 
werkſtelligen, vergeſſen. — Kurz, Guiskard war ſeit dreißig Jahren als Herzog, 
und Robert als Thronerbe anerkannt. — Dieſe Umſtände liegen wenigſtens 


hier zum Grunde. 


182 Kobert Guisfard. 


Und weil dein Feldherenwort erlaubend bloß, 
Gebietend ſeins, Jo gibjt du ung wohl zu, 310 
Daß wir dem dringenderen hier gehorchen. 
(Zu Robert, Falt.) 
Wenn du befiehlit zu gehn, wir troßen nicht. 
Du bijt der Guisfardsjohn, das iſt genug! 
Sag', ob wir wiederfommen dürfen, jag’ 
Uns: wann, jo führ ich diefe Schar zurück. 315 
Robert (jeine Verlegenheit verbergend). 
Kehrt morgen wieder. — Dder heut, ihr Freunde. 
Vielleicht zu Mittag, wenn’s die Zeit erlaubt. — — - 
— Ganz recht. So geht's. Ein ernit Geſchäft hält eben 
Den Guisfard nur auf eine Stunde feit; 
Mill ev euch Iprechen, wenn es abgetan, 320 
Mohran, jo komm’ ich jelbjt und ruf euch ber. 
Abälard. 
Tuſt du doch mit dem Heer, al3 wär's ein Weib, 
Ein ſchwangeres, das niemand jchreden darf! 
Warum hehlit du die Wahrheit? Fürchteſt du 


Die Niederkunft? — — 
(Zum Bol gewandt.) 


Der Guisfard fühlt ſich Franf. 325 
Der Greis (eriöroden). 
Beim großen Gott des Himmels und der Exde, 
Hat er die Veit? 
Abälard. 
Das nit. Das fürcht’ ich nicht — 
Obſchon der Arzt Bejorgnis äußert: ja. 
Robert. 
Daß dir ein MWetterjtrahl aus Heitrer Luft 
Die Zunge lähmte, du Verräter, du! 330 
(Ab ins Zelt.) 


Sechſter und fiebenter Auftritt. 183 


Siebenter Auftritt, 
Die Borigen ohne Robert. 
Eine Stimme (aus dem Vold. 
Ihr Himmelsſcharen, ihr geflügelten, 


So jteht uns bei! 
Eine andere, 


Verloren iſt das Wolf! 
Eine dritte. 
Verloren ohne Guiskard rettungslos! 
Eine vierte, 
Verloren rettungslos! 
Eine fünfte. 
Errettungglos, 
335 In diefem meerumgebnen Griechenland! — 
Der Greis gu Abälard, mit erhobenen Händen). 
Kein, iprih! Sirs wahr? — — Du Bote des Verderbeng! 
Hat ihn die Seuche wirklich angejtedt? — 
Abalard won dem Hügel herabfteigend). 
Sch jagt’ e8 euch, gewiß iſt es noch nicht. 
Denn weil’3 fein andres jichres Zeichen gibt, 
Als nur den jchnellen Tod, jo leugnet er's, 
Ihr fennt ihn, wird's im Tode leugnen noch). 
Jedoch dem Arzt, der Mutter ijt’3, der Tochter, 
Dem Sohne jelbit, ihr ſeht's, unzweifelhaft. — 
Der Greis. 
Fühlt ex ſich Fraftlos, Herr? Das ift ein Zeichen. 
Der erjte Krieger, 
Fühlt er jein Innerſtes erhigt? 
Der zweite. 
Und Durſt? 
Der Greis. 
Fühlt er ſich kraftlos? Das erled'ge erſt. 


34 
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Abälard. 
— Noch eben, da er auf dem Teppich lag, 
Trat ich zu ihm und ſprach: Wie geht’3 dir, Guisfard? 
Drauf er: „Et nun“, erwidert' er, „erträglich! — 
Obſchon ich die Giganten rufen möchte, 250 
Um dieje fleine Hand hier zu bewegen.“ 
Er ſprach: „Dem Atna wedelſt du, laß fein!“ 
Als ihm von fern, mit einer Reiherfeder, 
Die Herzogin den Buſen fächelte; 
Und als die Kaijerin, mit feuchten Blid, 355 
Shm einen Becher brachte, und ihn fragte, 
Ob er auch trinken woll'? antwortet’ er: 
„Die Dardanellen, liebes Kind!“ und tranf. 


Der Greis. 


Abälard. 

Doch das hindert nicht, 
Daß er nicht ſtets nach jener Kaiferzinne, 360 
Die dort erglänzt, wie ein gefrümmter Tiger, 
Aus jeinem offnen Zelt hinüberichaut. 
Man jteht ihn jtill, die Karte in der Hand, 
Entihlülf im Buſen wälzen, ungeheure, 
Als ob er heut das Leben erſt beträte. 365 
Neſſus und Loxias, den Griechenfüriten, 
— Gejonnen längit, ihr wißt, auf Einen Punkt, 
Die Schlüſſel heimlich ihm zu überliefern, 
— Auf Einen Punkt, jag’ ich, von ihm bis heut 
Mit würdiger Hartnädigfeit verweigert — 370 
Heut einen Boten jandt’ er ihnen zu, 
Mit einer Schrift, die diefen Punkt* bewilligt. 


Es ijt entjeglich! 


* Diejer Punkt war (wie ſich in der Folge ausgewieſen haben würde) 
die Forderung der Verräter in Konjtantinopel: daß nicht die, von dem Alexius 
Kommenes vertriebene, Kaijerin von Griechenland, im Namen ihrer Kinder, 
jondern Guisfard jelbit, die Krone ergreifen ſolle. 





Siebenter und achter Auftritt. 185 


Kurz, wenn die Nacht ihn lebend trifft, ihr Männer, 
Das Rafende, ihr Jollt es jehn, vollitrecdt jich, 
Und einen Hauptjturm ordnet er noch an; 
Den Sohn Ichon fragt’ er, den die Ausjicht reizt, 
Was er von jolcher Unternehmung halte? 

Der Greis. 


Der erjte Krieger. 
O könnten wir ihm folgen! 
Der zweite Krieger. 
O Führt! er lang’ ung noch, der teure Held, 
ss In Kampf und Sieg und Tod! 
Abälard. 
Das jag’ ich auch! 
Doch eh” wird Guisfards Stiefel rücken vor 
Byzanz, eh’ wird an ihre ehrnen Tore 
Sein Handſchuh Elopfen, eh’ die jtolze Zinne 
Bor jeinem bloßen Hemde fich verneigen, 
Als diefer Sohn, wenn Guisfard fehlt, die Krone 
Alerius, dem Rebellen dort, entreißen! 


* 
or 


O möcht’ er doch! 


38 


or 


Achter Auftritt, 
Robert aus dem Zelt zurüd. Die VBorigen. 
Robert. 
Normänner, hört's. Es hat der Guisfard jein 
Geſchäft beendigt, gleich erſcheint er jegt! 
Abälard (erihroden). 
Erſcheint? Unmöglich iſt's! 
Robert. 
Dir, Heuchlerherz, 
300 Deck' ich den Schlei'r jetzt von der Mißgeſtalt! 
(Wieder ab ins Zelt.) N 
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Meunter Auftritt. 
Die Vorigen ohne Robert. 
Der reis. 
O Abälard! O was haft du getan? 
Abälard 
(mit einer fliegenden Bläffe). 
Die Wahrheit jagt’ ich euch, und dieſes Haupt 
Verpfänd' ich Fühn der Rache, täujcht ich euch! 
Als ich das Zelt verließ, lag hingejtredt 
Der Guisfard, und nicht eines Gliedes jchien 395 
Er mächtig. Doch jein Geiſt bezivingt fich jelbit 
Und das Geſchick, nichts Neues jag’ ich euch! 
Ein Knabe 
(Halb auf den Hügel geftiegen). 
Seht ber, jeht her! Sie öffnen jchon das Zelt! 
Der Greis. 
D du geliebter Knabe, ſiehſt du ihn? 
Sprich, ſiehſt du ihn? 
; Der Sinabe. | 
Wohl, Vater, ſeh' ich ihn! 400 
Frei in des Zeltes Mitte jeh’ ich ihn! 
Der hohen Bruſt legt er den Panzer um! 
Dem breiten Schulternpaar das Gnadenkettlein! 
Dem weitgewölbten Haupt drüdt er, mit Kraft, 
Den mächtig-wankend-hohen Helmbujch auf! 405 
Seht jeht, o jeht doch her! — Da iſt er jelbit! 


Zehnter Auftritt. 


Guisfard tritt auf. Die Herzogin, Helena, Robert, Gefolge Hinter 
ihm. Die Borigen. 


Das Bolt (ubelnd). 
Triumph! Er iſt's! Der Guisfard iſt's! Leb' hoch! 
(Einige Müsen fliegen in die Höhe.) 
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Der Greis 
(nod während des Jubelgeſchreis). 


O Guisfard! Wir begrüßen dih, o Fürft! 
Als jtiegjt du uns von Himmelshöhen nieder! 
Denn in den Sternen glaubten wir dich ſchon — —! 


Guiskard (mit erhobener Hand). 
Wo iſt der Prinz, mein Neffe? 
Allgemeines Stilljchweigen.) 
Tritt hinter mid). 
(Der Prinz, der ſich unter daS Volk gemiſcht hatte, fteigt auf den Hügel, und ftellt 
ſich Hinter Guisfard, während diejer ihn unverwandt mit den Augen verfolgt.) 


Hier bleibjt du ftehn, und lautlos. — Du verjtehit mich? 
— Ich jprech’ nachher ein eignes Wort mit dir. 
(Er wendet fih zum Greije.) 

Du führit, Armin, das Wort für diefe Schar? 

Der Greis. 
Sch führ's, mein Feldherr! 

Guisfard Gum Ausſchuß). 

Seht, al3 ich das hörte, 

Hat’s lebhaft mich im Zelt bejtürzt, ihr Leute! 
Denn nicht die jchlechtiten Männer jeh’ ich vor mir, 
Und nichts Bedeutungslojes bringt ihr mir, 
Und nicht von einem Dritten mag ich's hören, 


o Was euch jo dringend mir vors Antliß führt. — 


Tu's jchnell, du alter Knabe, tu mir's Fund! 
Sirs eine neue Not? Sit es ein Wunſch? 
Und womit elf ih? Oder tröjt ih? Sprich! 


Der Greis. 
Ein Wunſch, mein hoher Herzog, führt uns her. — 
Sedoch nicht ihm gehört, wie du wohl wähnit, 
Der Ungejtüm, mit dem wir dein begehrt, 
Und jehr beichämen würd’ ung deine Milde, 
Wenn du das glauben könnteſt von der Schar. 
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Der Jubel, als du aus dem Zelte tratit, 

Von ganz was anderm, glaub’ e8, rührt er her: 
Nicht von der Luſt bloß, jelbjt dich zu erbliden; 
Ad, von dem Wahn, du Angebeteter! 

Wir würden nie dein Antli wiederiehn; 

Von nicht? Geringerm, al3 dem rajenden 
Gerücht, daß ich's nur ganz dir anvertraue, 

Du, Guisfard, jeiit vom Peſthauch angeweht —! 


Guisfard (aseno). 


Vom Peſthauch angeweht! Ihr ſeid wohl toll, ihr! 


Ob ih wie einer ausjeh’, der die Peſt hat? 
Der ich in Lebensfüll hier vor euch jtehe? 
Der jeiner Glieder jegliches beherricht? 

Deif reine Stimme aus der freien Bruſt, 
Gleich dem Geläut der Gloden, euch umhallt? 
Das läßt der Angeitedte bleiben, das! 


Ihr wollt mich, traun! mich Blühenden, doch nicht 


Hinichleppen zu den Faulenden aufs Feld? 

Gi, was zum Henker, nein! Sch wehre mich — 
Im Lager hier friegt ihr mich nicht ins Grab: 
Sin Stambul Halt’ ich ftill, und eher nicht! 


Der Greis, 
D du geliebter Fürſt! Dein heitres Wort 
Gibt uns ein aufgegebnes Leben wieder! 
Wenn feine Gruft doch wäre, die dich dedkte! 
Wärſt du unjterblih doch, o Herr! unsterblich, 
Unjterblich, wie es deine Taten find! 


Guisfard. 
— Zwar trifft ſich's jeltiam juſt, an dieſem Tage, 
Daß ich jo lebhaft mich nicht fühl’, als jonit: 
Doch nicht unpäßlich möcht’ ich nennen das, 
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Biel wen’ger peſtkrank! Denn was weiter iſt's, 
Als nur ein Mißbehagen, nach der Dual 
Der lebten Tage, um mein armes Heer. 


Der Greis. 
46 


oO 


So Jagjt du —? 
Guisfard Ghn unterbrechend). 
's iſt der Red' nicht wert, ſag' ich! 
Hier dieſem alten Scheitel, wißt ihr ſelbſt, 
Hat ſeiner Haare keins noch wehgetan! 
Mein Leib ward jeder Krankheit mächtig noch. 
Und wär's die Peſt auch, ſo verſichr' ich euch: 


4655 An dieſen Knochen nagt ſie ſelbſt ſich krank! 


or 


Der Greis, 


Wenn du doch, mindejtens von heute an, 
Die Kranken unjrer Sorge laſſen wolltejt! 
Nicht Einer it, o Guiskard, unter ihnen, 
Der hülflos nicht, verworfen lieber läge, 
Jedwedem Übel jterbend ausgejekt, 

Als daß er Hülf von dir, du Einziger, 
Du Emwig-Unerjeglicher, empfinge, 

Sn immer reger Furcht, den gräßlichiten 
Der Tode dir zum Xohne hinzugeben. 


47 


o 


Guisfard. 
Ich hab's, ihr Leut', euch ſchon jo oft geſagt, 
Seit wann denn gilt mein Guiskardswort nicht mehr? 
Kein Leichtjinn iſt's, wenn ich Berührung nicht 
Der Kranken jcheue, und fein Ohngefähr, 
Wenn's ungejtraft geſchieht. Es hat damit 
480 Sein eigenes Bewenden — furz, zum Schluß: 
Furcht meinetwegen jpart! — 
Zur Sache jeßt! 


47 


or 
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Was bringit du mir? jag’ an! Sei furz und bündig; 
Geichäfte rufen mich ins Zelt zurüd. 


Der Greis (mas einer kurzen Baufe), 
Du weißt's, o Herr! du fühlit es jo, wie wir — 
Ach, auf wen ruht die Not jo ſchwer, als dir? 485 
Sin dem entjcheidenden Moment, da jhon — — 
(Guisfard fieht ſich um, der Greis jtodt.) 
Die Herzogin (eije). 


Robert. 
Begehrit du —? 


Abälard. 
Fehlt dir —? 


Willſt du —? 


Die Herzogin. 
Abälard. 


Robert. 
Was haſt du? 
Die Herzogin. 
Guisfard! Sprich ein Wort! 
(Die Kaijerin zieht eine große Heerpaufe herbei und ſchiebt fie Hinter ihn.) 


Guisfard 


(indem er fi janft nieberläßt, halblaut). 
Mein liebes Kind! — 
Was aljo gibt's, Armin? 
Bring’ deine Sache vor, und laß es frei 490 
Hinjtrömen, bange Worte lieb’ ich nicht! 


(Der Greis fieht gedanfenvoll vor fich nieder.) 


Gott im Himmel! 


Was ijt? 


Eine Stimme (aus dem Bold. 
Nun, was auch jäumt er? 


Eine andere. 
Alter, du! So ſprich. 
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Der Greis (gefammelt). 
Du weißt’3, o Herr — und wen iſt's jo befannt? 
Und auf wen ruht des Schiefal3 Hand jo jchwer? 
Auf deinem Fluge raſch, die Bruft voll Flammen, 
Ins Bett der Braut, der du die Arme jchon 
Entgegenftredit zu dem Bermählungsfeit, 
Tritt, o du Bräutigam der Siegesgöttin, 
Die Seuche grauenvoll dir in den Weg —! 
Zwar du bijt, wie du jagjt, noch unberührt; 
Sedoch dein Volk ijt, deiner Lenden Mark, 
Bergiftet, feiner Taten fähig mehr, 
Und täglich, wie vor Sturmwind Tannen, finfen 
Die Häupter deiner Treuen in den Staub. 
Der Hingeftredt iſt's auferjtehungslos, 
Und wo er hinjanf, ſank er in jein Grab. 
Er jträubt, und wieder, mit unjäglicher 
Anjtrengung fich empor: es iſt umjonjt! 
Die giftgeäßten Knochen brechen ihm, 
Und wieder nieder ſinkt er in jein Grab. 
Sa, in des Sinns entjeglicher Verwirrung, 
Die ihn zuleßt befällt, ſieht man ihn ſcheußlich 
Die Zähne gegen Gott und Mlenjchen fletichen, 


Dem Freund, dem Bruder, Vater, Mutter, Kindern, 


Der Braut jelbjt, die ihm naht, entgegenmwütend. 
Die Herzogin 
(indem ſie an der Tochter Bruft niederfinft). 


D Himmel! 
Helena. 


Meine vielgeliebte Mutter! 


Guiskard (ſich langſam umſehend). 


Was fehlet ihr? 
Helena Gögernd). 
Es ſcheint — 
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Guisfard. 
Bringt fie ins Zelt! 
(Helena führt die Herzogin ab.) 


| Der Greis. 

Und weil du denn die furzen Worte liebit: 

O führ ung fort aus diefem Jammertal! 

Du Retter in der Not, der du jo manchem 

Schon Halfit, verjage deinem ganzen Heere 

Den einz’gen Trank nicht, der ihm Heilung bringt, 
Verlag’ uns nicht Italiens Himmelslüfte, 

Führ' uns zurüd, zurüd, ins Baterland! 


Rleift. I. 


Amphitryon, 


Ein Luftipiel nah Moliere. 


Berjonen. 


Jupiter, in der Geitalt des Amphitryon. 
Merkur, in der Gejtalt des Soſias. 
Amphitryon, Feldherr der Thebaner. 
Soſias, jein Diener. 

Altmene, Gemahlin des Amphitryon. 
Charis, Gemahlin des Sojtas. 
Feldherren. 


(Die Szene ift in Theben vor dem Schlofje des Amphitryon.) 


or 
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er „Amphitryon“ ijt in Königsberg entjtanden, wo Kleiſt jich Ieb- 
haft mit franzöfticher Poeſie und Rhetorik beihäftigte, und 1807 
während jeiner Gefangenichaft auf Fort Jour von Adam Müller in 
Dresden herausgegeben und eingeleitet worden, als erjtes großes Werk, 
das den Namen unſres Dichter3 an der Stirn trug. Ein berühmter 
Borwurf der Weltliteratur kam Hier zum legten Austrag, indent Kleiſt 
an der Komödie der beiden Jupiter und der beiden Sojta jelbjt ein 
Doppelgänger ward, feine poetijche Kraft jpaltete und ihre zwiefachen 
Regungen dergeitalt verichränfte, daß wir jowohl auf die „Penthe— 
jilea‘ al3 auf den „Zerbrochnen Krug‘ ausbliden müſſen. 

Im altdoriichen Herakles-Mythus jteigt der höchſte Olympier zu 
einer jterblihen Schönen nieder, um einen halbgöttlihen Sohn zu 
zeugen, den ihr Gemahl als frommer Nährvater, ein antiker Sofeph, 
mit demütig-jtolzer Dankbarkeit begrüßt. Diejer reinen religiöfen 
Überlieferung hatte ſich allgemach die Profanation bemächtigt; zwar 
nicht mit der amüjanten Frechheit, die endlich in Offenbadh8, Orpheus“ 
ihre zerjegenden Triumphe feiert, doch jo, daß der lujtig ausgemalte 
Nebenhandel keineswegs nur die heitere Folie für ein himmliſches Ge— 
heimnis abgibt, ſondern dieſes jelbit troß einem Reſt von Ehrerbie- 
tung oder Vorſicht bedenklich ſchielt. Nach unbekanntem griechiichem 
Mujter ſchuf Plautus feinen „Amphitruo‘, der ein Liebling der Renaiſ— 
jance und der Ahnherr zahlreicher Bearbeitungen des heiflen Stoffes ge- 
worden tjt. Auch Camoens' berühmter Nanıe fehlt nicht in dem langen 
Zug. Das Stüd des Römers, lehrt die Hamburgiihe Dramaturgie, 
heiße nur deshalb tragico-comoedia, weil höhere Berjonen darin auf- 
träten al3 in andern Lujtipielen: „ſein Stüd ijt ganz komiſch, und 
wir befujtigen uns an der Berlegenheit des Amphitryon ebenjojehr, 


als an des Soſias jeiner“. Diejes Urteil Leſſings legt alles Gewicht 


auf die Szenen, wo Merfur-Sojta den wahren Sklaven Sofia prügelt 


30 oder vom Dach aus den echten Amphitruo verhöhnt. ES nimmt die 
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ehelihen Mifveritändnijje und Wirren von der lächerlichen Seite der 
Hahnreiihaft, lacht zur jchlieglihen Meldung, Alkumena habe Zwil- 
linge geboren, zu Jupiters gnädiger Aufklärung über den illegitimen 
Heinen Heros und den doc auch vielveriprechenden legitimen Haus— 
john wie zu Amphitruos Dank für ein ſolches Halbpart, und es gibt 
die immerhin erniteren Züge preis, Alkumenas pajjive Treue, den 
äußerlichen Gerechtigkeitstrieb Jupiters. Schon der junge Rlautiner 
Leffing mußte Molieres Überlegenheit anerkennen, der 1668 ein glän- 
zender, vollauf verdienter Sieg zuteil geworden war, nachdem Rotrou 
ein Menjchenalter früher „Les Sosies“ eng an Plautus angeichlojjen 
hatte. Dieje Bearbeitung als genialer Nehmer bier und da findig 
nußend und gänzlich ausjtechend, gewann Moltere feiner römijchen 
Vorlage im großen und Heinen, in der Szenenfolge und ihrem Auf- 
bau wie in einzelnen Zügen alles ab, was ſie nur für eine moderne 
Reuihöpfung hergeben mochte. Dem Motiv der zu göttlichen Liebes- 
genuß verlängerten Nacht entiprang fein Eöjtlicher Prolog der Nuit 
mit dem jpöttelnden und doch im ſicherſten höftichen Stil maßgebenden 
Gebot: „garderle decorum de la divinite!* Die Erpofition des Boten 
Sojie und fein Zujammenprallen mit dem andern, jo handfeſten 
Sch, Jupiters beide, von einem Auftritt des wahren Amphitryon 
unterbrodhene Geipräche mit Alfmene haben den Umriß von Rlautus, 
den geiftigen und ſprachlichen Stempel von Moliere enıpfangen, der 
aus der Sklavin Bromia, die Parallelizenen zu bereihern, Sofies 
Eheweib Cleanthis macht. und natürlich nicht wie geihmadloje Nach— 
ahmerdas Zwillingspaar anfündigt, jondern einen unvergleichlich ſauer— 
ſüßen Schluß beichert. Moliere hat ein Meiiterwerf aus einem Guſſe 
geihaffen und die erotiihe Mummenjhanz Jupiters mit der Diener- 
rolle Merkurs in den freien, virtuos gereimten, epigrammatiſch zuge= 
jpisten Verjen harmoniſch zuſammengeſtimmt. Voltaire liebte diejes 
Stüd vor allen andern fein Leben lang; jelbit A. W. Schlegel läßt hier 
die verdroſſene Krittelei fahren. Abgejehn von der chronologiſchen 
Unmöglichkeit, war es töricht, daS heifle Maskenſpiel al3 verfappte 
Huldigung für den Sonnenkönig, Madame de Montejpan und ihr er= 
lautes Söhnchen auszudeuten, aber troß Plautus liegen die Wurzeln 
tief im siecle de Louis XIV. Diejer Gott ijt ein vornehmer Herr, der 
jih, während der Gemahl inı Felde weilt, mit jfiegreicher Liſt bei der 
einjamen jhönen Frau ins Quartier legt und feinem geriebenen ver- 
trauten Kammerdiener die Nasführung des Dienitperjonals anheim- 
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gibt, biß der „partage avec Jupiter“ nebjt einer Huldreichen Verheigung 
für die Zukunft den bilflofen Gatten unter lächelnden Beobachtern 
ziemlich verdußt jtehen läßt. Durchaus modern-franzöfifch ſind die fo 
beredt vorgetragenen galanten Sophismen über den Unterjchied des 
mari und des amant, und nur in der gefelligen Kultur'von Baris konnte 
die Komödie der Eheirrung mit jo heiterem Takt, der auf ſcharfer Kante 
nie jtrauchelt, geformt werden. Moliere läßt zugleich der erit kürzlich 
vermählten Frau in ihrer Täuſchung die volle, durch feine Aufklärung 
hinterdrein ihr genommene Unbefangenheit und bohrt, ohne diejen peſſi— 
mijtiihen Zug übermäßig herauszuarbeiten, dent allerhöchiten Gaſt und 
Näſcher einen Stachel der Eiferfucht in die Bruſt, weil Alkmene troß 
der fangen Nacht innerlich nicht ihm gehört, noch gehören wird: der 
Masfe nur, dem andern aljo hat jie fich Hingegeben. Seine Ehren- 
erflärung an Amphitryon, bet Plautus vorgebildet, betätigt e8. 

Moliere wußte jehr wohl, daß jolche Gegenjtände auf der Hofbühne 
vor einer mit galanten Abenteuern und morganatiſchen Verhältnifjen 
jo vertrauten Gejellihaft vielleicht ſarkaſtiſch, aber beileibe nicht zu 
pathetiich und jentimental geraten und wegen der jtarken Komik des 
Nebenſpiels nirgend, wie es ſonſt jeiner Art und Kunſt nahe lag, an 
den Rain der Tragik jtreifen dürften. Er blieb darum auch in den 
Hauptpartien dem Ton einer jehr durchgebildeten, doch ziemlich kon— 
ventionellen Umgangsiprahe treu und machte die plautiniihe Ver- 
legenheit zur Tugend, indem Alkmene nad) der zweiter Szene mit 
Supiter überhaupt nicht mehr zum Vorjchein kommt. Bei Plautus 
hatte der biedere Amphitruo treuherzig erklärt, die Löſung fei ihm 
recht: „silicet boni dimidium mihi dividere cum Jove‘ (darf ich des 
Segens Hälfte mit Jupiter teilen). Rotrous Amphitryon kann ſich 
nicht mehr jo rajch in den „glorreihen Ehebruch“ finden, und wenn 
ein Hauptmann ihm zu den Zwillingen gratuliert: „Vous partagez 
des biens avecque Jupiter‘, jo nennt Sojte dieje Ehre fopfichüttelnd 
ein „triste avantage: on appelle cela lui sucrer le breuvage“. Dem- 
gemäß meint Molieres Diener, als der Gott nur einen, den unehelichen 
Sprögling mit ein paar großen Worten über das künftige Heroentum 
diejes Alciden anfündigt und erklärt: „Un partage avec Jupiter n’a 
rien du tout qui d&shonore“, Soſie meint ironiſch: „‚Le seigneur 
Jupiter sait dorer la pillule“, und noch ironifcher im Epilog: „Sur 
telles affaires toujours le meilleur est de ne rien dire.“ 

Kleiſt wollte dent Franzojen gar nicht als Dolmetjch dienen, 
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jondern ihn nach) zwei Seiten übertreffen: durch eine viel derbere und 
breitere Komif, vor allem aber durch den tiefen geheimnisvollen Ernit, 
der num zwiichen Jupiter und Alkmene waltet und dem frivofen Ab- 
ihluß ein neues göttliches Pathos leiht. Er folgt mit etlichen Ver— 
ichiebungen, Heinen Striden und großen Erweiterungen, die ihm 
mehrere Hauptizenen völlig zu eigen geben, dem Gang Molieres. Er 
verwertet öfters franzöftiche Stellen an andern Ort und jpielt aus 
Merkur Mund auf den weggebliebenen Kuppelprolog der Nacht we- 
nigjtens an. Er überjest manchmal wörtlih, jo daß aud) ein paar 
Gallizismen unterlaufen; jehr viel jtärker jedoch regt fich die Kraft und 
die Sucht, den Ausdrud unbekümmert um jedes Verjailler Koſtüm 
oder antike Weſen in der Komik märkiſch zu färben, in den hohen Par— 
tien mit deuticher gedanfenjchiwerer Stimmung und volltönendent 
Pathos auszustatten und die beiden Ströme, die bei Moliere ein Bett 
einheitlih bändigt, jeden für jich anjchwellen zu laſſen. Diejes zwie- 
jpältige Verfahren hat links und rechts Außerordentliches hervorge— 
bracht, aber fein rundes Ganze ſchaffen fönnen. Merkur nennt her- 
kömmlich eben das ein „‚verliebtes Erdenabenteuer‘‘, was auf Jupiters 
-Seite die jublimjten Miyjterien der Gottheit und der Menjchheit auf- 
rühren ſoll. Es war von vornherein gefährlich, im Wetteifer mit Mo- 
liere den Zuſchauern erjt durch Soſias' ausgejponnene Laternenfzene 
und die Wrügel, die ein andres Ich dem armen Tropf verjegt, das 
Zwerchfell zu erſchüttern, dann aber diejes jo lachluſtig geſtimmte 
Publikum in hohe Regionen zu entführen und im folgenden Reigen 
Komik und Ernit jählings wechjeln oder den idealen Stil durch grobe 
Zwiſchenſätze des Hanswurſt durchkreuzen zu lafjen. An jic wirken 
die Szenen der beiden Soſias unwiderſtehlich, mag auch Tied ſie ſchel— 
ten; das deutiche Erdreich, in das fie verpflanzt worden find, hat ſich 
überaus fruchtbar erwiejen. Wie in der andern Hemiſphäre des Stüdes 
etwa ein ſchlichtes „passe“ einen „überflügelt um Sonnenferne‘ weichen 
muß, jo erjeßt in dieſer Die ſaftigſte mitteldeutiche Volksſprache maſſen— 
haft das franzöfiiche Wort. Statt „fort bien! belle conception!“ heißt 
es „Ein Bligferl! jeht die Suade!“, jtatt „on“ „ein Kerl, der wie aus 
Wolken fiel“, und fortwährend wird recht geflifjentlich gegen die jau- 
bern Kegeln Meifter Adelungs gefündigt. Kleiſt kann ſich kaum ge- 
nugtun, den Ausdrud zu jteigern und zu verjinnlichen, mitunter auch 
durch gejuchte, ihm eigentümliche Mittel. Und wie Iujtig erichallt 
etwa Soſias' Jammergeichrei über das friiche Schweinefleiſch und den 
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gewärnten Kohl, jein Leibgeriht! Da Kleijt num gleich und gleich 
gejellen will, gibt er dem Swinegel eine Fru Swinegeln, die zwar 
Charis (die Anmut!) heikt, aber von der franzöſiſchen Cleanihis duch 
viel gröbere Sitte und Erjcheinung abjticht, trotzdem jedoch Alkmenes 
Bertraute bleibt. Hatte Moltere auf Jupiter oder Amphitryon und 
Alkmene alsbald Merkur oder Soſias und Charis folgen lajjen (I, 4f. 
und II, 2f.), jo jteigert Stleiit diejen parodierenden Barallelismus 
noch, indem er dem olympiichen Bekenntnis Jupiters zur Herrin un- 
mittelbar itatt eines Eleinen Wortwechſels die Karikatur aus eigner 
Erfindung nachſchickt, wie Charis ihrent „alten, wohlbefannten Ejel 
Soſias“ als „fernhintreffendem Apollon‘ fniefällig huldigt (II, 5f.). 
Sa, gegenüber jeinem verflärten Schluß der Hauptverwidelung eritickt 
unjer Dichter Durch den Abſchied Merkurs von Soſias, der bei Moliere 
früher erfolgt, eigentlich die paar legten Ausrufe. 

Goethe Hat jich im Sommer 1807 eingehend mit dem „neuen 
myſtiſchen Amphitryon“ bejchäftigt und in derjelben Zeit, da er einem 
Zacharias Werner fein „Verkoppeln und Verkuppeln“ des Heiligen 
und des Schönen noch jo hingehen ließ, weil es wenigitens fein jafro- 
janftes Altertum antajtete, Kleiſts Verf als das jeltiamite Zeichen der 
Zeit abgelehnt. Der Dichter „Pandoras“ wollte reinliche Kunjtübung, 
wie jte ihm auch Molieres bewundertes Werk darbot, während Antikes 
und Modernes jich nad) jeiner Anjicht auf dem Kleiſtiſchen Wege mehr 
ichieden als vereinigten. Antiker Sofia, moderner Jupiter! Alſo, 
wie er jonjt gern jagte, ein Tragelaph! „Der antike Sinn“, urteilt 
das Tagebuch Goethes, „der antike Sinn in Behandlung des Amphi- 
tryon ging auf Berwirrung der Sinne, auf den Zwiejpalt der Sinne 
mit der Überzeugung. Es iſt das Motiv der Menächmen mit den Be- 
wußtſein des einen Teils. Moliere läßt den Unterjchied zwiichen Ge- 
mahl und Liebhaber vortreten; aljo eigentlich nur ein Gegenjtand des 
Geijtes, des Witzes und zarter Weltbemerfung ... Der Gegenwärtige, 
Stleijt, geht in den Hauptperjonen auf die Verwirrung des Gefühls 
hinaus.“ Mit diejen getjtreichen Süßen, denen jchärfere folgen, traf 
Goethe, jo einfeitig fein Urteil über Stleijt fajt immer iſt, das Richtige, 
ja er bezeichnete das Ziel mit einem durch Kleiſts Dichtungen ſelbſt 
mannigfach erklingenden Lieblingsausdrud: Gefühlsverwirrung. 

Goethes Tadel habe Kleiſt tief bewegt, meldete U. Müller, deijen 
preifendes Vorwort jamt Gent’ oder Körners Lob und einent vielleicht 
von dem Herausgeber des Stüdes beitellten Bojaunenjtoß im,,Morgen- 
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blatt“ (3. Juni, Nr. 132) das Urteil der höchſten Inſtanz nicht wett 
machen konnte, obwohl Kleiſt ſchwerlich an feiner eigentümlichen Auf- 
faſſung irre ward. Der Neukatholik Müller hat im Vorwort behutſam 
verwiſcht, was ihm laut ſeinen enthuſiaſtiſchen Briefen an Gentz 
dieſen „Amphitryon“ beſonders wert machte, und warum dieſes Stück 
gleich dem Marienbilde des „Phöbus“Freundes Hartmann ihm eine 
neue Kunſtepoche verkündigte: „Der Amphitryon handelt ja wohl eben- 
jo gut von der unbeflecdten Empfängnis der heiligen Jungfrau al3 von 
dem Geheimnis der Liebe überhaupt, und fo ijt er gerade aus der hohen 
jchönen Zeit entiprungen, in der fich endlich die Einheit alles Glaubens, 
aller Liebe und die große, innere Gemeinjchaft aller Religionen auf- 
getan.” Ähnlich, auch mit deutſchtümelnden Trümpfen gegen Molieres 
Srivolität, das ,‚Morgenblatt“: „Der Sinn iſt bei feiner herrlichen Tiefe 
jo rein, daß man jelbjt die jhönjte und geheimmnisreichite Mythe der 


Hrijtlihen Keligion darinnen finden mag.“ Ganz wohl, aber nicht : 


mehr als „darin finden mag“, denn Kleiſt hat in jeinem Werk feinen 
Bund der Kirche und der Kunſt als romantiiher Miſſionar geſchloſſen 
und nirgend dvordringlich Fatholifiert, obgleich chriſtliche Myſtik, des 
jungen Schiller Liebesphilojophie von dem jehnjüchtigen Jupiter und 
dent freundloſen Weltenmeiiter, nioderner Pantheismus die Hauptizenen 
durchdringen, obwohl bei Alkmene der Überſchattung Marias dur 
die Gottheit, bei Jupiter Verheigung an das Bibelwort: „Sie wird 
einen Sohn gebären, des Kanten jolljt du Jeſus heißen“ zu denken it. 

Das Weib, bei dem der Gott einfehrt, hat Kleijt zu einer der 
reinjten und ſchönſten Frauengeitalten aller Dichtung geadelt und die 
Berwirrung der Sinne, obwohl er fie duch den von ihm erfundenen 
Wechſel der Chiffern A und J noch jteigert, dem jeeliihen Konflikt 
untergeordnet. In jtillem Frieden ſaß jie, eine Fürjtin des Batriarchen- 
alters, am Spinnroden und empfing den vermeinten Gatten mit voller 
ehelicher Liebe. Ihrem warmen Herzen find jene dialektiſchen Gegen- 
jäge von Gemahl und Liebhaber, Pilicht und Neigung noch viel frem— 
der als der unbefangenen Frau Molieres die ,„subtilites" und „excuses 
frivoles“*. Auch das hier zum Gürtel gemachte Diadem, ſtatt der plau- 
tiniſchen Trinkſchale, Hat ihr erit dann Bedeutung, als ſie im neuge- 
ihaffenen Gejpräh mit Chari3 den fremden Namenszug bebend an- 
ſtaunen muß; die fojtbaren Steine gäbe dieje idylliiche Heroine gern 
hin für einen bei niederer Hütte geſammelten Veilchenſtrauß. Deutiche 
Dichterſprache tönt an unjer Ohr umd erhebt jich vor allem in Jupiters 
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Reden zum höchſten Schwung, der auch den ſonſt willkürlich gebil- 
deten Verjen Ebenmaß und Mufik beichert. Ein Gefühl des Rauſches 
it Alkmenen von der langen, ach zu furzen Liebesnacht an der Seite 
des noch nie fo ſchön Erſchienenen verblieben, und ſchon bet Jupiter- 
Amphitryons Eintritt „fuhr es ihre zuckend durch alle Glieder‘; ſie 
weiß nicht warum. Die jtarfen Anjpielungen auf die Göttlichkeit, die 
man jogleich vernimmt, der jpäter berichtete „ſeltſam jchauerliche 
Schwur, daß nie die Here jo den Jupiter beglüdt.... daß du von 
meiner Liebe Nektar lebteſt — du jeiit ein Gott‘ beichäftigen ihre Ge— 
danfen, aber die Feufche Liebe läßt ſich des Sittlichen nicht entfleiden 
und den „mnern Frieden“ nicht jtören, bis „dieſes innerite Gefühl, 
das ih am Mutterbujen eingejogen, und das mir jagt, dat ich Alk— 
mene bin“, ins Wanken fommt. Langjam und nicht geraden Wegs 
führt Kleiſt, indem die beiden Amphitryon einander ablöjen, dieje Ver- _ 
wirrung herauf. Der Gatte, von ihm viel leidenſchaftlicher und ver- 
düfterter genommen, jtellt nach einem forgenvollen Übergang mit allden 
Keiponjionen und Wiederholungen, wie fie der „Unterſuchungsrichter“ 
Kleiſt Liebt, ein Verhör an, deſſen Sinn Alkmene natürlich nicht faſſen 
fann. Sie bricht, weil das Intimite fein entweihendes Wort duldet, 
da ab, wo Molieres Fürjtin im ruhigſten Plauderton jagt, daß fie 
nad) dem Souper mit ihrem Mann zu Bett gegangen tjt. Kleiſts Alk— 
mene, die ihren Amphitryon vergöttert, will jterben, wenn ihr Buſen 
nicht unjträflich bleibt. Unmittelbar auf den zu Charis ausgeſproche— 


nen dämmernden Wideritreit der Seele folgt Jupiter3 zweite große 
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Szene (II, 5), als Achſe der ganzen Umbildung und Kleiſts bewuß— 
tejtes Eigentum, denn der entjprechende Auftritt beiMoltere hat andre 
Borausjegungen, andre Führung, andre Folgen. Der ihren „inner— 
iten Gefühl“ nunmehr mißtrauenden Alkmene wird zur Beruhigung 
ein pantheijtiiches Myſterium zunächſt nur angedeutet: wie könnte dir 
überhaupt ein andrer nahen? Jeder Empfangene entläßt dich ſchuldlos! 
Aber da3 vage, von fern auf die unbefledte Empfängnis hinwetjende 
Wort kann ihre Rein nicht ſchlichten; mit einem neuen Zuruf „Du 
Heilige!” ergiegen ſich in vollerem Fluſſe die göttlichen Sophismen, 
Freude des Schöpfer® an dem reinen Geſchöpf und Eiferjucht des 
„liebeglühenden Buſens“, Allgegenwart und Allmacht zu dem dunfeln 
Bekenntnis eniportreibend: der Donnergott Zeus hat dich bejucht! Als 
num die Fromme den Sprecher, das tjt nach ihrem Wahn Amphitryon, 
einen gottvergejjenen Frevler jchilt, zieht Jupiter alle Regijter feiner 
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olympiihen Beredſamkeit, die doch jo ungriehiich Klingt und es auch jein 
ſoll. Alkmene kann den doppeljinnigen Worten des vermeinten Ge- 
mahls, der von Jupiter$ hohen Auserwählten jpricht und ſich Söhne 
gleich den Dioskuren wünſcht, nicht folgen. Die unermeßliche Ausſicht 
gen Himmel weckt tiefe Demut; ihre Verſe „Ich, ſolcher Gnad' unwert? 
Ich Sünderin?“ und ſpäter „Wo iſt der Sünder, des Huld'gung nicht 
den Göttern angenehm?“ ſind bibliſch-chriſtlich geprägt. Wenn der 
Schöpfer, gleichſam alle Glocken ſeines Univerſums läutend, die Fragen 
nach der Andacht für den Herrn des großen Werkes majeſtätiſch erhebt, 
wenn darauf der einjame Weltengott voll elegiihen Weltjchmerzes in 
der wunderbaren Versreihe „Du wolltejt ihn, mein frommes Kind, jein 
ungeheures Dajein nicht verſüßen?“ um Liebe für jich wirbt, denn 
„auch der Olymp iſt öde ohne Liebe“, da antwortet Allmene-Maria: 
‚Ward ich jo heil’gem Amte auserforen, er, der mid) ſchuf, er walte 
über mid.“ Aber dem Gott gehört ihre Ehrfurcht, ihre Liebe befist 
Amphitryon; fie wird an diefen während des Morgengebetes nicht 
denken, wird ſich die Gottheit nicht länger im Bild eines angebeteten 
Menichen vergegenwärtigen — „jedoch nachher vergeſſ' ich Jupiter“. 
Der hohe Eindringling hat nım feinen Fluch mehr für den Wahn, der 
ihn hierher gelocdt, jondern blict mit Freuden auf die veine Kreatur. 
Solche myſtiſche Umgejtaltung der Hauptpartien gebietet notwendig 
ein andres, erhabeneres Ende, als es Moliere, die Achjel zudend, jenen 
Luſtſpiel gegeben hat. Die Verwirrung wird gejteigert, Amphitryon 
zur Wut, Alkmene ſelbſt in anfechtbarer Weife zur lauten Empörung 
gegen den nun für faljch erachteten Gatten getrieben, bis Jupiter nad) 
einem neuen pantheiitiichen Geheimſpruch ſich in voller Glorie enthüllt. 
Viel tiefer jedoch als die jtilijterten Abichiedsreden des Donnerers und 
Amphitryons Huldreich gewährte Bitte um einen göttlichen Sohn, die 
trog alledem eine Verlegenheit iit, wirkt Allmenes an Vernichtung 
grenzender Schauer über diefen Ehebruch, der die ärgjte Beleidigung 
zur höchiten Gnade macht, und zum Schluß des ganzen zwiejpältigen 
Myjteriums ihr eines tiefes „Ach!“ — 

Das Haus Molieres hat jeinen „Amphitryon‘ num bis weit ins 
dritte Jahrhundert hinein den Franzofen lebendig erhalten. Der 
Kleiſtiſche dagegen iſt erit 1902, bald nad) einem einzelnen Berliner 
Verſuch, durch SchlentHer in ausgezeichneter Darftellung für das Burg- 
theater erobert worden. Man begreift wohl, dab dem Publikum die 
volle Ladung des Spaßes beſſer mundet als der rätielhafte Ernit. 
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Erfter Akt. 


58 iſt Nacht. 


Erſte Szene. 
Soſias (tritt mit einer Laterne auf). 

Heda! Mer jchleicht da? Holla! — Wenn der Tag 
Anbräche, wär’ mir's lieb; die Nacht iſt — Was? 
Gut Freund, ihr Hein! Wir gehen eine Straße — 
Ihr Habt den ehrlichiten Gejell’n getroffen, 
Bei meiner Treu’, auf den die Sonne jcheint — 
Vielmehr der Mond jegt, wollt’ ich jagen — 
Spigbuben ſind's entweder, feige Schufte, 
Die nicht das Herz, mich anzugreifen, haben: 
Dder der Wind hat durch das Yaub gerafjelt. 
Jedweder Schall hier Heult in dem Gebirge. — 
Vorfihtig! Langſam! — Aber wenn ich jeßt 
Nicht bald mit meinem Hut an Theben jtoße, 
Sp will ich in den finjtern Orkus fahren. 
Gi, hol's der Henker! ob ich mutig bin, 
Ein Mann von Herz, das hätte mein Gebieter 
Auf anderm Wege auch erproben fünnen. 
Ruhm Frönt ihn, Ipricht die ganze Welt, und Ehre, 
Doch in der Mitternacht mich Fortzujchiden, 
Sit nicht viel beſſer, als ein jchlechter Streich. 
Ein wenig Rüdjicht wär, und Nächjtenliebe, 
©o lieb mir, al3 der Keil von Tugenden, 
Mit welchem er des Feindes Reihen jprengt. 
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„Solias”, ſprach er, „rüfte dich, mein Diener, 

Du ſollſt in Theben meinen Sieg verkünden 

Und meine zärtliche Gebieterin 

Von meiner nahen Ankunft unterrichten.“ 

Doch hätte das nicht Zeit gehabt bis morgen, 

Will ih ein Pferd jein, ein gejatteltes! 

Do fieh! Da zeigt ſich, den? ich, unjer Haus! 

Triumph, du bijt nunmehr am Ziel, Soſias, 

Und allen Feinden joll vergeben Jein. 

Jetzt, Freund, mußt du an deinen Auftrag denken; 

Man wird dich feierlich zur Fürjtin führen, 

Almen’, und den Bericht bijt du ihr dann, 

Pollitändig und mit Rednerkunft gejekt, 

Des Treffens jchuldig, das Amphitryon 

Siegreich fürs Vaterland geichlagen hat. 

— Doch wie zum Teufel mach’ ich das, da ich 

Dabei nicht war? Verwünſcht. Ich wollt’: ich hätte 

Zuweilen aus dem Zelt gegudt, 

Als beide Heer’ im Handgemenge waren. 

Gi was! Dom Hauen jprech’ ich dreift und Schießen, 

Und werde jchlechter nicht bejtehn, als andre, 

Die auch den Pfeil noch pfeifen nicht gehört. — 

Doch wär es gut, wenn du die Rolle übtejt! 

Gut! Gut bemerkt, Sofias! Prüfe dich. 

Hier joll der Audienzjaal fein, und dieje 

Latern' Alkmene, die mich auf dem Thron erivartet. 
(Er jest die Laterne auf den Boden.) 


Durchlauchtigſte! mich ſchickt Amphitryon, 

Mein hoher Herr und Euer edler Gatte, 

Don jeinem Siege über die Athener 

Die frohe Zeitung Euch zu überbringen. 

— Ein guter Anfang! — „Ad, wahrhaftig, liebjter 


23 Kleiſt betont Sofia (Plautus Sösia) falſch auf der zweiten Silbe, durd 
Molieres Sosie verführt. 
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Soſias, meine Freude mäß'g' ich nicht, 
Da ich dich wiederſehe.“ — Dieje Güte, 
Vortreffliche, beihämt mich, wenn fie jtolz gleich 
Gewiß jedweden andern machen würde. 
— Sieh! das iſt auch nicht übel! — „Und dem teuren 
Geliebten meiner Seel’ Amphitryon, 
Wie geht's ihm?’ — Gnäd’ge Frau, das faſſ' ich kurz: 
Wie einem Mann von Herzen auf dem Feld' des Ruhms! 
— Ein Bligferl! Seht die Suade! — „Wann denn fommt ex?“ 
Gewiß nicht jpäter, als jein Amt veritattet, 
Wenn gleich vielleicht jo früh nicht, als er wünjcht. 
— Bot, alle Welt! — „Und hat er jonjt dir nichts 
Für mich gejagt, Soſias?“ — Er jagt wenig, 
Tut viel, und es erbebt die Welt vor jeinem Namen. 
— Daß mich die Pet! Wo kömmt der Wi mir her? 
„Sie weichen aljo, jagjt du, die Athener?“ 
— Sie weichen, tot iſt Labdakus, ihr Führer, 
Erſtürmt Phariſſa, und wo Berge find, 
Da Hallen fie von unſerm Siegsgeichrei. — 
„O teuerjter Sofia! Sieh, dag mußt du 
Umſtändlich mir, auf jeden Zug, erzählen.“ 
— Ich bin zu Euern Dienjten, gnäd’ge Frau. 
Denn in der Tat kann ich von dieſem Giege 
Bollitänd’ge Auskunft, ſchmeichl' ich mir, erteilen: 
Stellt Euch, wenn Ihr die Güte haben wollt, 
Auf diefer Seite hier — 

(Er bezeichnet die Örter auf feiner Hand.) 

Phariſſa vor 

— Was eine Stadt ift, wie Ihr wiſſen werdet, 
So groß im Umfang, praeter propter, 
Um nicht zu übertreiben, wenn nicht größer, 
Als Iheben! Hier geht der Fluß. Die Unirigen 
sn Schlachtordnung auf einem Hügel hier; 
Und dort im Tale haufenweis der Teind. 
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Nachdem er ein Gelübd’ zum Himmel jegt gejendet, 

Dat Euch der Wolkenkreis erzitterte, 

Stürzt’, die Befehle treffend rings gegeben, 

Gr gleich den Strömen braufend auf uns ein. 

Wir aber, minder tapfer nicht, wir zeigten 90 
Den Rückweg ihm, — und Ihr ſollt gleich jehn, wie? 

Zuerſt begegnet’ er dem Vortrab hier; 

Der wich. Dann jtieß er auf die Bogenjchügen dort; 

Die zogen ich zurüd. Jetzt dreiſt gemacht, rückt' er 

Den Schleudren auf den Leib; die räumten ihm das Yeld. 66 
Und als verwegen jegt dem Hauptforps er ſich nahte, 

Stürzt dies — halt! Mit dem Hauptkorps iſt's nicht richtig. 
Ich Höre ein Geräufch dort, wie mir deucht. 


Zweite Szene. 


Merkur tritt in der Geftalt des Sofia aus Amphitryons Haus. Sojias. 


Merfur Gür ſich. 
Wenn ich den ungerufnen Schlingel dort 
Beizeiten nicht von diefem Haus entferne, 109 
So jteht, beim Styr, das Glüd mir auf dem Spiel, 
Das in Alkmenens Armen zu genießen, 
Heut in der Truggeitalt Amphitryons 
Zeus, der Olympiiche, zur Erde jtieg. 
Soſias (ohne den Merkur zu jehn). 
Es ijt zwar nichts und meine Furcht verjchtwindet, 105 
Doch um den Abenteuern auszuweichen, 
Will ich mich vollends jest zu Haufe machen, 
Und meines Auftrags mich entledigen. 
Merfur Für ji). 
Du überwindeit den Merkur, Freund, oder 
Dich werd’ ich davon abzuhalten wiljen. 110 
Soſias. 
Doch dieſe Nacht iſt von endloſer Länge. 
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Nenn ich fünf Stunden unterwegs nicht bin, 

Fünf Stunden nach der Sonnenuhr von ITheben, 

Will ich ſtückweiſe jie vom Turme ſchießen. 

Entweder Hat in Trunfenheit des Siegs 

Mein Herr den Abend für den Morgen angejehn, 

Dder der lodre Phöbus ſchlummert noch, 

Weil er zu tief ins Fläſchchen geftern quefte. 
Merkur. 

Mit welcher Unehrbietigfeit der Schuft 

Dort von den Göttern jpricht. Geduld ein wenig; 

Hier diefer Arm bald wird Reſpekt ihm Lehren. 


Soſias crblickt den Merkur). 
Ach bei den Göttern der Naht! Sch bin verloren. 
Da jchleiht ein Strauchdieb um das Haus, den ich 
Früh oder jpät am Galgen jehen werde. 
— Dreift muß id) tun, und keck und zuverfichtlich. (Er pfeift) 
Merfur ta. 
Wer denn it jener Tölpel dort, der ſich 
Die Freiheit nimmt, al3 wär’ er hier zu Haufe, 
Mit Pfeifen mir die Ohren vollzuleiern? 
Soll hier mein Stod vielleicht ihm dazu tanzen? 
Soſias. 
— Ein Freund nicht ſcheint er der Muſik zu ſein. 
Merkur. 
Seit der vergangnen Woche fand ich keinen, 
Dem ich die Knochen hätte brechen können. 
Mein Arm wird ſteif, empfind' ich, in der Ruhe, 
Und einen Buckel von des deinen Breite, 
Ihn ſuch' ich juſt, mich wieder einzuüben. 
Soſias. 
Wer, Teufel, hat den Kerl mir dort geboren? 
Von Todesſchrecken fühl' ich mich ergriffen, 
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Die mir den Atem jtoden machen. 
Hätt' ihn die Hölle ausgeivorfen, 
Es fünnt’ entgeijternder mir nicht jein Anblic fein. 140 
— Sedo vielleicht geht’3 dem Hanswurſt wie mir, 
Und er verjucht den Eiſenfreſſer bloß, 
Um mid ins Bodshorn Ichüchternd einzujagen. 
Halt, Kauz, das fann ich auch. Und überdies, 
Sch bin allein, ev auch; zwei Fäuſte Hab’ ich, 145 
Do er nicht mehr; und will das Glüd nicht wohl mir, 
Bleibt mir ein fichrer Rüdzug dort — Marſch aljo! 
Merfur wertritt ihm den Weg). 
Halt dort! Wer geht dort? 
Soſias. 
Ich. 
Merkur. 
Was für ein Ich? 
Soſias. 
Meins, mit Verlaub. Und meines, den? ich, geht 
Hier unverzollt gleich andern. Mut, Soſias! 150 
Merkur. 
Halt! mit jo leichter Zech' entkommſt du nicht. 
Don welchem Stand bijt du? 
Soſias. 
Von welchem Stande? 
Von einem auf zwei Füßen, wie Ihr ſeht. 


Merkur. 
Ob Herr du biſt, ob Diener, will ich wiſſen? 

Soſias. 
Nachdem Ihr ſo mich, oder ſo betrachtet, 155 
Bin ih ein Herr, bin ich ein Dienersmann. 

Merkur. 


Gut. Du mihfälljt mir. 


Erſter Akt. Zweite Szene. 





Soſias. 
Ei, das tut mir leid. 
Merkur. 
Mit einem Wort, Verräter, will ich wiſſen, 
Nichtswürd'ger Gaſſentreter, Eckenwächter, 


160 Wer du magſt ſein, woher du gehſt, wohin, 
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Und was du hier herum zu zaudern haſt? 
Soſias. 

Darauf kann ich Euch nichts zur Antwort geben 

Als dies: ich bin ein Menſch, dort komm' ich her, 

Da geh' ich hin, und habe jetzt was vor, 

Das anfängt, Langeweile mir zu machen. 
Merkur. 

Ich ſeh' dich witzig, und du biſt im Zuge, 

Mich kurzhin abzufertigen. Mir aber kommt 

Die Luſt an, die Bekanntſchaft fortzuſetzen, 

Und die Verwicklung einzuleiten, werd' ich 

Mit dieſer Hand hier hinters Ohr dir ſchlagen. 
Soſias. 
Merkur. 

Dir, und hier biſt deſſen du gewiß. 
Was wirſt du nun darauf beſchließen? 


Mir? 


Soſias. 
Wetter! 
Ihr ſchlagt mir eine gute Fauſt, Gevatter. 
Merkur. 


Ein Hieb von mittlerm Schrot. Zuweilen treff' ich 

Noch beſſer. 
Soſias. 

Wär' ich auch ſo aufgelegt, 

Wir würden ſchön uns in die Haare kommen. 
Merkur. 

Das wär' mir recht. Ich liebe ſolchen Umgang. 

Kleiſt. J. 14 
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ui 


Soſias. 
Ich muß jedoch, Geſchäfts Halb’, mich empfehlen. (Er will gehn) 
Merkur Grit: ihm in den Weg), 


Wohin? „ 
Soſias. 


Was geht's dich an, zum Teufel? 
Merkur. 


Sag' ich dir, wo du hingehſt? 

Soſias. 

Jene Pforte 180 

Wil ich mir öffnen laffen. Laß mich gehn. 

Merfur. 
Wenn du die Unverihämtheit Haft, dich jener 
Schloßpforte dort zu nähern, fieh, jo raſſelt 
Ein Ungewitter auf dich ein von Schlägen. 


Sch will wiffen, 


Soſias. 
Was? Soll ich nicht nach Hauſe gehen dürfen? 185 
Merkur. 
Nah Haufe? Cag’ das noch einmal. 
Soſias. 
Nun ja. 
8 
RE Merkur. 
Du jagjt von diefem Haufe dich? 
Soſias. 
Warum nicht? Iſt es nicht Amphitryons Haus? 
Merkur. 
Ob dies Amphitryons Haus iſt? Allerdings, 
Hallunk', iſt dies das Haus Amphitryons, 100 


Das Schloß des erſten Feldherrn der Thebaner. 
Doch welch ein Schluß erfolgt? — 


187 Tu te dis de cette maison; vgl. 259 que les coups n'en seront point. — 
188 „Amphitryon“ wird bald drei=, bald vierfilbig gemefjen. 
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Soſias. 
Was für ein Schluß? 
Daß ich hinein gehn werd'. Ich bin ſein Diener. 
Merkur. 
Sein Die —? 
Soſias. 


Sein Diener. 


Merkur. 
Du? 
Soſias. 
Ich, ja. 
Merkur. 
Amphitryons Diener? 
Soſias. 
195 Amphitryons Diener, des Thebanerfeldherrn. 
Merkur. 
— Dein Name 1jt? 
Soſias. 
Soſias. 
Merkur. 
So —? 
Soſias. 
Soſias. 
Merkur. 
Hör', dir zerſchlag' ich alle Knochen. 
Soſias. 
Biſt du 
Bei Sinnen? 
Merkur. 
Wer gibt das Recht dir, Unverſchämter, 
Den Namen des Soſias anzunehmen? 
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Soſias. 
Gegeben wird er mir, ich nehm' ihn nicht. 
Mag es mein Vater dir verantworten. 
Merkur. 
Hat man von ſolcher Frechheit je gehört? 
Du wagſt mir ſchamlos ins Geſicht zu ſagen, 
Daß du Soſias biſt? 
Soſias. 
Ja, allerdings. 
Und das aus dem gerechten Grunde, weil es 
Die großen Götter wollen; weil es nicht 
In meiner Macht ſteht, gegen ſie zu kämpfen, 
Ein andrer ſein zu wollen als ich bin; 
Weil ich muß Ich, Amphitryons Diener ſein, 
Wenn ich auch zehenmal Amphitryon, 
Sein Vetter lieber, oder Schwager wäre. 
Merkur. 
Nun, wart'! Ich will dich zu verwandeln ſuchen. 
Soſias. 
Ihr Bürger! Ihr Thebaner! Mörder! Diebe! 
Merkur. 
Wie, du Nichtswürdiger, du ſchreiſt noch? 
Soſias. 
Was? 
Ihr ſchlagt mich, und nicht ſchreien ſoll ich dürfen? 
Merkur. 
Weißt du nicht, daß es Nacht iſt, Schlafenszeit, 
Und daß in dieſem Schloß Alkmene hier, 
Amphitryons Gemahlin, ſchläft? 
Soſias. 
Hol' Euch der Henker! 
Ich muß den Kürzern ziehen, weil Ihr ſeht, 
Daß mir zur Hand kein Prügel iſt, wie Euch. 
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Doch Schläg’ erteilen, ohne zu befommten, 
Das iſt fein Heldenjtüd. Das jag’ ih Euch: 
Schlecht ijt e8, wenn man Mut zeigt gegen Leute, 
Die das Geſchick zwingt, ihren zu verbergen. 
Merkur, 
Zur Sad alſo. Wer bijt du? 
Soſias tür ſich. 
Wenn ich dem 
Entkomme, will ich eine Flaſche Wein 
Zur Hälfte opfernd auf die Erde ſchütten. 
Merkur. 
Biſt du Soſias noch? 
Soſias. 
Ach laß mich gehn. 
Dein Stock kann machen, daß ich nicht mehr bin; 
Doch nicht, daß ich nicht Ich bin, weil ich bin. 
Der einz'ge Unterſchied iſt, daß ich mich 
Soſias jetzo, der geſchlagne, fühle. 


Merkur. 
Hund, ſieh, Jo mach’ ich kalt dich. (Er droht) 

Soſias. 

Laß! Laß! 

Hör' auf, mir zuzuſetzen. 

Merkur. 

Eher nicht, 
Als bis du aufhörſt — 

Soſias. 


Gut, ich höre auf. 


Kein Wort entgegn' ich mehr, recht ſollſt du haben, 


Und allem, was du aufſtellſt, ſag' ich: ja. 
Merkur. 
Bilt du Sofia noch, Verräter? 
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Soſias. 
Ach! 
Ich bin jetzt, was du willſt. Befiehl, was ich 


Soll ſein, dein Stock macht dich zum Herren meines Lebens. 240 


Merkur. 


Du ſprachſt, du Hätteft dich Soſias jonjt genannt? 


Soſias. 


Wahr iſt's, daß ich bis dieſen Augenblick gewähnt, 


Die Sache hätte ihre Richtigkeit. 
Doch das Gewicht hat deiner Gründe mich 
Belehrt: ich ſehe jetzt, daß ich mich irrte. 


Merkur. 
Ich bin's, der ſich Soſias nennt. 
Soſias. 
Soſias —? 
Du —? 
Merkur. 


Ja, Soſias. Und wer Gloſſen macht, 

Hat ſich vor dieſem Stock in acht zu nehmen. 
Soſias (tür ſich. 

Ihr ew'gen Götter dort! So muß ich auf 

Mich ſelbſt Verzicht jetzt leiſten, mir von einem 

Betrüger meinen Namen ſtehlen laſſen? 
Merkur. 

Du murmelſt in die Zähne, wie ich höre? 
Soſias. 

Nichts, was dir in der Tat zu nahe träte, 

Doch bei den Göttern allen Griechenlands 

Beſchwör' ich dich, die dich und mich regieren. 

Vergönne mir, auf einen Augenblick, 

Daß ich dir offenherz'ge Sprache führe. 
Merkur. 

Sprich. 
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Soſias. 
Doch dein Stock wird ſtumme Rolle ſpielen? 
Nicht von der Unterhaltung ſein? Verſprich mir, 
200 Wir ſchließen Waffenſtillſtand. 
Merkur. 
Gut, es ſei. 
Den Punkt bewill'g' ich. 
Soſias. 

Nun, ſo ſage mir, 
Wie kommt der unerhörte Einfall dir, 
Mir meinen Namen ſchamlos wegzugaunern? 
Wär' es mein Mantel, wär's mein Abendeſſen; 


265 Jedoch ein Nam’! Kannſt du dich darin kleiden? 
Ihn eſſen? trinken? oder ihn verſetzen? 
Was alſo nützet dieſer Diebſtahl dir? 
Merkur. 
Wie? Du — du unterſtehſt dich? 
Soſias. 
Halt! halt! ſag' ich. 
Wir ſchloſſen Waffenſtillſtand. 
Merkur. 
Unverſchämter! 
270 Nichtswürdiger! 
Soſias. 


Dawider hab' ich nichts. 

Schimpfwörter mag ich leiden, dabei kann ein 
Geſpräch beſtehen. 

Merkur. 

Du nennſt dich Soſias? 

Soſias. 
Ja, ich geſteh's, ein unverbürgtes 
Gerücht hat mir — 
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Merfur. 
Genug. Den Waffenitillitand 

Brech' ih, und dieſes Wort hier nehm’ ich wieder. 

Soſias. 
Fahr in die Höll'! Ich kann mich nicht vernichten, 
Verwandeln nicht, aus meiner Haut nicht fahren, 
Und meine Haut dir um die Schultern hängen. 
Ward, jeit die Welt jteht, jo etwas erlebt? 
Träum' ich etwa? Hab’ ich zur Morgenjtärfung 
Heut mehr, als ich gewöhnlich pfleg’, genoſſen? 
Bin ich mich meiner völlig nicht bewußt? 
Hat nicht Amphitryon mich hergeichict, 
Der Füritin jeine Rückkehr anzumelden? 
Soll ich ihr nicht den Sieg, den er erfochten, 
Und wie Phariſſa überging, bejchreiben? 
Bin ich joeben nicht hier angelangt? 
Halt’ ich nicht die Laterne? Fand ich dich 
Vor diejes Haufes Tür herum nicht lungern, 
Und als ich mich der Pforte nähern wollte, 


Nahmſt du den Stod zur Hand nicht, und zerbläuteft 


Auf das unmenſchlichſte den Rüden mir, 

Mir ins Geficht behauptend, daß nicht ich, 

Wohl aber du Amphitiyons Diener ſeiſt? 

Das alles, fühl ich, leider, tft zu wahr nur; 

Gefiel's den Göttern doch, daß ich beſeſſen wäre! 
Merkur. 

Hallunfe, jieh, mein Zorn wird augenblidlich, 

Mie Hagel, wieder auf dich niederregnen! 

Was du gejagt haft, alles, Zug vor Zug, 

Es gilt von mir: die Prügel ausgenommen. 
Soſias. 

Von dir? — Hier die Laterne, bei den Göttern, 

Iſt Zeuge mir — 
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Merkur, 
Du lügit, jag’ ich, Verräter. 

Mich Hat Amphitryon hieher geſchickt. 
Mir gab der Feldherr der Thebaner geſtern, 
Da er, vom Staub der Mordſchlacht noch bedeckt, 
Dem Temp'l enttrat, wo er dem Mars geopfert, 
Gemeßnen Auftrag, ſeinen Sieg in Theben, 
Und daß der Feinde Führer Labdakus 
Von ſeiner Hand gefallen, anzukünd'gen; 
Denn ich bin, ſag' ich dir, Soſias, 
Sein Diener, Sohn des Davus, wackern Schäfers 
Aus dieſer Gegend, Bruder Harpagons, 
Der in der Fremde ſtarb, Gemahl der Charis, 
Die mich mit ihren Launen wütend macht; 
Soſias, der im Türmchen ſaß, und dem man 
Noch kürzlich funfzig auf den Hintern zählte, 
Weil er zu weit die Redlichkeit getrieben. 

Soſias Gür ſich. 
Da hat er recht! Und ohne daß man ſelbſt 
Soſias iſt, kann man von dem, was er 
Zu wiſſen ſcheint, nicht unterrichtet ſein. 
Man muß, mein Seel', ein bißchen an ihn glauben. 
Zudem, da ich ihn jetzt ins Auge faſſe, 
Hat er Geſtalt von mir und Wuchs und Weſen 
Und die ſpitzbüb'ſche Miene, die mir eigen. 
— Ich muß ihm ein paar Fragen tun, die mich 
Aufs reine bringen. aut) Don der Beute, 
Die in des Feindes Lager ward gefunden, 
Sagſt du mir wohl, wie ſich Amphitryon 
Dabei bedacht, und was jein Anteil war? 

Merkur. 
Das Diadem ward ihm des Labdafus, 
Das man im Zelt desjelben aufgefunden. 


218 Ampbhitryon. 


Soſias. 
Was nahm mit dieſem Diadem man vor? 


Merkur. 
Man grub den Namenszug Amphitryons 
Auf ſeine goldne Stirne leuchtend ein. 


Soſias. 
Vermutlich trägt er's ſelber jetzt —? 

Merkur. 

Alkmenen 

Iſt es beſtimmt. Sie wird zum Angedenken 
Des Siegs den Schmuck um ihren Buſen tragen. 

Soſias. 
Und zugefertigt aus dem Lager wird 
Ihr das Geſchenk —? 

Merkur. 

In einem goldnen Käſtchen, 

Auf das Amphitryon ſein Wappen drückte. 

Soſias Gür ſich. 
Er weiß um alles. — Alle Teufel jetzt! 
Ich fang' im Ernſt an mir zu zweifeln an. 
Durch ſeine Unverſchämtheit ward er ſchon, 
Und ſeinen Stock, Soſias, und jetzt wird er, 
Das fehlte nur, es auch aus Gründen noch. 
Zwar wenn ich mich betaſte, wollt' ich ſchwören, 
Daß dieſer Leib Soſias iſt. 
— Wie find' ich nun aus dieſem Labyrinth? — 
Was ich getan, da ich ganz einſam war, 
Was niemand hat geſehn, kann niemand wiſſen, 
Falls er nicht wirklich Ich iſt, ſo wie ich. 
— Gut, dieſe Frage wird mir Licht verſchaffen. 
Was gilt's? Dies fängt ihn — nun, wir werden ſehn. 
Eaut) ALS beide Heer’ im Handgemenge waren, 
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355 Was machtejt du, jag’ an, in den Gezelten, 
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Wo du gewußt, geichieft dich Hinzudrüden? 


Merkur. 
Bon einem Schinken — 
Soſias (Für ji). 
Hat den Kerl der Teufel —? 


Merkur. 
Den ih im Winkel des Gezeltes fand, 
Schnitt ich ein Kernſtück mir, ein jaftigeg, 
Und öffnete geihiet ein Flajchenfutter, 
Um für die Schlacht, die draußen ward gefochten, 
Ein wenig Munterfeit mir zu verichaffen. 


Soſias (ür fic). 
Nun iſt es gut. Nun wär's gleichviel, wenn mich 
Die Erde gleich von dieſem Platz verichlänge, 
Denn aus dem Ylajchenfutter trinkt man nicht, 
Wenn man, wie ich, zufällig nicht im Sacke 
Den Schlüfjel, der gepaßt, gefunden hätte. 
aut) Sch jehe, alter Freund, nunmehr, daß du 
Die ganze Portion Soſias biſt, 
Die man auf diejer Erde brauchen fann. 
Ein Mehreres jcheint überflüſſig mir. 
Fern jei mir, den Zudringlichen zu jpielen, 
Und gern tret’ ich vor dir zurück. Nur habe die 
Gefälligfeit für mich, und jage mir, 
Da ich Soſias nicht bin, wer ich bin? 
Denn etwas, gibjt du zu, muß ich doch jein. 
Merkur, 
Wenn ich nicht mehr Sofias werde ein, 
Sei du's, es ijt mir recht, ich will'ge drein. 


Jedoch jolang’ ich’3 bin, wagjt du den Hals, 
3go Wenn dir der unverichänte Einfall fommt. 
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Soſias. 
Gut, gut. Mir fängt der Kopf zu ſchwirren an, 
Ich ſehe jetzt, mein Seel', wie ſich's verhält, 
Wenn ich's auch gleich noch völlig nicht begreife. 
Jedoch — die Sache muß ein Ende nehmen; 
Und das Geſcheiteſte, zum Schluß zu kommen, 
Iſt, daß ich meiner Wege geh'. — Leb' wohl! 

(Cr geht dem Hauſe zu.) 

Merkur hrößt ihn zurüc). 
Wie, Galgenitrid! So muß ich alle Knochen 
Dir lähmen? Er ſchlägt ihn.) 

Soſias. 

Ihr gerechten Götter! 

Wo bleibt mir euer Schutz? Mein Rücken heilt 
In Wochen nicht, wenn auch Amphitryon 
Den Stock nicht rührt. Wohlan! Ich meide denn 
Den Teufelskerl, und geh' zurück ins Lager, 
So finſter dieſe Höllennacht auch glotzt. — 
Das war mir eine rühmliche Geſandtſchaft! 
Nie wird dein Herr, Soſias, dich empfangen? «ı) 


Dritte Szene, 


Merkur. 
Nun, endlih! Warum trolltejt du nicht früher? 
Du hätt'ſt dir böje Riſſe jparen fünnen. — 
Denn daß ihn eines Gottes Arm getroffen, 
Die Ehre kümmert den Hallunfen nicht: 
Ich traf ihn wie der bejte Büttel auch). 
Nun, mag es jein. Gejündigt hat er g’nug, 
Verdient, wenn auch nicht eben heut, die Prügel; 


397 „Rifje” (wie Schmifje), märkiſch: Prügel; vgl. „reißen im „Krug“ 979. 
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Er mag auf Abichlag fie empfangen haben. — 
Wenn mir der Schuft mit feinem Zeterjchrei, 
Als ob man ihn zum Braten jpießen wollte, 


Nur nicht die Liebenden gewedt! — So wahr ich [ebe, 


Zeus bricht ſchon auf. Er fommt, der Göttervater, 
Und zärtlich gibt Alkmen', als wär's ihr teurer 
Gemahl Amphitryon, ihm das Geleit. 


Dierte Szene, 


Jupiter in der Gejtalt Amphitrygons. Alkmene. Charis. Merfur. Jadeln. 


Jupiter. 
Laß, meine teuerſte Alkmene, dort 
Die Fackeln ſich entfernen. Zwar ſie leuchten 
Dem ſchönſten Reiz, der auf der Erde blüht, 
Und keiner der Olympier ſah ihn ſchöner; 
Jedoch — wie ſag' ich? Sie verraten den, 
Den dieſer Reiz hieher gelockt, Geliebte, 
Und beſſer wird es ein Geheimnis bleiben, 
Daß dein Amphitryon in Theben war. 
Sie ſind dem Krieg geraubt, die Augenblicke, 
Die ich der Liebe opfernd dargebracht; 
Die Welt könnt' ihn mißdeuten, dieſen Raub; 
Und gern entbehrt' ich andre Zeugen ſeiner, 
Als nur die Eine, die ihn mir verdankt. 


Alkmene. 
Amphitryon! So willſt du gehn? Ach, wie 
So läſtig iſt ſo vieler Ruhm, Geliebter! 
Wie gern gäb' ich das Diadem, das du 
Erkämpft, für einen Strauß von Veilchen hin, 
Um eine niedre Hütte eingeſammelt. 
Was brauchen wir, als nur uns ſelbſt? Warum 
Wird ſo viel Fremdes noch dir aufgedrungen, 


2223 Amphitryon. 
Dir eine Krone und der Yeldherrnitab? 
Zwar wenn das Volk dir jauchzt, und jein Entzücken 
In jedem großen Namen jich verjchtvendet, 
Sit der Gedanke jüß, daß du mir angehörit; 
Doc) diejer flücht'ge Reiz, kann er vergelten, 
Was ich empfinde, wenn im wilden Treffen 
Der Preil auf dieſen teuern Bujen zielt? 
Wie öd' it, ohne dich, dies Haus! Wie träge, 
Bijt du mir fern, der muntre Reih'n der Stunden, 
Wenn jie den Tag herauf mir führen jollen! 
Ach was das Vaterland mir alles raubt, 
Das fühl ich, mein Amphitryon, erſt jeit heute, 
Da ich zwei furze Stunden dich beſaß. 

Jupiter. 
Geliebte! Wie du mich entzückſt! Doch eine 
Beſorgnis auch erregſt du mir, die ich, 
So ſcherzhaft ſie auch klingt, dir nennen muß. 
Du weißt, daß ein Geſetz der Ehe iſt, 
Und eine Pflicht, und daß, wer Liebe nicht erwirbt, 
Noch Liebe vor dem Richter fordern kann. 
Sieh, dies Geſetz, es ſtört mein ſchönſtes Glück. 
Dir möcht' ich, deinem Herzen, Teuerſte, 
Jedwede Gunſt verdanken, möchte gern 
Nicht, daß du einer Förmlichkeit dich fügteſt, 
Zu der du dich vielleicht verbunden wähnſt. 
Wie leicht verſcheuchſt du dieſe kleinen Zweifel! 
So öffne mir dein Innres denn, und ſprich, 
Ob den Gemahl du heut, dem du verlobt biſt, 
Ob den Geliebten du empfangen »hajt? 

Alkmene. 
Geliebter und Gemahl! Was ſprichſt du da? 
Iſt es dies heilige Verhältnis nicht, 
Das mich allein, dich zu empfahn, berechtigt? 
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Wie kann dich ein Gejeg der Welt nur quälen, 

Das, weit entfernt, bejchränfend hier zu jein, 

Vielmehr den fühnjten Wünjchen, die fich vegen, 

Jedwede Schranke glüdlich niederreikt? 
Jupiter. 

Was ich dir fühle, teuerſte Alkmene, 

Das überflügelt, ſieh, um Sonnenferne, 

Was ein Gemahl dir ſchuldig iſt. Entwöhne, 

Geliebte, von dem Gatten dich, 

Und unterſcheide zwiſchen mir und ihm. 

Sie ſchmerzt mich, dieſe ſchmähliche Verwechſlung, 

Und der Gedanke iſt mir unerträglich, 

Daß du den Laffen bloß empfangen haſt, 

Der kalt ein Recht auf dich zu haben wähnt. 

Ich möchte dir, mein ſüßes Licht, 

Dies Weſen eigner Art erſchienen ſein, 

Beſieger dein, weil über dich zu ſiegen 

Die Kunſt die großen Götter mich gelehrt. 

Wozu den eitlen Feldherrn der Thebaner 

Einmiſchen hier, der für ein großes Haus 

Jüngſt eine reiche Fürſtentochter freite? 

Was ſagſt du? Sieh, ich möchte deine Tugend 

Ihm, jenem öffentlichen Gecken, laſſen, 

Und mir, mir deine Liebe vorbehalten. 
Alkmene. 

Amphitryon! Du ſcherzeſt. Wenn das Volk hier 

Auf den Amphitryon dich ſchmähen hörte, 

Es müßte doch dich einen andern wähnen, 


Ich weiß nicht wen? Nicht, daß es mir entſchlüpft 


In dieſer heitern Nacht, wie, vor dem Gatten, 
Oft der Geliebte aus ſich zeichnen kann; 
Doch da die Götter eines und das andre 
In dir mir einigten, verzeih' ich dieſem 
Von Herzen gern, was der vielleicht verbrach. 
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Jupiter. 
Verſprich mir denn, daß dieſes heitre Feſt, 
Das wir jetzt frohem Wiederſehn gefeiert, 
Dir nicht aus dem Gedächtnis weichen ſoll; 
Daß du den Göttertag, den wir durchlebt, 
Geliebteſte, mit deiner weitern Ehe 
Gemeinem Tag'lauf nicht verwechſeln willſt. 
Verſprich, ſag' ich, daß du an mich willſt denken, 
Wenn einſt Amphitryon zurückekehrt —? 

Alkmene. 
Nun ja. Was ſoll man dazu ſagen? 

Jupiter. 

Dank dir! 

Es hat mehr Sinn und Deutung, als du glaubſt. 
Leb' wohl, mich ruft die Pflicht. 

Alkmene. 

So willſt du fort? 

Nicht dieſe kurze Nacht bei mir, Geliebter, 
Die mit zehntauſend Schwingen fleucht, vollenden? 


Jupiter. 

Schien dieſe Nacht dir kürzer als die andern? 
Alkmene. 

Ach! 
Jupiter. 


Süßes Kind! es konnte doch Aurora 
Für unſer Glück nicht mehr tun, als ſie tat. 
Leb' wohl. Ich ſorge, daß die anderen 
Nicht länger dauern, als die Erde braucht. 


Alfmene, 
Er ijt beraufcht, glaub’ ih. Sch bin es aud. uw) 
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Fünfte Szeie, 
Merfur. Charis. 
Charis Für ſich. 
Das nenn' ich Zärtlichkeit mir! Das mir Treue! 
Das mir ein artig Feſt, wenn Eheleute 
Nach langer Trennung jetzt ſich wiederſehn! 
5 Doch jener Bauer dort, dev mir verbunden, 
Ein Kloß ijt juſt jo zärtlich auch, wie er. 
Merfur Gür ſich. 
Jetzt muß ich eilen und die Nacht erinnern, 
Daß uns der Weltkreis nicht aus aller Ordnung kommt. 
Die gute Göttin Kupplerin vermweilte 
520 Uns jtebzehn Stunden über Theben heut; 
Seht mag ſie weiter ziehn, und ihren Schleier 
Auch über andre Abenteuer werfen. 


© 
fe 
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Charis (laut). 
Jetzt jeht den Unempfindlichen! da geht er. 
Merkur. 
Nun, ſoll ich dem Amphitryon nicht folgen? 
525 ch werde doch, wenn er ins Lager gebt, 
Nicht auf die Bärenhaut mich legen jollen? 
Charis. 
Man ſagt doch was. 
Merkur. 
Ei was! Dazu iſt Zeit. — 
Was du gefragt, das weißt du, damit baſta. 
In dieſem Stücke bin ich ein Lakoner 
Charis. 
Ein Tölpel biſt du. Gutes Weib, ſagt man, 
Behalt mich lieb, und tröſt' dich, und was weiß ich? 


© 
w 
o 





529 Moliere hat diefe Anjpielung auf die jpartanifhe Wortfargheit nit 
Kleiſt. J. 15 


226 Amfüngen. 


Merkur. 
Was, Teufel, fommt dir in den Sinn? Coll ic 
Mit dir zum Zeitvertreib hier Fraßen jchneiden? 
Eilf Eh'ſtandsjahr' erichöpfen das Geſpräch, 
Und ſchon ſeit Olims Zeit ſagt' ich dir alles. 
Charis. 
Verräter, ſieh Amphitryon, wie er, 
Den ſchlecht'ſten Leuten gleich, ſich zärtlich zeigt, 
Und ſchäme dich, daß in Ergebenheit 
Zu ſeiner Frau, und ehelicher Liebe 
Ein Herr der großen Welt dich übertrifft. 


Merkur. 
Er iſt noch in den Flitterwochen, Kind. 
Es gibt ein Alter, wo ſich alles ſchickt. 
Was dieſem jungen Paare ſteht, das möcht' ich 
Von weitem ſehn, wenn wir's verüben wollten. 
Es würd' uns laſſen, wenn wir alten Eſel 
Mit ſüßen Brocken um uns werfen wollten. 
Charis. 
Der Grobian! Was das für Reden ſind. 
Bin ih nicht mehr im Stand —? 
Merkur. 
Das ſag' ich nicht, 
Dein offner Schaden läßt ſich überſehen, 
Wenn’s finſter iſt, jo biſt du grau; doch hier 
Auf offnem Markt würd's einen Auflauf geben, 
Wenn mich der Teufel plagte, zu ſcharwenzeln. 
Charis. 
Ging ich nicht gleich, ſowie du kamſt, Verräter, 
Zur Plumpe? Kämmt’ ich dieſes Haar mir nicht? 





552 „Scharwenzeln” — im „Zerbrodnen Krug” 1355: „jharwenzen” — oder 


iherwenzeln (vom Kartenjpiel Scherwenzel): jich eifrig bewegen, ummerben. 
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555 Legt’ ich dies reingewajchne Kleid nicht an? 

Und das, um ausgehungt von dir zu werden. 
Merkur. 

Gi was, ein reines Kleid! Menn du das Kleid 

Ausziehen fönntejt, das dir von Natur ward, 

Ließ' ich die ſchmutz'ge Schürze mir gefallen. 
Charis. 

Als du mich freitejt, da gefiel dir's doch. 

Da hätt’ es not getan, es in der Küche, 

Beim Wachen und beim Heuen anzutun. 

Kann ich dafür, wenn es die Zeit genußt? 
Merkur. 


56 


> 


Nein, liebites Weib. Doch ich kann's auch nicht flicken. 


Charis. 
Hallunke, du verdienſt es nicht, daß eine 
Frau dir von Ehr' und Reputation geworden. 
| Merkur. 
Wärſt du ein wenig minder Frau von Ehre, 
Und rifjeit mir dafür die Ohren nicht 
Mit deinen ew'gen Zänfereten ab. 
Charis. 
Was? jo mißfällt's dir wohl, daß ich in Ehren 
Mich jtets erhielt, mir guten Ruf erwarb? 
Merkur. 
Behüt' der Himmel mich. Pfleg' deiner Tugend, 
Kur führe jte nicht, wie ein Schlittenpferd, 
Stets dur) die Straße läutend, und den Markt. 
Charis. 
Dir wär' ein Weib gut, wie man ſie in Theben 
Verſchmitzt und voller Ränke finden kann, 
Ein Weib, das dich in ſüße Wort' ertränkte, 
Damit du ihr den Hahnrei niederſchluckſt. 
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228 Amphitryon. 


Merkur. 
Was das betrifft, mein Seel’, da jag’ ich dir: 
Gedanfenübel quälen nur die Narren, 
Den Ptann vielmehr beneid’ ich, dem ein Freund 
Den Sold der Ehe vorichießt; alt wird er, 
Und lebt das Leben aller jeiner Kinder. 
Charis. 
Du wärjt jo ſchamlos, mich zu reizen? Wärſt 
Sp frech, mich förmlich aufzufordern, dir 
Den freundlichen Ihebaner, welcher abends 
Mir auf der Fährte jchleicht, zu adjungieren? 
Merkur. 
Hol mich der Teufel, ja. Wenn du mir nur 
Eriparit, Bericht darüber anzuhören. 
Dequeme Sünd' iſt, find’ ich, jo viel wert, 
Als läſt'ge Tugend; und mein Wahlſpruch ift: 


Nicht jo viel Ehr’ in Theben, und mehr Ruhe. — 
Fahr wohl jet, Charis, Schagfind! Fort muß id). 


Amphitryon wird jchon im Lager jein. «ıw) 
Charis. 

Warum, um dieſen Niederträchtigen 

Mit einer offenbaren Tat zu ſtrafen, 

Fehlt's an Entſchloſſenheit mir? O ihr Götter! 

Wie ich es jetzt bereue, daß die Welt 

Für eine ordentliche Frau mich hält! 








583 Der Vorſchuß erſpart ihm die Abgabe von Lebenskraft an eigene ehe— 


liche Kinder. 
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weiter Akt. 


Es iſt Tag. 





Erſte See. 
Amphitryon. Soſias. 


Amphitryon. 


coo Steh, Gaudieb, ſag' ich, mir, vermaledeiter 


61 
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Hallunfe! Weißt du, Taugenichts, daß dein 

Geſchwätz dich an den Galgen bringen wird? 

Und daß, mit dir nah Würden zu verfahren, 

Nur meinem Zorn ein tücht’ges Rohr gebricht? 
Soſias. 

Wenn Ihr's aus dieſem Ton nehmt, ſag' ich nichts. 

Befehlt, ſo träum' ich, oder bin betrunken. 

Amphitryon. 

Mir ſolche Märchen ſchamlos aufzubürden! 

Erzählungen, wie unſre Ammen ſie 

Den Kindern abends in die Ohren lullen. — 

Meinſt du, ich werde dir die Poſſen glauben? 
Soſias. 

Behüt'! Ihr ſeid der Herr und ich der Diener, 

Ihr werdet tun und laſſen, was Ihr wollt. 


Amphitryon. 
Es ſei. Ich unterdrücke meinen Zorn, 
Gewinne die Geduld mir ab, noch einmal 


605 Si vous le prenez sur ce ton. — 607 Ein „Märchen“, eine „Fabel“ 
„aufbürden‘ jchreibt Kleift auch in der „Marquije”. 








230 Amphitryon. 


Vom Ei den ganzen Hergang anzuhören. 
— Ich muß dies Teufelsrätſel mir entwirren, 
Und nicht den Fuß eh'r ſetz' ich dort ins Haus. 
— Nimm alle deine Sinne wohl zuſammen, 
Und ſteh mir Rede, pünktlich, Wort für Wort. 
Soſias. 
Doch, Herr, aus Furcht, vergebt mir, anzuſtoßen, 
Erſuch' ich Euch, eh' wir zur Sache ſchreiten, 
Den Ton mir der Verhandlung anzugeben. 
Soll ich nach meiner Überzeugung reden, 
Ein ehrlicher Kerl, verſteht mich, oder ſo, 
Wie es bei Hofe üblich, mit Euch ſprechen? 
Sag' ich Euch dreiſt die Wahrheit, oder ſoll ich 
Mich wie ein wohlgezogner Menſch betragen? 
Amphitryon. 
Nichts von den Fratzen. Ich verpflichte dich, 
Bericht mir unverhohlen abzuſtatten. 
Soſias. 


Gut. Laßt mich machen jetzt. Ihr ſollt bedient ſein. 


Ihr habt bloß mir die Fragen auszuwerfen. 
Amphitryon. 
Auf den Befehl, den ich dir gab —? 
Soſias. 
Ging ich 
Durch eine Höllenfinſternis, als wäre 
Der Tag zehntauſend Klaftern tief verſunken, 
Euch allen Teufeln und den Auftrag gebend, 
Den Weg nach Theben, und die Königsburg. 
Amphitryon. 
Was, Schurke, ſagſt du? 





615 ab ovo, von Anfang an. — 625, 6 Verſchränkte Konſtruktion: Euch, 
den Auftrag, den Weg, die Burg zu allen Teufeln wünſchend EEt maudissant vingt 


fois l’ordre). 
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Soſias. 
Herr, es iſt die Wahrheit. 
Amphitryon. 
Gut. Weiter. Während du den Weg verfolgteſt —? 
Soſias. 
Setzt' ich den Fuß ſtets einen vor den andern, 


640 Und ließ die Spuren hinter mir zurück. 
Amphitryon. 
Was! Ob dir was begegnet, will ich wiſſen! 
Soſias. 
Nichts, Herr, als daß ich salva venia 
Die Seele voll von Furcht und Schreden hatte. 
Amphitryon. 
Drauf eingetroffen hier —? 
Soſias. 
Ubt' ich ein wenig. - 
645 Mich auf den Vortrag, den ich halten jollte, 
Und jtellte wißig die Laterne mir 
Als Eure Gattin, die Prinzeſſin, vor. 
Amphitryon. 
Dies abgemacht —? 
Soſias. 
Ward ich geſtört. Jetzt kömmt's. 
Amphitryon. 
Geſtört? Wodurch? Wer ſtörte dich? 
Soſias. 
Soſias. 
Amphitryon. 
650 Wie ſoll ich das verſtehn? 
Soſias. 


Wie Ihr's verſtehn ſollt? 





642 Mit Verlaub. 





232 Amphitryon. 


Mein Seel'! Da fragt Ihr mich zu viel, 
Soſias ſtörte mich, da ich mich übte. 
Amphitryon. 
Soſias! Welch ein Soſias! Was für 
Ein Galgenſtrick, Hallunke, von Soſias, 
Der außer dir den Namen führt in Theben, 655 
Hat dich gejtört, da du dich eingeübt? 
Soſias. 
Soſias! Der bei Euch in Dienſten ſteht, 
Den Ihr vom Lager geſtern abgeſchickt, 
Im Schloſſe Eure Ankunft anzumelden. 


Amphitryon. 
Du? Was? 
Soſias. 
Ich, ja. Ein Ich, das Wiſſenſchaft 660 


Von allen unjern Heimlichkeiten hat, 
Das Käſtchen und die Diamanten fennt, 
Dem Ich vollfommen glei, das mit Euch jpricht. 
Amphitryon. 
Was für Erzählungen! 
Soſias. 
Wahrhaftige. 
Ich will nicht leben, Herr, belüg' ih Euch. 665 
Dies Ich war früher angelangt, als ich, 
Und ich war hier, in diefen Fall, mein Seel, 
Noch eh’ ıch angefommen war. 
Amphitryon. 
Woher entipringt dies Jrrgeihwäg? Der Wiſchwaſch? 
Iſt's Träumerei? Iſt es Betrunfenheit? 670 
Gehirnverrückung? Oder joll’3 ein Scherz jein? 





664 Quels contes (Märchen)! — Non, monsieur, e’est la verit& pure (vgl. 
607, 8). 
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Soſias. 
Es iſt mein völl'ger Ernſt, Herr, und Ihr werdet, 
Auf Ehrenwort, mir Euren Glauben ſchenken, 
Wenn Ihr ſo gut ſein wollt. Ich ſchwör's Euch zu, 


5 Daß ich, der einfach aus dem Lager ging, 


Ein Doppelter in Theben eingetroffen; 

Daß ich mir gloßend hier begegnet bin; 

Daß hier dies eine Sch, das vor Euch jteht, 

Vor Müdigkeit und Hunger ganz erichöpft, 

Das andere, das aus dem Kaufe trat, 

Friſch, einen Teufelskerl, gefunden bat; 

Daß dieſe beiden Schufte, eiferfüchtig 

Jedweder, Euern Auftrag auszurichten, 

Sofort in Streit gerieten, und daß ich 

Mich wieder ab ins Lager trollen mußte, 

Weil ich ein unvernünft'ger Schlingel war. 
Amphitruon. 

Pan muß don meiner Sanftmut fein, von meiner 

Sriedfertigfeit, von meiner Selbitverleugnung, 

Um einem Diener jolche Sprache zu geitatten. 

Soſias. 

Herr, wenn Ihr Euch ereifert, ſchweig' ich ſtill 

Wir wollen von was andern ſprechen. 
Amphitryon. 

Gut. Weiter denn. Du ſiehſt, ich mäß'ge mich, 

Ich will geduldig bis ans End' dich hören. 

Doch ſage mir auf dein Gewiſſen jetzt, 

Ob das, was du für wahr mir geben willſt, 

Wahrſcheinlich auch nur auf den Schatten iſt. 


Kann man's begreifen? reimen? Kann man's faſſen? 


Soſias. 
Behüte! Wer verlangt denn das von Euch? 
Ins Tollhaus weiſ' ich den, der ſagen kann, 


234 ; Amphitryon. 


Daß er von diefer Sache was begreift. 700 
63 ijt gehauen nicht und nicht gejtochen, 
Ein Vorfall, foboldartig, wie ein Märchen, 
Und dennoch tjt es, wie das Sonnenlicht. 
Amphitryon. 
Falls man demnach) fünf Sinne hat, wie glaubt man's? 
Soſias. 
Mein Seel'! Es koſtete die größte Pein mir, 
So gut, wie Euch, eh' ich es glauben lernte. 
Ich hielt mich für beſeſſen, als ich mich 
Hier aufgepflanzt fand lärmend auf dem Platze, 
Und einen Gauner ſchalt ich lange mich. 
Jedoch zuletzt erkannt' ich, mußt' ich mich 710 
Gin Sch, jo wie das andre, anerkennen. 
Hier jtand’3, als wär’ die Luft ein Spiegel, vor mir, 
Ein Wejen völlig wie das meinige, 
Bon diefem Anjtand, jeht, und diefem Wuchſe, 
Zwei Tropfen Wafler find nicht ähnlicher. 715 
Ja, wär’ es nur gejelliger geweſen, 
Kein jolcher mürr'ſcher Grobian, ich fünnte, 
Auf Ehre, jehr damit zufrieden jein. 
Amphitryon. 
Zu welcher Überwindung ich verdammt bin! 
— Doch endlich, bijt du nicht ins Haus gegangen? 720 
Soſias. 
Ins Haus! Was! Ihr ſeid gut! Auf welche Weiſe? 
Litt ich's? Hört ich Vernunft an? Unterſagt' ich 
Nicht eigenfinnig jtets die Pforte mir? 
Amphitryon. 
Wie? Was? Zum Teufel! 
Soſias. 
Wie? Mit einem Stocke, 
Von dem mein Rücken noch die Spuren trägt. 12 
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Amphitryon. 


Soſias. 
Und tüchtig. 


Amphitryon. 
Wer — wer ſchlug dich? 


So ſchlug man dich? 


Wer unterſtand ſich das? 

Soſias. 

Ich. 

Amphitryon. 
Du? Dich ſchlagen? 

Soſias. 
Mein Seel', ja, ich! Nicht dieſes Ich von hier, 
Doch das vermaledeite Ich vom Hauſe, 

730 Das wie fünf Ruderknechte ſchlägt. 


Amphitryon. 
Unglüd verfolge dich, mit mir alſo zu reden! 


Soſias. 
Ich kann's Euch dartun, Herr, wenn Ihr's begehrt. 
Mein Zeuge, mein glaubwürdiger, iſt der 
Gefährte meines Mißgeſchicks, mein Rücken. 
735 — Das Ich, das mich von hier verjagte, ſtand 
Im Vorteil gegen mich; es hatte Mut 
Und zwei geübte Arme, wie ein Fechter. 
Amphitryon. 
Zum Schluſſe. Haſt du meine Frau geſprochen? 
Soſias. 
Nein. 
Amphitryon. 
Nicht! Warum nicht? 
Soſias. 
Ei! Aus guten Gründen. 


236 Amphitrnon. 





Amphitryon. 
Und wer hat dich, Verräter, deine Pflicht 
Verfehlen lafien? Hund, Nichtswürdiger! 
Sojias, 
Muß ich es zehn- und zehnmal wiederholen? 
Sch, hab’ ih Euch gejagt, dies Teufels-Ich, 
Das fich der Türe dort bemächtigt Hatte; 
a3 Sch, das das allein’ge Sch will jein; 
a3 Sch vom Haufe dort, das Sch vom Stocke, 
a3 ch, das mich halb tot geprügelt hat. 
Amphitryon. 
63 muß die Beitie getrunfen haben, 
Sich vollends um das bißchen Hirn gebracht. 
Soſias. 
Ich will des Teufels ſein, wenn ich heut mehr 
Als meine Portion getrunken habe. 


9990 


Auf meinen Schwur, mein Seel’, könnt Ihr mir glauben. 


Amphitryon. 
— So haſt du dih unmäß'gem Schlaf vielleicht 
Ergeben? — Bielleicht daß dir ein böfer Traum 
Den aberwiß’gen Vorfall vorgeipiegelt, 
Den du mir hier für Wirklichkeit erzählt —? 

Soſias. 

Nichts, nichts von dem. Ich ſchlief ſeit geſtern nicht 
Und hatt' im Wald' auch gar nicht Luſt zu ſchlafen, 
Ich war erwacht vollkommen, als ich eintraf, 
Und ſehr erwacht und munter war der andre 
Soſias, als er mich jo tüchtig walkte. 

Amphitryon. 
Schweig. Was ermüd’ ich mein Gehirn? Ich bin 
Verrückt jelbit, Tolchen Wiſchwaſch anzuhören. 
Unnüßes, marflos= albernes Gewäſch, 
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765 In dem fein Menjchenfinn it, und Verſtand. 
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Folg' mir. 
Soſias Für ſich. 
So iſt's. Weil es aus meinem Munde kommt, 
Iſt's albern Zeug, nicht wert, daß man es höre. 
Doch hätte ſich ein Großer ſelbſt zerwalkt, 
Sy würde man Ntirafel jchrein. 
Amphitryon. 
Laß mir die Pforte öffnen. — Doch was ſeh' ich? 
Alkmene kommt. Es wird ſie überraſchen, 
Denn freilich jetzt erwartet ſie mich nicht. 





Zweite Szene, 
Alfmene Charis. Die Borigen. 
Alkmene. 
Komm, meine Charis. Laß den Göttern uns 
Ein Opfer dankbar auf den Altar legen. 
Laß ihren großen, heil'gen Schutz noch ferner 
Mich auf den beſten Gatten niederflehn. 
(Da ſie den Amphitryon erblickt.) 
O Gott! Amphitryon! 
Amphitryon. 
Der Himmel gebe, 
Daß meine Gattin nicht vor mir erſchrickt! 
Nicht fürcht' ich, daß nach dieſer flücht'gen Trennung 
Alkmene minder zärtlich mich empfängt, 
Als ihr Amphitryon zurückekehrt. 
Alkmene. 
So früh zurück —? 
Amphitryon. 
Was! Dieſer Ausruf, 
Fürwaähr, ſcheint ein zweideutig Zeichen mir, 
Ob auch die Götter jenen Wunſch erhört. 


238  Amphitryon. 


Dies: „Schon jo früh zurück!“ iſt der Empfang, 

Beim Himmel, nein! der heißen Liebe nicht. 

Ich Törichter! Ich Stand im Wahn, dat mich 

Der Krieg zu lange ſchon von hier entfernt; 

Zu jpät, war meine Rechnung, fehrt’ ich wieder. 

Doch du belehrjt mich, daß ich mich geirrt, 

Und mit Befremden nehm’ ih wahr, daß ich 

Gin Überläjt’ger aus den Wolfen falle. 
Alfmene. 


Amphitryon. 

Kein, Alkmene, 
Verzeih. Mit diefem Worte haft du Waffer 
Zu meiner Liebe Flammen Hingetragen. 
Du Haft, jeit ich dir fern, die Sonnenuhr 
Nicht eines flücht'gen Blicks gewürdigt. 
Hier ward fein Ylügelichlag der Zeit vernommen, 
Und unter raujchenden Bergnügen find 
Sin dieſem Schloß fünf abgezählte Monden 
Wie jo viel Augenblide Hingeflohn. 

Alkmene. 
Ich habe Müh', mein teurer Freund, zu faſſen, 
Worauf du dieſen Vorwurf gründen magſt. 
Beklagſt du über meine Kälte dich, 
So ſiehſt du mich verlegen, wie ich dich 
Befried'gen ſoll. Ich denke, geſtern, als 
Du um die Abenddämmrung mir erſchienſt, 
Trug ich die Schuld, an welche du mich mahnſt, 
Aus meinem warmen Buſen reichlich ab. 
Kannſt du noch mehr dir wünſchen, mehr begehren, 
So muß ich meine Dürftigkeit geſtehn: 
Ich gab dir wirklich alles, was ich hatte. 
Amphitryon. 


Ich weiß nicht — 


Wie? 
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Alkmene. 


Und du fragſt noch! Flog ich geſtern nicht, 


Als du mich heimlich auf den Nacken küßteſt, 


Wie aus der Welt entrückt, dir an die Bruſt? 
Kann man ſich inn'ger des Geliebten freun? 
Amphitryon. 
Was ſagſt du mir? 
Alkmene. 

Was das für Fragen ſind! 
Du ſelber warſt unmäß'ger Freude voll, 
Dich ſo geliebt zu ſehn; und als ich lachte, 
Inzwiſchen mir die Träne floß, ſchwurſt du 
Mit ſeltſam ſchauerlichem Schwur mir zu, 


- Daß nie die Here jo den Jupiter beglückt. 
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Amphitryon. 

Ihr ew'gen Götter! 
Alkmene. 
Drauf als der Tag erglühte, 

Hielt länger dich kein Flehn bei mir zurück. 
Auch nicht die Sonne wollteſt du erwarten. 
Du gehſt, ich werfe mich auf's Lager nieder, 
Heiß iſt der Morgen, ſchlummern kann ich nicht, 
Ich bin bewegt, den Göttern will ich opfern, 
Und auf des Hauſes Vorplatz treff' ich dich! 
Ich denke, Auskunft, traun, biſt du mir ſchuldig, 
Wenn deine Wiederkehr mich überraſcht, 
Beſtürzt auch, wenn du willſt; nicht aber iſt 
Ein Grund hier, mich zu ſchelten, mir zu zürnen. 

Amphitryon. 
Hat mich etwan ein Traum bei dir verkündet, 
Alkmene? Haſt du mich vielleicht im Schlaf 
Empfangen, daß du wähnſt, du habeſt mir 
Die Forderung der Liebe ſchon entrichtet? 
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Alkmene. 
Hat dir ein böſer Dämon das Gedächtnis 
Geraubt, Amphitryon? hat dir vielleicht 840 
Ein Gott den heitern Sinn verwirrt, daß du 
Die keuſche Liebe deiner Gattin, höhnend, 
Von allem Sittlichen entkleiden willſt? 


Amphitryon. 
Was? Mir wagſt du zu ſagen, daß ich geſtern 
Hier um die Dämmrung eingeſchlichen bin? 345 
Daß ich dir ſcherzend auf den Nacken — Teufel! 


Alkmene. 
Was? Mir wagſt du zu leugnen, daß du geſtern 
Hier um die Dämmrung eingeſchlichen biſt? 
Daß du dir jede Freiheit haſt erlaubt, 
Die dem Gemahl mag zuſtehn über mich? 850 
Amphitryon. 
— Du ſcherzeſt. Laß zum Ernſt uns wiederkehren, 
Denn nicht an ſeinem Platz iſt dieſer Scherz. 
Alkmene. 
Du ſcherzeſt. Laß zum Ernſt uns wiederkehren, 
Denn roh iſt und empfindlich dieſer Scherz. 


Amphitryon. 
— Ich hätte jede Freiheit mir erlaubt, 855 
Die dem Gemahl mag zujtehn über dih? — 
Bar’s nicht jo? — 
Alkmene. 


Geh, Unedelmütiger! 


Amphitryon. 
O Himmel! Welch ein Schlag trifft mich! Soſias! 
Mein Freund! 
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Soſias. 
Sie braucht fünf Grane Nieſewurz; 
s800 In ihrem Oberſtübchen iſt's nicht richtig. 
Amphitryon. 
Alkmene! Bei den Göttern! du bedenkſt nicht, 
Was dies Geſpräch für Folgen haben kann. 
Beſinne dich. Verſammle deine Geiſter. 
Fortan werd' ich dir glauben, was du ſagſt. 
Alkmene. 
Was auch daraus erfolgt, Amphitryon, 
Ich will's, daß du mir glaubſt, du ſollſt mich nicht 
So unanſtänd'gen Scherzes fähig wähnen. 

Sehr ruhig ſiehſt du um den Ausgang mich. 
Kannſt du im Ernſt ins Angeſicht mir leugnen, 
Daß du im Schloſſe geſtern dich gezeigt, 

Falls nicht die Götter fürchterlich dich ſtraften, 
Gilt jeder andre ſchnöde Grund mir gleich. 
Den innern Frieden kannſt du mir nicht ſtören, 
Und auch die Meinung, hoff' ich, nicht der Welt: 
75 Den Riß bloß werd’ ich in der Bruſt empfinden, 
Daß mich der Liebite grauſam fränfen will. 
Amphitryon. 
Unglüdliche! Welch eine Sprach’! — Und auch 
Schon die Beweije Haft du dir gefunden? 
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Alkmene. 
Iſt es erhört? Die ganze Dienerſchaft 
Iſt, dieſes Schloſſes, Zeuge mir; es würden 
Die Steine mir, die du betrat'ſt, die Bäume, 
Die Hunde, die deine Knie' umwedelten, 
Von dir mir Zeugnis reden, wenn ſie könnten. 
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Amphitryon. 
Die ganze Dienerichaft? Es ijt nicht möglich! 
Alkmene. 
Soll ich, du Unbegreiflicher, dir den 
Beweis jetzt geben, den entſcheidenden? 
Von wem empfing ich dieſen Gürtel hier? 
Amphitryon. 
Was, einen Gürtel? Du? Bereits? Von mir? 
Alkmene. 
Das Diadem, ſprachſt du, des Labdakus, 
Den du gefällt haſt in der letzten Schlacht. 
Amphitryon. 
Verräter dort! Was joll ih davon denken? 
Soſias. 
Laßt mich gewähren. Das ſind ſchlechte Kniffe, 
Das Diadem halt’ ich mit meinen Händen. 
Amphitryon, 
Won? 
Soſias. 
Hier. (Er zieht ein Käſtchen aus der Tajche) 
Amphitryon. 
Das Siegel ijt noch unverlegt! 
(Er betrachtet den Gürtel an Alkmenes Bruft.) 
Und gleichwohl — — trügen mich nicht alle Sinne — 
(Zu Soſias.) 
Schnell, öffne mir das Schloß. 
Soſias. 


Mein Seel’, der Platz iſt leer. 


Der Teufel hat es wegitipigt, es iſt 

Kein Diadem des Labdakus zu finden. 
Amphitryon. 

D ihr allmächt’gen Götter, die die Welt 

Regieren! Mas Habt ihr über mich verhängt? 
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Soſias. 
Was über Euch verhängt iſt? Ihr ſeid doppelt, 
Amphitryon vom Stock iſt hier geweſen, 
Und glücklich ſchätz' ich Euch, bei Gott — 

Amphitryon. 
Schweig, Schlingel! 

Alkmene Gu CHaris). 
Was kann in aller Welt ihn jo bewegen? 
Warum ergreift Beitürzung ihn, Entgeijterung, 
Ber diejes Steines Anblid, den er fennt? 

Amphitryoi. 

Sch Habe jonjt von Wundern jchon gehört, 
Bon unnatürlichen Ericheinungen, die ſich 
Aus einer andern Welt hieher verlieren; 
Doch heute fnüpft der Faden jich von jenjeits 
An meine Ehre und erdrojjelt ſie. 

Alfmene Gu Amphitryon). 
Nach diefem Zeugnis, jonderbarer Freund, 
Wirſt du noch leugnen, daß du mir erichient 
Und daß ich meine Schuld jchon abgetragen? 


Amphitryon. 
Nein; doch du wirſt den Hergang mir erzählen. 
Alfmene, 
Amphitryon! 
Amphitryon. 


Du hörſt, ich zweifle nicht. 
Man kann dem Diadem nicht widerſprechen. 
Gewiſſe Gründe laſſen bloß mich wünſchen, 
Daß du umſtändlich die Geſchichte mir 
Von meinem Aufenthalt im Schloß erzählſt. 
Alkmene. 
Mein Freund, du biſt doch krank nicht? 


902 Die Moliere fremde Bezeichnung wird aus Soſias' Worten über Soſias— 
Merkur DB. 724 ff. deutlich. 
16 * 
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Amphitryon. 


Krank — frank nicht. 


Alfmene, 
Vielleicht daß eine Sorge dir des Krieges 
Den Kopf beichwert, dir, die zudringliche, 
Des Geijtes heitre Tätigkeit befangen —? 


Amphitryon. 
Wahr ijts. Ich fühle mir den Kopf benommen. 
Alkmene. 
Komm, ruhe dich ein wenig aus. 
Amphitryon. 
Laß mich. 


Es drängt nicht. Wie geſagt, es iſt mein Wunſch, 
Eh' ich das Haus betrete, den Bericht 
Von dieſer Ankunft geſtern — anzuhören. 

Alkmene. 
Die Sach' iſt kurz. Der Abend dämmerte, 
Ich ſaß in meiner Klauſ und ſpann, und träumte 
Bei dem Geräuſch der Spindel mich ins Feld, 
Mich unter Krieger, Waffen hin, als ich 
Ein Jauchzen an der fernen Pforte hörte. 

Amphitryon. 

Wer jauchzte? 

Alkmene. 

Unſre Leute. 
Amphitryon. 
Nun? 
Alkmene. 
Es fiel 

Mir wieder aus dem Sinn, auch nicht im Traume 
Gedacht' ich noch, welch eine Freude mir 
Die guten Götter aufgeſpart, und eben 
Nahm ich den Faden wieder auf, als es 
Jetzt zuckend mir durch alle Glieder fuhr. 
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Amphitryon, 
Ich weiß. 
Alkmene. 
Du weißt es ſchon. 


Amphitryon. 
Darauf? 
Alkmene. 
Darauf 
Ward viel geplaudert, viel geſcherzt, und ſtets 
Verfolgten ſich und kreuzten ſich die Fragen. 
Wir ſetzten uns — und jetzt erzählteſt du 
Mit kriegeriſcher Rede mir, was bei 
Phariſſa jüngſt geſchehn, mir von dem Labdakus, 
Und wie er in die ew'ge Nacht geſunken 
— Und jeden blut'gen Auftritt des Gefechts. 
Drauf — ward das prächt'ge Diadem mir zum 
Geſchenk, das einen Kuß mich koſtete; 
Viel bei dem Schein der Kerze ward's betrachtet 
— Und einem Gürtel gleich verband ich es, 
Den deine Hand mir um den Buſen ſchlang. 
Amphitryon Gür ſich. 
Kann man, frag' ich, den Dolch lebhafter fühlen? 
Alkmene. 
Jetzt ward das Abendeſſen aufgetragen, 
Doch weder du noch ich beſchäftigten 
Uns mit dem Ortolan, der vor uns ſtand, 
Noch mit der Flaſche viel; du ſagteſt ſcherzend, 
Daß du von meiner Liebe Nektar lebteſt, 
Du ſeiſt ein Gott, und was die Luſt dir ſonſt, 
Die ausgelaßne, in den Mund dir legte. 
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Amphitryon. 
— Die ausgelaßne in den Mund mir legte! 
Alkmene. 
— Ja, in den Mund dir legte. Nun — hierauf — 
Warum ſo finſter, Freund? 


Amphitryon. 
Hierauf jetzt —? 
Alkmene. 
Standen 
Wir von der Tafel auf; und nun — 
Amphitryon. 
Und nun? 965 
Alkmene. 
Nachdem wir von der Tafel aufgeſtanden — 
Amphitryon. 
dachdem ihr von der Tafel aufgeſtanden — 
Alkmene. 
So gingen — 
Amphitryon. 
Ginget — 
Alkmene. 
Gingen wir — — — nun ja! 
Warum ſteigt ſolche Röt' ins Antlitz dir? 
Amphitryon. 
O dieſer Dolch, er trifft das Leben mir! 970 
Rein, nein, Verräterin, ih war es nicht! 
Und wer fich gejtern um die Dämmerung 
Hier eingeihlichen als Amphitryon, 
War der nichtswürdigite der Lotterbuben! 
Alfmene, 
Abicheulicher! 
Amphitryon. 
Treuloie! Undankbare! — 975 


Fahr Hin jekt, Mäßigung, und du, die mir 
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Bisher der Ehre Fordrung lähmteſt, Liebe, 
Grinnrung, fahrt, und Glüd und Hoffnung, hin, 
Fortan in Wut und Rache will ich jchwelgen. 
Alkmene. 
Fahr hin auch du, unedelmüt'ger Gatte, 
Es reißt das Herz ſich blutend von dir los. 
Abſcheulich iſt der Kunſtgriff, er empört mich. 
Wenn du dich einer andern zugewendet, 
Bezwungen durch der Liebe Pfeil, es hätte 
Dein Wunſch, mir würdig ſelbſt vertraut, ſo ſchnell dich 
Als dieſe feige Liſt zum Ziel geführt. 
Du ſiehſt entſchloſſen mich das Band zu löſen, 
Das deine wankelmüt'ge Seele drückt; 
Und ehe noch der Abend ſich verkündet, 
Biſt du befreit von allem, was dich bindet. 
Amphitryon. 
Schmachvoll wie die Beleid'gung iſt, die ſich 
Mir zugefügt, iſt dies das mindeſte, 
Was meine Ehre blutend fordern kann. 
Daß ein Betrug vorhanden iſt, iſt klar, 
5 Wenn meine Sinn’ auch das fluchwürdige 
Gewebe noch nicht faſſen. Zeugen doch 
Jetzt ruf ich, die es mir zerreißen jollen. 
Sch rufe deinen Bruder mir, die Feldheren, 
Das ganze Heer mir der Thebaner auf, 
1000 Aug deren Mitt’ ich eher nicht gewichen, 
Als mit des heut'gen Morgens Dämmerſtrahl. 
Dann werd’ ich auf des Rätſels Grund gelangen, 
Und Wehe! ruf ich, wer mich Hintergangen! 
Soſias. 
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Herr, ſoll id) etwa —? 
Amphitryon. 
Schweig, ich will nichts wiljen. 
1005 Du bleibt, und harrſt auf diefem Plate mein. «is, 
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Charis. 
Befehlt Ihr, Fürſtin? 
Alkmene. 
Schweig, ich will nichts wiſſen, 
Verfolg' mich nicht, ich will ganz einſam ſein. «rs 


Dritte Szene, 
Charis. Eojias. 
Charis. 
Was das mir für ein Auftritt war! Er iſt 
Verrückt, wenn er behaupten kann, daß er 
Im Lager die verfloßne Nacht geſchlafen. — 1010 
Nun, wenn der Bruder fommt, jo wird fich’S zeigen. 
Soſias. 
Dies iſt ein harter Schlag für meinen Herrn. 
— Ob mir wohl etwas Ahnliches beſchert iſt? 
Ich muß ein wenig auf den Strauch ihr klopfen. 
Charis qur ſich. 


Was gibt's? Er hat die Unverſchämtheit dort, 1015 
Mir maulend noch den Rüden zuzufehren. 
Soſias. 


Es läuft, mein Seel', mir übern Rücken, da ich 
Den Punkt, den kitzlichen, berühren ſoll. 
Ich möchte faſt den Vorwitz bleiben laſſen, 
Zuletzt iſt's doch ſo lang wie breit, 1020 
Wenn man's nur mit dem Licht nicht unterfucht. — 
Friſch auf, der Wurf joll gelten, wifjen muß ich's! 
— Helf dir der Himmel, Charis! 

Charis. 

Was? du nahſt mir noch, 

Verräter? Was? du haſt die Unverſchämtheit, 
Da ich dir zürne, keck mich anzureden? 1025 
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Soſias. 

Nun, ihr gerechten Götter, ſag', was haſt denn du? 

Man grüßt ſich doch, wenn man ſich wieder ſieht. 

Wie du gleich über nichts die Fletten ſträubſt! 
Charis. 

Was nennſt du über nichts? Was nennſt du nichts? 

Was nennſt du über nichts? Unwürd'ger! Was? 
Soſias. 

Sch nenne nichts, die Wahrheit dir zu jagen, 

Was nichts in Proja wie in Verſen heißt, 

Und nichts, du weißt, ijt ohngefähr jo viel, 

Wie nichts, verjteh mich, oder nur jehr wenig. — 
Charis. 

Wenn ich nur wüßte, was die Hände mir 

Gebunden hält. Es kribbelt mir, daß ich's 

Kaum mäß'ge, dir die Augen auszukratzen, 

Und was ein wütend Weib iſt, dir zu zeigen. 
Soſias. 

Ei, ſo bewahr' der Himmel mich, was für ein Anfall! 
Charis. 

Nichts alſo nennſt du, nichts mir das Verfahren, 

Das du dir jchamlos gegen mich erlaubt? 
Soſias. 

Was denn erlaubt' ich mir? Was iſt geſchehn? 
Charis. 

Was mir geſchehn? Ei ſeht! Den Unbefangenen! 

Er wird mir jetzo, wie ſein Herr, behaupten, 

Daß er noch gar in Theben nicht geweſen. 
Soſias. 

Was das betrifft, mein Seel'! da ſag' ich dir, 

Daß ich nicht den Geheimnisvollen ſpiele. 
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Wir haben einen Teufelswein getrunfen, 
Der die Gedanken rein uns weggejpült. 
Charis. 
Meinſt du, mit dieſem Pfiff mir zu entkommen? 1050 
Soſias. 
Nein, Charis. Auf mein Wort. Ich will ein Schuft ſein, 
Wenn ich nicht geſtern ſchon hier angekommen. 
Doch weiß ich nichts von allem, was geſchehn, 
Die ganze Welt war mir ein Dudelſack. 
Charis. 
Du wüßteſt nicht mehr, wie du mich behandelt, 1055 
Da gejtern abend du ins Haus getreten? 
Soſias. 
Der Henker hol' es! Nicht viel mehr, als nichts. 
Erzähl's, ich bin ein gutes Haus, du weißt, 
Ich werd' mich ſelbſt verdammen, wenn ich fehlte. 
Charis. 
Unwürdiger! Es war ſchon Mitternacht, 1060 
Und längjt das junge Fürjtenpaar zur Rube, 
Als du noch immer in Amphitryons 
Gemächern wetltejt, deine Wohnung noch 
Mit feinem Blick gejehn. Es muß zuleßt 
Dein Weib fich jelber auf die Strümpfe machen, 1065 
Did aufzujuchen, und was find’ ich jekt? 
Wo find’ ich jegt dich, Pflichtvergeffener? 
Hin auf ein Kiffen find’ ich dich geſtreckt, 
Als ob du, wie zu Kauf’, hier hingehörteſt. 
Auf meine zartbefümmerte Bejchwerde, 1070 
Hat dies dein Herr, Amphitryon, befohlen, 
Du jollit die Reiſeſtunde nicht verichlafen, 
Er denfe früh von Theben aufzubrechen, 
Und was dergleichen faule Fiiche mehr. 
Kein Wort, fein freundliches, von deinen Lippen. 1075 
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Und da ich jegt mich niederbeuge, Liebend, 
Zu einem Kuffe, wendeſt du, Hallunte, 
Der Wand dich zu, ich joll dich ſchlafen laſſen. 


Soſias. 
Brad, alter, ehrlicher Soſias! 
Charis, 
Mas? 
Sch glaube gar, du lobſt dich noh? Du lobſt dich? 
Soſias. 


Mein Seel', du mußt es mir zugute halten. 

Sch Hatte Meerrettig gegeſſen, Charis, 

Und hatte recht, den Atem abzuwenden. 
Charis. 

Ei was! Ich hätte nichts davon geſpürt, 

Wir hatten auch zu Mittag Meerrettig. 
Soſias. 
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Mein Seel'. Das wußt' ich nicht. Man merkt's dann nicht 


Charis. 
Du kömmſt mit dieſen Schlichen mir nicht durch. 
Früh oder ſpät wird die Verachtung ſich, 
Mit der ich mich behandelt ſehe, rächen. 
Es wurmt mich, ich verwind' es nicht, was ich 
Beim Anbruch hier des Tages hören mußte, 
Und ich benutze dir die Freiheit noch, 
Die du mir gabſt, ſo wahr ich ehrlich bin. 
Soſias. 
Welch eine Freiheit hab' ich dir gegeben? 
Charis. 
Du ſagteſt mir, und warſt ſehr wohl bei Sinnen, 
Daß dich ein Hörnerſchmuck nicht kümmern würde, 
Ja daß du ſehr zufrieden wärſt, wenn ich 
Mit dem Thebaner mir die Zeit vertriebe, 
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Der bier, du weißt, mir auf der Fährte jchleicht. 

Wohlan, mein Freund, dein Wille Toll geichehn. 1100 
Soſias. 

Das hat ein Eſel dir geſagt, nicht ich. 

Spaß hier beiſeit'. Davon ſag' ich mich los. 

Du wirſt in dieſem Stück vernünftig ſein. 
Charis. 

Kann ich es gleichwohl über mich gewinnen? 
Soſias. 

Still jetzt, Alkmene kommt, die Fürſtin. 


Vierte Zzene. 
Alkmene. Die Vorigen. 
Alkmene. 
Charis! 1105 
Was iſt mir, Unglüdjel'gen, widerfahren? 
as it geichehn mir, ſprich? Sieh diejes Kleinod. 


Charis. 
Was ijt dies für ein Kleinod, meine Fürſtin? 
Alkmene. 
Das Diadem iſt es, des Labdakus, 
Das teure Prachtgeſchenk Amphitryons, 1110 
Worauf jein Namenszug gegraben iſt. 
Charis. 


Dies? Dies das Diadem des Labdakus? 
Hier ift fein Namenszug Amphitryons. 
Alfmene. 
Unjelige, jo bijt du finnberaubt? 
Hier jtünde nicht, daß man's mit Fingern läfe, 1115 
Mit großem, goldgegrabnen Zug ein I? 
Charis. 
Gewiß nicht, bejte Fürftin. Welch ein Wahn? 
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Hier jteht ein andres fremdes Anfangszeichen. 
Hier jteht ein J. 
Alfmene. 
Ein 3? 
Charis. 


Ein J. Man irrt nicht. 


Alkmene. 
Weh mir ſodann! Weh mir! Ich bin verloren. 


Charis. 
Was iſt's, erklärt mir, das Euch ſo bewegt? 
Alkmene. 
Wie ſoll ich Worte finden, meine Charis, 
Das Unerklärliche dir zu erklären? 
Da ich beſtürzt mein Zimmer wieder finde, 
Nicht wiſſend, ob ich wache, ob ich träume, 
Wenn ſich die raſende Behauptung wagt, 
Daß mir ein anderer erſchienen ſei; 
Da ich gleichwohl den heißen Schmerz erwäg' 
Amphitryons, und dies ſein letztes Wort, 
Er geh', den eignen Bruder, denke dir! 
Den Bruder wider mich zum Zeugnis aufzurufen; 
Da ich jetzt frage: haſt du wohl geirrt? 
Denn einen äfft der Irrtum doch von beiden, 
Nicht ich, nicht er, ſind einer Tücke fähig; 
Und jener doppelſinn'ge Scherz mir jetzt 
Durch das Gedächtnis zuckt, da der Geliebte, 
Amphitryon, ich weiß nicht, ob du's hörteſt, 
Mir auf Amphitryon den Gatten ſchmähte, 
Wie Schaudern jetzt, Entſetzen mich ergreift 
Und alle Sinne treulos von mir weichen, — 
Faſſ' ich, o du Geliebte, dieſen Stein, 
Das einzig unſchätzbare, teure Pfand, 
Das ganz untrüglich mir zum Zeugnis dient. 
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Set Fall ich's, will den werten Namenszug, 
Des lieben Lügners eignen Widerjacher, 1145 
Bewegt an die entzücten Lippen drüden: 
Und einen andern fremden Zug erblic® ich, 
Und wie vom Blitz jteh’ ich gerührt — ein I! 
Charis. 
Entſetzlich! Solltet Ihr getäuſcht Euch haben? 
Alkmene. 
Charis. 
Hier in dem Zuge, mein' ich. 1150 
Alkmene. 
Ja, in dem Zug meinſt du — ſo ſcheint es faſt. 
Charis. 
Alkmene. 
Was und alſo —? 
Charis. 


Ich mich getäuſcht! 


Und alſo —? 


Beruhigt Eud). 
Es wird noch alles fich zum Guten wenden. 


Alfınene. 
O Eharis! — Eh’ will ich irren in mir jelbit! 
Ch’ will ich diejes innerjte Gefühl, 1155 


Das ih am Mutterbuſen eingejogen, 

Und das mir jagt, daß ich Alkmene bin, 

Für einen Parther oder Perjer halten. 

Sit diefe Hand mein? Diefe Brujt hier mein? 

Gehört das Bild mir, das der Spiegel jtrahlt? 1160 
Er wäre fremder mir, als ih! Nimmt mir 

Das Aug’, jo hör’ ich ihn; das Ohr, ich fühl ihn; 

Mir das Gefühl hinweg, ih atm' ihn noch; 

Nimm Aug’ und Ohr, Gefühl mir und Gerud), 








1158 Rerfidie der Drientalen; Partherpfeile. Horaz, Oden IV, 15, Epijteln IL, 1. 
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Mir alle Sinn’ und günne mir das Herz: 

So läßt du mir die Glode, die ich brauche, 

Aus einer Welt noch find’ ich ihn heraus. 
Charis. 

Gewig! Wie fonnt ich auch nur zweifeln, Fürſtin? 

Wie fünnt ein Weib in ſolchem Falle irren? 

Man nimmt ein faljches Kleid, ein Hausgerät, 

Doch einen Mann greift man im Finſtern. 

Zudem, iſt er uns allen nicht erichtenen? 

Empfing ihn freudig an der Pforte nicht 

Das ganze Hofgefind’, als er erichien? 

Tag war es noch, hier müßten taujend Augen 

Mit Mitternacht bedeckt geweſen fein. 
Alfmene. 

Und gleichivohl diefer wunderliche Zug! 

Warum fiel jolch ein fremdes Zeichen mir, 

Das fein verlegter Sinn verwechjeln fann, 

Warum nicht auf den eriten Blick mir auf? 

Nenn ich zwei Tolche Namen, liebjte Charis, 

Nicht untericheiden kann, ſprich, können fie 

Zwei Führern, iſt es möglich, eigen jein, 

Die leichter nicht zu unterjcheiden wären? 
Charis. 

Ihr ſeid doch ſicher, hoff' ich, beſte Fürſtin? — 
Alkmene. 

Wie meiner reinen Seele! Meiner Unſchuld! 

Du müßteſt denn die Regung mir mißdeuten, 

Daß ich ihn ſchöner niemals fand, als heut. 

Sch hätte für ſein Bild ihn Halten können, 

Für fein Gemälde, jieh, von Künjtlershand, 

Dem Leben treu, ins Göttliche verzeichnet. 

1166/67 Das Herz gibt ein Glodenzeiden; vgl. 1399, 1430; „Pentheſilea“ 2785. 


— 1179 Das jelbft ein verlegter Sinn, ein Blinder wahrnimmt. — 1191 „Vers 
zeichnet”: umgezeichnet, transponiert. 
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Er ſtand, ich weiß nicht, vor mir, wie im Traum, 

Und ein unſägliches Gefühl ergriff 

Mich meines Glücks, wie ich es nie empfunden, 

Als er mir ſtrahlend, wie in Glorie, geſtern 

Der hohe Sieger von Phariſſa nahte. 

Er war's, Amphitiyon, der Götterjohn! 

Nur ſchien ex jelber einer jchon mir der 

Verherrlichten, ich hätt’ ihn fragen mögen, 

Ob er mir aus den Sternen niederitiege. 
Charis. 

Einbidung, Fürſtin, das Geſicht der Liebe. 
Alkmene. 

Ach, und der doppeldeut'ge Scherz, o Charis, 

Der immer wiederkehrend zwiſchen ihm 

Und dem Amphitryon mir unterſchied. 

War er's, dem ich zu eigen mich gegeben, 

Warum ſtets den Geliebten nannt' er ſich, 


Den Dieb nur, welcher bei mir naſcht? Fluch mir, 


Die ich leichtſinnig dieſem Scherz gelächelt, 
Kam er mir aus des Gatten Munde nicht. 
Charis. 
Quält Euch mit übereiltem Zweifel nicht. 
Hat nicht Amphitryon den Zug jelbjt anerkannt, 
Als Ihr ihm heut das Diadem gezeigt? 
Gewiß, hier ijt ein Irrtum, bejte Fürftin. 
Wenn diejes fremde Zeichen ihn nicht irrte, 
So folgt, daß es dem Steine eigen ift, 
Und Wahn hat gejtern uns getäujcht, geblendet; 
Doch heut iſt alles, wie es joll. 
Alkmene. 
Und wenn er's flüchtig nur betrachtet hätte, 
Und jetzt mit allen Feldherrn wiederkehrte, 
Und die Behauptung raſend wiederholte, 
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Daß er die Schwelle noch des Haujes nicht betrat! 

Nicht nur entblößt bin ich von jedem Zeugnis, 

Ein Zeugnis wider mich it diefer Stein. 

Mas fann ich, ich Verwirrte, dem entgegnen? 

Wohin rett’ ich vor Schmerz mich, vor Vernichtung, 

Wenn der Verdacht der Männer ihn geprüft? 

Muß ich nicht eingejtehn, daß diefer Zug 

Der Namenszug nicht des Amphitryon? 

Nicht eingejtehn, daß ein Gejchenf mir nicht 

Mit fremden Zeichen von ihm kommen kann? 

Sa, ſchwör' ich auf den Altar gleich, daß er 

Mir das Gejtein jelbjt geitern überreicht, 

Bin ich wohl ficher, ſprich, daß ich auch geitern 

Das Zeichen, das hier jteht, von ihm empfing? 
Charis. 


Faßt Euch. Hier iſt er ſelbſt. Jetzt wird ſich's löſen. 


Fünfte Szene. 


Jupiter. Die Vorigen. 


Alkmene. 


Mein Herr und mein Gemahl! Vergönne mir, 


1240 


1245 


Daß ich dir knieend dieſes Kleinod reiche. 

Ich lege treu mein Leben dir zu Füßen; 

Haſt du mir dieſen Stein, betracht' ihn wohl, 

Mit eines fremden Namens Zug gegeben, 

So küſſ' ich ihn vor Luſt und wein’ auf ihn; 

Gabjt du ihn nicht, und leugnejt du ihn mir, 

Berleugneit ihn, jo jet der Tod mein Los 

Und ew’ge Nacht begrabe meine Schmad). 
Jupiter. 

Mein ſchönes Weib! Werd' ich den Stein ergreifen, 

Da ſolch ein Wert vor mir im Staube liegt? 

Erhebe dich. Was willſt du? Faſſe dich. 


Kleiſt. J. 17 
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Alkmene. 
Mein zuverſichtlich Wort hat dich beleidigt, 
Ich fühlte damals ſchuldlos mich und ſtark. 
Doch ſeit ich dieſen fremden Zug erblickt, 1250 
Will ich dem innerjten Gefühl mißtrauen: 
Sch glaub's — daß mir — ein anderer — erichienen, 
Wenn es dein Mund mir noch verfichern kann. 


Jupiter. 
Mein großes Weib! Wie ſehr beſchämſt du mich. 
Welch eine Lüg' iſt deiner Lipp' entflohen? 1255 


Wie fünnte dir ein anderer ericheinen? 
er nahet dir, o du, vor deren Geele 
Nur ſtets des Ein- und Ein’gen Züge jtehn? 
Du bijt, du Heilige, vor jedem Zutritt 
Mit diamantnem Gürtel angetan. 1260 
Auch jelbjt dev Glüdliche, den du empfängit, 
Entläßt dich jchuldlos noch und rein, und alles, 
Was fich dir nahet, ijt Amphitiyon. 
Alkmene. 
O mein Gemahl! Kannſt du mir gütig ſagen, 
Warſt du's, warſt du es nicht? O ſprich! du warſt's! 1265 
Jupiter. 
Ich war's. Sei's wer es wolle. Sei — ſei ruhig; 
Was du geſehn, gefühlt, gedacht, empfunden, 
War ich: wer wäre außer mir, Geliebte? 
er deine Schwelle auch betreten bat, 
Mich immer haft du, Teuerjte, empfangen, 1270 
Und für jedwede Gunjt, die du ihm. jchenkteft, 
Bin ich dein Schuldner, und ich danke dir. 
Alkmene. 
Nein, mein Amphitryon, hier irrſt du dich. 
Jetzt lebe wohl auf ewig, du Geliebter 
Auf dieſen Fall war ich gefaßt. 1975 
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Jupiter. 
Alkmene! 
Alkmene. 
Leb' wohl! Leb' wohl! 
Jupiter. 
Was denkſt du? 
Alkmene. 
Fort, fort, fort — 
Jupiter. 
Mein Augenſtern! 
Alkmene. 
Geh, ſag' ich. 
Jupiter. 
Höre mich. 
Alkmene. 
Ich will nichts hören, leben will ich nicht, 
Wenn nicht mein Buſen mehr unſträflich iſt. 
Jupiter. 
ieso Mein angebetet Weib, was ſprichſt du da? 
Was könnteſt du, du Heilige, verbrechen? 
Und wär' ein Teufel geſtern dir erſchienen, 
Und hätt! er Schlamm der Sind’, durchgeiferten, 
Aus Höllentiefen über dich geworfen, 
1285 Den Glanz von meines Weibes Bujen nicht 
Mit einem Makel fleckt er! Welch ein Wahn! 
Alkmene. 
Ich Schändlich-hintergangene! 
Jupiter. 
Er war 
Der Hintergangene, mein Abgott! Ihn 
Hat ſeine böſe Kunſt, nicht dich getäuſcht, 
1290 Nicht dein unfehlbares Gefühl! Wenn er 
Sn jeinem Arm dich wähnte, lagjt du an 
Amphitryons geliebter Brujt, wenn er 
27* 
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Von Küffen träumte, drüdteit du die Lippe 
Auf des Amphitryon geliebten Mund. 

D einen Stachel trägt er, glaub’ es mir, 
Den aus dem liebeglühnden Buſen ihm 
Die ganze Götterfunft nicht reißen kann. 


Alkmene. 
ihn Zeus mir zu Füßen niederſtürzte! 


aß 
Gott! Wir müſſen uns auf ewig trennen. 


D 

O 
Jupiter. 

Mich feſter hat der Kuß, den du ihm ſchenkteſt 

Als alle Lieb' an dich, die je für mich 

Aus deinem Buſen loderte, geknüpft. 

Und könnt' ich aus der Tage fliehndem Reigen 

Den geſtrigen, ſieh, liebſte Frau, ſo leicht 

Wie eine Dohl' aus Lüften niederſtürzen, 

Nicht um olymp'ſche Seligkeit wollt’ ich, 

Um Zeus’ unjterblich Leben es nicht tun. 
Alkmene. 

Und ich, zehn Toden reicht' ich meine Bruſt. 


Geh! Nicht in deinem Hauf ſiehſt du mich wieder. 


Du zeigjt mich feiner Frau in Hellas mehr. 
Jupiter. 
Dem ganzen Kreiſe der Olympiſchen, 


Alkmene! — Welch ein Wort? Dich in die Schar 


Glanzwerfend aller Götter führ' ich ein. 


Und wär ich Zeus, wenn du dem Reigen nahteſt, 


Die eiv’ge Here müßte vor dir aufitehn, 
Und Artemis, die jtrenge, dich begrüßen. 
Alfmene, 


Geh, deine Güt' erdrückt mid. Laß mich fliehn. 


(a! ” 
Alkmene! 
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Alkmene. 
Laß mich. * 
upiter. 
Meiner Seelen Weib! 


Alkmene. 
Amphitryon, du hörſt's! Ich will jetzt fort. 
Jupiter. 
1320 Meinſt du, dich dieſem Arme zu entwinden? 
Alkmene. 
Amphitryon, ich will's, du ſollſt mich laſſen. 
Jupiter. 
Und flöhſt du über ferne Länder hin, 
Dem ſcheußlichen Geſchlecht der Wüſte zu, 
Bis an den Strand des Meeres folgt' ich dir, 
1325 Ereilte dich, und küßte dich, und weinte, 
Und höbe dih in Armen auf, und trüge 
Dih im Triumph zu meinem Bett zurüd. 
Alfmene, 
Nun dann, weil du’3 jo willjt, jo ſchwör' ich dir 
Und rufe mir der Götter ganze Schar, 
Des Meineids fürchterliche Rächer auf: 
Eh’ will ich meiner Gruft, als diejen Buſen, 
Solang' er atmet, deinem Bette nahn. 
Jupiter. 
Den Eid, kraft angeborner Macht, zerbrech' ich 
Und ſeine Stücken werf' ich in die Lüfte. 
1335 Es war fein Sterblicher, der dir erſchienen, 
Zeus ſelbſt, der Donnergott, hat dich beſucht. 
Alkmene. 


133 


[==] 


er? 


1318 Die alte ſchwache Form wie 2097 „Frauen“; „Benthejilea” 873 ‚Meiner 
Seelen Schweiter ”; Lyrik. — 1332 „Nahn“ ift zweifach fonitruiert. 
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Jupiter. 
Jupiter. 
Alkmene. 
Wer, Raſender, ſagſt du? 
Jupiter. 
Er, Jupiter, ſag' ich. 
Alkmene. 


Er, Jupiter? 
Du wagſt, Elender —? 
Jupiter. 
Jupiter, ſagt' ich, 
Und wiederhol's. Kein anderer, als er, 1340 
Sit in verfloßner Nacht erichtenen dir. 
Alkmene. 
Du zeihſt, du wagſt es, die Olympiſchen 
Des Frevels, Gottvergeßner, der verübt ward? 
Jupiter. 
Ich zeihe Frevels die Olympiſchen? 
Laß ſolch ein Wort nicht, Unbeſonnene, 1345 
Aus deinem Mund mich wieder hören. | 
Alkmene. 
Ich ſolch ein Wort nicht mehr —? Nicht Frevel wär's —? 
Jupiter. 
Schweig, ſag' ich, ich befehl's. 
Alkmene. 
Verlorner Menſch! 
Jupiter. 
Wenn du empfindlich für den Ruhm nicht biſt, 
Zu den Unſterblichen die Staffel zu erſteigen, 1350 
Bin ich's: und du vergönnſt mir, es zu fein. 
Wenn du Kallifto nicht, die herrliche, 





1352 Kallifto, Nymphe der Artemis. 
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Europa auch und Leda nicht beneideit, 
Wohlan, ich jag’s, ich neide Tyndarus, 
Und wünjche Söhne mir, wie Tyndaridert, 
Alkmene. 
Ob ih Kalliſto auch beneid’? Europa? 
Die Frauen, die verherrlichten, in Hellas? 
Die hohen Auserwählten Jupiters? 
Bewohnerinnen ew'gen Ätherreichs? 
Jupiter. 
Gewiß! Was ſollteſt du ſie auch beneiden? 
Du, die geſättigt völlig von dem Ruhm, 
Den einen Sterblichen zu Füßen dir zu ſehn. 
Alkmene. 
Was das für unerhörte Reden ſind! 
Darf ich auch den Gedanken nur mir gönnen? 
Würd' ich vor ſolchem Glanze nicht verſinken? 
Würd' ich, wär' er's geweſen, noch das Leben 
In dieſem warmen Buſen freudig fühlen? 
Ich, ſolcher Gnad' Unwürd'g'? Ich, Sünderin? 
Jupiter. 
Ob du der Gnade wert, ob nicht, kömmt nicht 
Zu prüfen dir zu. Du wirſt über dich, 
Wie er dich würdiget, ergehen laſſen. 
Du unternimmſt, Kurzſicht'ge, ihn zu meiſtern, 
Ihn, der der Menſchen Herzen kennt? 
Alkmene. 
Gut, gut, Amphitryon. Ich verſtehe dich, 
Und deine Großmut rührt mich bis zu Tränen. 
Du haſt dies Wort, ich weiß es, hingeworfen, 
Mich zu zerſtreun — doch meine Seele kehrt 
Zu ihrem Schmerzgedanken wiederum zurück. 


1355 Kaſtor und Pollux; Vordeutung auf den Schluß (ſ. 2334. 
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Geh du, mein lieber Liebling, geh, mein Alles, 
Und find ein andres Weib dir, und jei glücdlich, 1380 
Und laß des Lebens Tage mich durchweinen, 
Daß ich dich nicht beglücken darf. 
Jupiter. 
Mein teures Weib! Wie rührſt du mich! 
Sieh doch den Stein, den du in Händen hältſt. 
Alkmene. 
Ihr Himmliſchen, ſchützt mich vor Wahn! 1385 
Jupiter. 
Iſt's nicht ſein Nam’? Und war's nicht geſtern meiner? 
Iſt hier nicht Wunder alles, was ſich zeigt? 
Hielt ich nicht heut dies Diadem noch in 
Verſiegeltem Behältnis eingeſchloſſen? 
Und da ich's öffne, dir den Schmuck zu reichen, 1390 
Find' ich die leere Spur nicht in der Wolle? 
Seh' ich's nicht glänzend an der Bruſt dir ſchon? 
Alkmene. 
So ſoll's die Seele denken? Jupiter? 
Der Götter ew'ger, und der Menſchen, Vater? 
Jupiter. 
Wer könnte dir die augenblickliche | 1395 
Goldwage der Empfindung jo betrügen? 
Wer jo die Seele dir, die weibliche, 
Die jo vielgliedrig fühlend um fich greift, 
Co wie das Glodenjpiel der Bruft umgehn, 
Das don dem Atem Liipelnd jchon erklingt? 1400 
Alkmene. 
Er ſelber! Er! 
Jupiter. 
Nur die Allmächt'gen mögen 
So dreiſt, wie dieſer Fremdling, dich beſuchen, 
Und ſolcher Nebenbuhler triumphier' ich! 
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Gern mag ich jehn, wenn die Allwiifenden 
1405 Den Meg zu deinem Herzen finden, gern, 
Wenn die Allgegenwärtigen dir nahn: 
Und müfjen nicht ſie jelber noch, Geliebte, 
Amphitryon jein, und. jeine Züge jtehlen, 

Wenn deine Seele fie empfangen joll? 


Alkmene. 
1410 Nun ja. GSie küßt ihn.) 
Jupiter. 
Du Himmliſche! 
Alkmene. 


Wie glücklich bin ich! 
Und o wie gern, wie gern noch bin ich glücklich! 
Wie gern will ich den Schmerz empfunden haben, 
Den Jupiter mir zugefügt, 
Bleibt mir nur alles freundlich, wie es war. 
Jupiter. 
1415 Soll ich dir jagen, was ich denke? 
Alkmene. 
Nun? 
Jupiter. 
Und was, wenn Offenbarung uns nicht wird, 
Sogar geneigt zu glauben ich mich fühle? 


Alkmene. 
Nun? Und? Du machſt mir bang — 
Jupiter. 
Wie, wenn du ſeinen 
Unwillen — Du erſchrickſt dich nicht — gereizt? 
Alkmene. 
1420 Ihn? Ich? gereizt? 
Jupiter. 
Iſt er dir wohl vorhanden? 
Nimmſt du die Welt, ſein großes Werk, wohl wahr? 
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Siehit du ihn in der Abendröte Schimmer, 

Wenn fie durch jchweigende Gebüjche Fällt? 

Hörjt du ihn beim Gejäufel der Gewäſſer, 

Und bei dem Schlag der üpp’gen Nachtigall? 1425 
Verkündet nicht umſonſt der Berg ihn dir, 

Getürmt gen Himmel, nicht umjonjt ihn dir 

Der felszerjtiebten Kataraften Fall? 

Penn hoch die Sonn’ in jeinen Tempel jtrahlt 

Und, von der Freude Pulsſchlag eingeläutet, 1430 
Ihn alle Gattungen Erichaffner preifen, 

Steigit du nicht in des Herzens Schacht hinab 

Und betejt deinen Gößen an? 


Alkmene. 
Entſetzlicher! Was ſprichſt du da? Kann man 
Ihn frömmer auch, und kindlicher, verehren? 1435 


Berglüht ein Tag, daß ich an jeinem Altar 

Nicht Für mein Leben dankend, und dies Herz, 

Für dich auch, du Geliebter, niederjänfe? 

Warf ich nicht jüngjt noch in gejtirnter Nacht 

Das Antlit tief, inbrünjtig, vor ihm nieder, 144) 
Anbetung, glühnd, wie Opferdampf, gen Himmel 

Aus dem Gebrodel des Gefühls entjendend? 


Jupiter. 
Weshalb warfſt du aufs Antlitz dich? — War's nicht, 
Weil in des Blitzes zuckender Verzeichnung 


Du einen wohlbekannten Zug erkannt? 145 
Alkmene. 

Menſch! Schauerlicher! Woher weißt du das? 
Jupiter. 


Wer iſt's, dem du an ſeinem Altar beteſt? 
Iſt er's dir wohl, der über Wolken iſt? 
Kann dein befangner Sinn ihn wohl erfaſſen? 
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1350 Kann dein Gefühl, an feinem Nejt gewöhnt, 
Zu ſolchem Fluge wohl die Schwingen wagen? 
Sitz nicht Amphitryon, der Geliebte, ſtets, 
Bor welchem du im Staube liegjt? 

Alkmene. 
Ach, ich Unſel'ge, wie verwirrſt du mich. 

1455 Kann man auch Unwillkürliches verſchulden? 
Soll ich zur weißen Wand des Marmors beten? 
Ich brauche Züge nun, um ihn zu denken. 

Jupiter. 
Siehſt du? Sagt' ich es nicht? Und meinſt du nicht, daß ſolche 
Abgötterei ihn kränkt? Wird er wohl gern 
1460 Dein jchönes Herz entbehren? Nicht auch gern 
Don dir fich innig angebetet fühlen? 
Alkmene. 
Ach, freilich wird er das. Wo iſt der Sünder, 
Deſſ' Huld'gung nicht den Göttern angenehm? 
Jupiter. 
Gewiß! Er kam, wenn er dir niederſtieg, 

1465 Dir nur, um dich zu zwingen ihn zu denken, 

Um fich an dir, Vergeſſenen, zu rächen. 
Alkmene. 
Entſetzlich! 
Jupiter. 


Fürchte nichts. Er ſtraft nicht mehr dich, 
Als du verdient. Doch künftig wirſt du immer 
Nur ihn, verſteh, der dir zu Nacht erſchien, 
1470 An ſeinem Altar denken, und nicht mid). 
Alkmene. 
Wohlan! Ich ſchwör's dir heilig zu! Ich weiß 





1450 Gentz an A. Müller, 16. Mai 1807: „Die einzige Sprachunrichtigkeit im 
ganzen Stück fand ih ©. 109: ‚an ſeinem Neſt gewöhnt‘ iſt ein offenbarer 


Fehler.“ 
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Auf jede Miene, wie er ausgejehn, 

Und werd’ ihn nicht mit dir verwechſeln. 
Jupiter. 

Das tu. Sonſt wagjt du, daß er wiederfümnit. 

So oft du feinen Namenszug exblidit, 

Dem Diadem verzeichnet, wirft du jeiner 

Erſcheinung auf das Innigſte gedenken; 

Dich der Begebenheit auf jeden Zug erinnern; 

Erinnern, wie vor dem Uniterblichen 

Der Schref am Rocken dich durchzudt; wie du 

Das Kleinod von ihm eingetaufcht; wer dir 

Deim Gürten hülfreich war, und was 


Beim Ortolan geichehn. Und jtört dein Gatte Dich, 


So bittejt du ihn freundlich, daß er dich 

Auf eine Stunde jelbjt dir überlafje. 
Alkmene. 

Gut, gut, du ſollſt mit mir zufrieden ſein. 

Es ſoll in jeder erſten Morgenſtunde 

Auch kein Gedanke fürder an dich denken: 

Jedoch nachher vergeſſ' ich Jupiter. 
Jupiter. 

Wenn alſo jetzt in ſeinem vollen Glanze, 

Gerührt durch ſo viel Beſſerung, 

Der ew'g' Erſchütterer der Wolken ſich dir zeigte, 

Geliebte! ſprich, wie würdeſt du dich faſſen? 
Alkmene. 

Ach, der furchtbare Augenblick! Hätt' ich 

Doch immer ihn gedacht nur beim Altar, 

Da er ſo wenig von dir unterſchieden. 
Jupiter. 

Du ſahſt noch ſein unſterblich Antlitz nicht, 

Alkmene. Ach, es wird das Herz vor ihm 


1474 „Wagen“ im Sinne von riskieren, ſich dem ausſetzen. 
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In taujendfacher Seligkeit dir aufgehn. 

Was du ihm fühlen wirft, wird Glut dir dünken, 

Und Eis, was du Amphitryon empfindeit. 

Sa, wenn er deine Seele jet berührte, 

Und zum Olymp nun jcheidend wiederfehit, 

So wirft du das Unglaubliche erfahren, 

Und weinen, daß du ihm nicht folgen darfit. 
Alkmene. 

Nein, nein, das glaube nicht, Amphitryon. 

Und könnt' ich einen Tag zurücke leben, 

Und mich vor allen Göttern und Heroen 

In meine Klauſe riegelfeſt verſchließen, 

So willigt' ich — 
Jupiter. 

Wahrhaftig? tät'ſt du das? 

Alkmene. 

So willigt' ich von ganzem Herzen ein. 
Jupiter Gür ſich. 

Verflucht der Wahn, der mich hieher gelockt! 
Alkmene. 

Was iſt dir? Zürnſt du? Kränkt' ich dich, Geliebter? 
Jupiter. 

Du wollteſt ihm, mein frommes Kind, 

Sein ungeheures Daſein nicht verſüßen? 

Ihm deine Bruſt verweigern, wenn ſein Haupt, 

Das weltenordnende, ſie ſucht, 

Auf ſeinen Flaumen auszuruhen? Ach Alkmene! 

Auch der Olymp iſt öde ohne Liebe. 

Was gibt der Erdenvölker Anbetung, 

Geſtürzt in Staub, der Bruſt, der lechzenden? 

Er will geliebt ſein, nicht ihr Wahn von ihm. 





1518 Der Flaum der Bruſt iſt Jupiters Ruheſtatt, ſein Eigentum; die Ande> 
rung „ihren“ willkürlich. 
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In ew'ge Schleier eingehüllt, 
Möcht er fich ſelbſt in einer Seele jpiegeln, 
Sich aus der Träne des Entzüdens widerjtrahlen. 1525 
Geliebte, ſieh! Co viele Freude jchüttet 
Er ziwiichen Erd’ und Himmel endlos aus; 
Wärſt du vom Schickſal nun bejtimmt, 
So vieler Millionen Weſen Dantf, 
Ihm jeine ganze Yordrung an die Schöpfung 1530 
In einem einz’gen Lächeln auszuzahlen, 
Wind’it du dich ihm wohl — ad! ich kann's nicht denken 
Laß mich's nicht denken — laß — 

Alkmene. 

Fern ſei von mir, 

Der Götter großem Ratſchluß mich zu ſträuben. 
Ward ich ſo heil'gem Amte auserkoren, 1535 
Gr, der mich ſchuf, er walte über mich! 
Doch — 


Nun? — 


Jupiter. 


Alkmene. 
Läßt man die Wahl mir — 
Jupiter. 
Läßt man dir —? 
Alkmene. 
Die Wahl, ſo bliebe meine Ehrfurcht ihm, 
Und meine Liebe dir, Amphitryon. 


Jupiter. 
Wenn ich nun dieſer Gott dir wär” —? 
Alkmene. 
Wenn du 1549 
— Wie ijt mir denn? Wenn du mir diefer Gott mwärjt 
— — Ich weiß nicht, joll ich vor dir niederfallen, 
Soll ich es nicht? Biſt du’s mir? Biſt du's mir? 


1545 


1550 


1555 


1560 


1565 
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Jupiter. 
Entſcheide du. Amphitryon bin ich. 
Alkmene. 
Amphitryon — 
Jupiter. 


Amphitryon, dir ja. 
Doch wenn ich, frag' ich, dieſer Gott dir wäre, 
Dir liebend vom Olymp herabgeſtiegen. 
Wie würdeſt du dich dann zu faſſen wiſſen? 


Alkmene. 
Wenn du mir, Liebſter, dieſer Gott wärſt — ja, 
So wüßt' ich nicht, wo mir Amphitryon wäre, 
So würd' ich folgen dir, wohin du gehſt, 
Und wär's auch, wie Euridike, zum Orkus. 
Jupiter. 
Wenn du nicht wüßteſt, wo Amphitryon wäre. 
Doch wie, wenn ſich Amphitryon jetzt zeigte? 


Alkmene. 
Wenn ſich Amphitryon mir — ach, du quälſt mich. 
Wie kann ſich auch Amphitryon mir zeigen, 
Da ich Amphitryon in Armen halte? 

Jupiter. 
Und dennoch könnt'ſt du leicht den Gott in Armen halten, 
Im Wahn, es ſei Amphitryon. 
Warum ſoll dein Gefühl dich überraſchen? 
Wenn ich, der Gott, dich hier umſchlungen hielte, 
Und jetzo dein Amphitryon ſich zeigte, 
Wie würd' dein Herz ſich wohl erklären? 

Alkmene. 
Wenn du, der Gott, mich hier umſchlungen hielteſt, 
Und jetzo ſich Amphitryon mir zeigte, 
Ja — dann ſo traurig würd' ich ſein, und wünſchen, 
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Daß er der Gott mir wäre, und daß du 
Amphitryon mir bliebjt, wie du es bift. 


Jupiter. 
Mein ſüßes, angebetetes Geſchöpf! 
In dem ſo ſelig ich mich, ſelig preiſe! 1570 


So urgemäß dem göttlichen Gedanten, 
In Form und Maß, und Sail’ und Klang, 
Wie's meiner Hand onen nicht entichlüpfte! 

Alkmene. 
Amphitryon! 

Jupiter. 

Sei ruhig, ruhig, ruhig! 

Es wird ſich alles dir zum Siege löſen. 1575 
Es drängt den Gott Begier, fich dir zu zeigen, 
Und ehe noch des Sternenheeres Reigen 
Herauf durchs ſtille Nachtgefilde zieht, 
Weiß deine Bruft auch ſchon, wen fie erglüht. 
Soſias! 


Soſias. 
Herr! 
Jupiter. 
Auf jetzt, mein treuer Diener, 1580 


Auf daß fich diefer Tag verherrliche! 

Alkmene hat ſich liebend mir verjöhnt: 

Und du, du gehjt, und rufjt zu einem Feſte 

Im Lager mir, wo du fie friffit, die Gäſte. 
(Beide ab.) 


Sechſte Szene, 
Charis. Sojias. 
Charis Gür ſich. 
Was haſt du da gehört, Unſelige? 1585 
Dlymp’iche Götter wären es gewejen? 


1590 


1595 


1600 


Zweiter Aft. Fünfte und ſechſte Szene. 


Und der ſich für Soſias hier mir gibt, 
Der wäre einer der Unjterblichen, 
Apollon, Hermes, oder Ganymed? 
Soſias Gür ſich. 
Der Blitzgott! Zeus ſoll es geweſen ſein. 
Charis Gür ſich. 
Pfui, ſchäme dich, wie du dich aufgeführt. 
Soſias Für ſich. 
Mein Seel', er war nicht ſchlecht bedient. 
Ein Kerl, der ſeinen Mann ſtund, und ſich 
Für ſeinen Herrn ſchlug, wie ein Panthertier. 


Charis qur ſich. 


Wer weiß auch, irr' ich nicht. Ich muß ihn prüfen. 
Eaut) Komm, laß uns Frieden machen auch, Soſias. 


Soſias. 
Ein andermal. Jetzt iſt nicht Zeit dazu. 
Charis. 


Soſias. 
Ich ſoll die Feldherrn rufen. 
Charis. 
Vergönne mir ein Wort vorher, mein Gatte. 
Soſias. 
Dein Gatte —? O, recht gern. 
Charis. 
Haſt du gehört, 
Daß in der Dämmerung zu meiner Fürſtin geſtern, 
Und ihrer treuen Dienerin, 
Zwei große Götter vom Olymp geſtiegen, 
Daß Zeus, der Gott der Wolken, hier geweſen, 


Wo gehſt du hin? 


1605 Und Phöbus ihn, der herrliche, begleitet? 


Kleiſt. J. 18 
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Soſias. 
Ja wenn's noch wahr iſt. Leider hört' ich's, Charis. 
Dergleichen Heirat war mir ſtets zuwider. 
Charis. 
Zuwider? Warum das? Ich wüßte nicht — 
Soſias. 
Hm! Wenn ich dir die Wahrheit ſagen ſoll, 
Es iſt wie Pferd und Eſel. 
Charis. 
Pferd und Eſel! 1610 
Ein Gott und eine Fürſtin! Gür ſich Der auch kömmt 
Wohl vom Olymp nicht. Eaud. Du beltebit 
Mit deiner ſchlechten Dienerin zu jcherzen. 
Solch ein Triumph, wie über uns gefommen, 
Ward noch in TIheben nicht erhört. 1615 
Soſias. 
Mir für mein Teil, ſchlecht iſt er mir bekommen. 
Und ein gemeßnes Maß von Schande wär' mir 
So lieb, als die verteufelten Trophäen, 
Die mir auf beiden Schultern prangen. — 
Doch ih muß eilen. 
Charis. 
Ja, was ich ſagen wollte — 1620 
Wer träumte, ſolche Gäjte zu empfangen? 
Wer glaubte in der jchlechten Menſchen Leiber 
Zwei der Unjterblichen auch eingehüllt? 
Gewiß, wir hätten manche gute Seite, 


Die unachtſam zu innerjt blieb, mehr hin 1625 
Nach außen wenden fünnen, als geſchehn ift. 
Soſias. 


Mein' Seel', das hätt' ich brauchen können, Charis. 
Denn du biſt zärtlich gegen mich geweſen, 
Wie eine wilde Katze. Beßre dich. 
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Charis. 
1630 Jh wüßte nicht, daß ich dich juſt beleidigt? 
Dir mehr getan als ſich — 
Soſias. 
Mich nicht beleidigt? 
Ich will ein Schuft ſein, wenn du heute morgen 
Nicht Prügel, ſo geſalzene, verdient, 
Als je herab ſind auf ein Weib geregnet. 
Charis. 
16355 Nun was — Was iſt geſchehn denn? 
Soſias. 
Was geſchehn iſt, 
Maulaffe? Haſt du nicht geſagt, du würdeſt 
Dir den Thebaner holen, den ich jüngſt 
Schon, den Hallunken, aus dem Hauſe warf? 
Nicht mir ein Hörnerpaar verſprochen? Nicht 
160 Mich einen Hahnrei ſchamlos tituliert? 
Charis. 


Soſias. 
Ja, Scherz! Kömmſt du 
Mit dieſem Scherz mir wieder, prell' ich dir, 
Hol' mich der Teufel, eins —! 
Charis. 
O Himmel! Wie geſchieht mir? 
Soſias. 


Charis. 
Blicke nicht ſo grimmig her! 
1655 Das Herz in Stücken fühl ich mir zerſpalten! 


Ei, Scherz! Gewiß! 


Der Saupelz! 


1642 „Prellen“, jchlagen; intranfitiv wie „prallen“: „Der zerbrochne Krug” 
1768, „Penthefilen” 283. 476. 
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Soſias. 
Pfui, ſchäme dich, du Gottesläſterliche! 
So deiner heil'gen Ehepflicht zu ſpotten! 
Geh, mach' dich ſolcher Sünd' nicht mehr teilhaftig, 
Das rat' ich dir — und wenn ich wieder komme, 
Will ich gebratne Wurſt mit Kohlköpf' eſſen. 1650 
Charis. 
Was du begehrſt. Was ſäum' ich auch noch länger? 
Was zaudr' ich noch? Iſt er's nicht? Iſt er's nicht? 
Soſias. 
Charis. 
Sieh mich in Staub. 


Soſias. 


Ob ich es bin? 


Was fehlt dir? 
Charis. 
Sieh mich zerknirſcht vor dir im Staube liegen. 


Soſias. 


Charis. 
Ach du biſt's! du biſt's! 1655 
Soſias. 


Charis. 
Ach was leugneſt du dich mir? 

Soſias. 
Iſt heute alles raſend toll? 

Charis. 

Sah ich 

Aus deines Auges Flammenzorne nicht 
Den fernhintreffenden Apollon ſtrahlen? 

Soſias. 
Apollon, ich? Biſt du des Teufels? — Der eine 1660 


Biſt du von Sinnen? 


Wer bin ich? 
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Macht mich zum Hund, der andre mich zum Gott? — 
Sch bin der alte, wohlbefannte Gjel 
Soſias! «us) 
Charis. 
Soſias? Was? Der alte, 
Mir wohlbekannte Eſel du, Soſias? 
1665 Hallunke, gut, daß ich das weiß, 
So wird die Bratwurjt Heute dir nicht heiß. «ıs) 
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Aritter Akt. 


Erſte Zzene. 
Amphitryon. 
Wie widerlich mir die Geſichter ſind 
Von dieſen Feldherrn. Jeder hat mir Glückwunſch 
Für das erfochtne Treffen abzuſtatten, 
Und in die Arme ſchließen muß ich jeden, 
Und in die Hölle jeden fluch' ich Hin. 
Nicht Einer, dem ein Herz geworden wäre, 
Das meine, volle, darin auszujchütten. 
Daß man ein Kleinod aus verfiegeltem 
Behältnis wegjtiehlt ohne Siegellöjung, 
Ser’3; Tajchenipieler fünnen ung von fern 
Hinweg, was wir in Händen halten, gaunern. 
Doh daß man einem Mann Gejtalt und Art 
Entwendet, und bei jeiner Frau für voll bezahlt, 
Das ijt ein leid’ges Höllenjtüd des Satans. 
In Zimmern, die vom Kerzenlicht erhellt, 
Hat man bis heut mit fünf gefunden Sinnen 
In jeinen Freunden nicht geirret; Augen, 
Aus ihren Höhlen auf den Tiſch gelegt, 
Vom Leib getrennte Glieder, Ohren, Finger, 
Gepadt in Schachteln, hätten hingereicht, 
Um einen Gatten zu erkennen. Jetzo wird man 
Die Ehemänner brennen, Gloden ihnen, 
Gleich Hämmeln, um die Hälſe hängen müſſen. 


1688 Wie Tiere mit einem Brandzeichen verjehen. 


1670 


1680 


1685 
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1690 Zu argem Trug tit fie jo fähig juft, 

Wie ihre Turteltaub’; eh’ will ih an 

Die Redlichkeit dem Strick entlaufner Schelme, 

Als an die Tücke dieſes Weibes glauben. 

— Berrüdt iſt fie, und morgen, wenn der Tag graut, 
1695 Werd’ ich gewiß nach Ärzten ſchicken müffen. 

— Fänd' nur Gelegenheit fich, anzufnüpfen. 


Zweite Szene, 
Merkur auf dem Altan. Amphitryon. 
Merfur Gür fig). 
Auf dies verliebte Erdenabenteuer 
Dir, alter Bater Jupiter, zu folgen, 
Es ijt ein wahres Freundichaftsjtük Merkurs. 
1700 Beim Styr! Mir macht's von Herzen Langeweile, 
Denn jener Zofe Charis täufchender, 
Als es vonnöten, den Gemahl zu jpielen, 
So groß in diefer Sach? iſt nicht mein Eifer. 
— Ich will mir hier ein Abenteuer juchen, 
1705 Und toll den eiferfücht'gen Kauz dort machen. 
Amphitryon. 
Warum verriegelt man am Tage denn dies Haus? 
Merkur. 
Holla! Geduld! Wer Elopfet? 
Amphitryon. 
Ich. 
Merkur. 
Wer? Ich! 
Amphitryon. 


Merkur. 
Öffne! Tölpel! Wer denn biſt du, 
Der ſolchen Lärm verführt, und ſo mir ſpricht? 


Ah! Öffne! 
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Amphitryon. 
Ich glaub’, du fennjt mich nicht? 
Merkur. 


ja; 1710 
Ich fenne jeden, der die Klinke drüdt. 
— Ob ich ihn kenne! 
Amphitryon. 
Hat ganz Theben heut 
Tollwurz gefrefjen, den Verſtand verloren? — 
Sofias! he! Soſias! 
Merkur. 
Ja, Soſias! 
So heiß' ich. Schreit der Schuft nicht meinen Namen, 1715 
Als ob er ſorgt', ih möcht ihn jonjt vergefien. 
Amphitryon. 
Gerechte Götter! Menſch! Siehſt du mich nicht? 
Merkur. 
Vollkommen. 
Was gibt's? 
Amphitryon. 
Hallunke! Was es gibt? 
Merkur. 
Was gibt's denn nicht, 
Zum Teufel? Sprich, ſoll man dir Rede ſtehn. 


Amphitryon. 
Du Hundsfott, wart'! Mit einem Stock da oben 1720 
Lehr’ ich dich, ſolche Sprache mit mir führen. 
Merkur. 


Ho, ho! Da unten ijt ein ungejchliffner Riegel. 
Nimm's nicht für ungut. 
Amphitryon, 
Zeufel! 


1722 „Riegel“ im Drud ift unklar. „Riepel” (Rüpe)? 


1725 


173 


o 


1735 


1740 
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Merkur. 
Valle dich. 
Amphitryon, 
Heda! Iſt niemand hier zu Haufe? 
Merkur. 
Philippus! Charmion! Wo ſteckt ihr denn? 
Amphitryon. 


Merkur. 


Der Niederträchtige! 


Man muß dich doch bedienen. 


Doch harrſt du in Geduld nicht, bis fie kommen, 
Und rührjt mir noch ein einzige Mal 
Den Klöpfel an, jo jchi® ich von Hier oben 
Dir eine ſauſende Gejandtichaft zu. 

Amphitryon. 
Der Freche! Der Schamloje, der! Ein Kerl, 
Den ich mit Füßen oft getreten; den ich, 


Wenn mir die Luſt fommt, kreuz'gen laſſen könnte. 


Merkur. 
Nun? bijt du fertig? Haſt du mich bejehen? 
Halt du mit deinen jtieren Augen bald 
Mich ausgemefjen? Wie er auf fie reikt! 
Wenn man mit Bliden um fich beißen könnte, 
Er hätte mich bereit zerrijfen hier. 
Amphitryon. 
Ich zittre jelbjt, Soſias, wenn ich denke, 
Was du mit diefen Reden dir bereiteft. 
Wie viele Schläg’ entjeglich warten dein! 
— Komm, jteig herab, und öffne mir. 
Merkur. 


Nun endlich! 


Amphitryon. 
Laß mich nicgt länger warten, ich bin dringend. 
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Merkur. 
Grfährt man doch, was dein Begehren ift. 
Ich joll die Pforte unten öffnen? 

Amphitryon. 
Sa. 

Merkur. 
Nun gut. Das fann man auch mit Gutem jagen. 
Wen ſuchſt du? 


Amphitryon. 
Wen ich ſuche? 
Merkur. 


Wen du ſuchſt, 
Zum Teufel! Biſt du taub? Wen willſt du ſprechen? 
Amphitryon. 
Wen ich will ſprechen? Hund! ich trete alle Knochen 
Dir ein, wenn ſich das Haus mir öffnet. 
Merkur. 
Freund, weißt du was? Ich rat' dir, daß du gehſt. 
Du reizeſt mir die Galle. Geh, geh, ſag' ich. 
Amphitryon. 
Du ſollſt, du Niederträchtiger, erfahren, 
Wie man mit einem Knecht verfährt, 
Der ſeines Herren ſpottet. 
Merkur. 
Seines Herrn? 
Ich ſpotte meines Herrn? Du wärſt mein Herr? — 
Amphitryon. 
Jetzt hör’ ich noch, daß er's mir leugnet. 
Merkur, 


Sch fenne 
Nur Einen, und das iſt Amphitryon. 


1745 


1750 


1755 
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Amphitryon, 
Und wer ijt außer mir Amphitryon, 


1760 Triefäug’ger Schuft, der Tag und Nacht veriwechjelt? 


1765 


1770 


Merkur. 
Amphitryon? 
Amphitryon. 
Amphitryon, ſag' ich. 
Merkur. 
Ha, ha! O ihr Thebaner, kommt doch her. 
Amphitryon. 
Daß mich die Erd’ entrafft'! Solch eine Schmach! 
Merkur. 


Hör’, guter Freund dort! Nenn’ mir doch die Kneipe, 


Mo du jo jelig dich gezecht! 
Amphitryon. 
D Himmel! 
> Merkur. 
War's junger oder alter Wein? 
Amphitryon. 
Ihr Götter! 
Merkur. 
Warum nicht noch ein Gläschen mehr? Du Hätteft 
Zum König von Egypten dich getrunfen! 
Amphitryon, 
Jetzt ijt es aus mit mir. 
Merkur. 
Geh, Lieber Junge, 
Du tujt mir leid. Geb, lege dich aufs Ohr. 
Hier wohnt Amphitryon, Ihebanerfeldherr, 
Geh, jtöre jeine Ruhe nicht. 
Amphitryon. 
Was? dort im Haufe wär’ Amphitiyon? 
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Merkur. 
Hier in dem Haufe, ja, er und Alkmene. 
Geh, jag’ ich noch einmal, und Hüte dich 1775 
Das Glück der beiden Liebenden zu jtören, 
Willſt du nicht, daß er jelber dir ericheine, 
Und deine Unverihämtheit jtrafen joll. «m 


Dritte Zzene. 
Amphitryon. 
Was für ein Schlag Fällt dir, Unglüdlicher! 
Pernichtend iſt er, es iſt aus mit mir. 1780 
Begraben bin ich ſchon, und meine Witwe 
Schon einem andern Ehgemahl verbunden. 
Welch ein Entihluß iſt jego zu ergreifen? 
Soll ih die Schande, die mein Haus getroffen, 
Der Welt erklären, joll ich fie verſchweigen? 1785 
Was! Hier ijt nichts zu ſchonen. Hier ijt nichts 
In diefer Ratsverfammlung laut, als die 
Empfindung nur, die glühende, der Rache, 
Und meine einz’ge zarte Sorgfalt jet, 
Dad der Verräter lebend nicht entkomme. 1790 


Dierte Szene. 
Sojias. Feldberren. Amphitryon. 
Soſias. 
Hier ſeht Ihr alles, Herr, was ich an Gäſten 
In ſolcher Eil' zuſammenbringen konnte. 
Mein Seel, ſpeif ih auch nicht an Eurer Tafel, 
Das Eſſen hab’ ich doch verdient. 
Amphitryon. 
Ah fieh! da bijt du. 1795 
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Soſias. 
Nun? 
Amphitryon. 
Hund! Jetzo ſtirbſt du. 
Soſias. 
Ich? Sterben? 
Amphitryon. 
Jetzt erfährſt du, wer ich bin. 
Soſias. 
Zum Henker, weiß ich's nicht? 
Amphitryon. 
Du wußteſt es, Verräter? 
(Er legt die Hand an den Degen.) 
Soſias. 
Ihr Herren, nehmt euch meiner an, ich bitt' euch. 
Erſter Feldherr. 
Verzeiht! (Er fällt ihm in den Arm.) 
Amphitryon. 
Laßt mid). 
Soſias. 
Sagt nur, was ich verbrochen? 
Amphitryon. 
1800 Das fragſt du noch? — Fort, ſag' ich euch, laßt meiner 
Gerechten Rache ein Genüge tun. 
Soſias. 
Wenn man wen hängt, ſo ſagt man ihm, warum? 


Erſter Feldherr. 


Zweiter Feldherr. 
Sagt, worin er fehlte. 
Soſias. 
Halt't euch, ihr Herrn, wenn ihr ſo gut ſein wollt. 


Seid ſo gefällig. 





1804 Messieurs, tenez bon: bleibt ſeſt! Eine Beſatzung, eine Feſtung hält 
fih (Bolfslied „Magdeburg, Halt dich feite”). 
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Amphitryon, 
Was! Diefer weggewworfne Knecht ſoeben 1805 
Hielt vor dem Antli mir die Türe zu, 
Schamloje Red’ in Strömen auf mich jendend, 
Sjedivede wert, daß man ans Kreuz ihn nagle. 
Stirb, Hund! 
Soſias. 
Sch bin ſchon tot. (Er ſinkt in die Aniee) 


Erſter Yeldherr. 
Beruhigt Euch. 
Soſias. 
Ihr Feldherrn! Ah! 
Zweiter Feldherr. 
Was gibt's? 
Soſias. 
Sticht er nach mir? 1810 
Amphitryon. 
Fort, ſag' ich euch, und wieder! Ihm muß Lohn 
Dort, vollgezählter, werden für die Schmach, 
Die er zur Stunde jetzt mir zugefügt. 
Soſias. 
Was kann ich aber jetzt verſchuldet haben, 
Da ich die letzten neun gemeßnen Stunden 1815 
Auf Eueren Befehl im Xager war? 
Erſter Yeldherr. 
Wahr iſt's. Er ud zu Eurer Tafel uns. 
Zwei Stunden ſind's, daß er im Lager war, 
Und nicht aus unjern Augen fan. 
Amphitryon. 


er gab dir den Befehl? 
Sojias. 


Wer? Ihr! Ihr jelbitl 1820 


1825 


1830 


1335 
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Amphitryon. 

Mann? Sch! 
Soſias. 
Nachdem Ihr mit Alkmenen Euch verſöhnt. 

Ihr wart voll Freud' und ordnetet ſogleich 
Ein Feſt im ganzen Schloſſe an. 

Amphitryon. 
O Himmel! Jede Stunde, jeder Schritt 
Führt tiefer mich ins Labyrinth hinein. 
Was ſoll ich, meine Freunde, davon denken? 
Habt ihr gehört, was hier ſich zugetragen? 

Erſter Feldherr. 

Was hier uns dieſer ſagte, iſt ſo wenig 
Für das Begreifen noch gemacht, daß Eure Sorge 
Für jetzt nur ſein muß, dreiſten Schrittes 
Des Rätſels ganzes Trugnetz zu zerreißen. 

Amphitryon. 
Wohlan, es ſei! Und eure Hülfe brauch' ich. 
Euch hat mein guter Stern mir zugeführt. 
Mein Glück will ich, mein Lebensglück, verſuchen. 
O! hier im Buſen brennt's, mich aufzuklären, 
Und ach! ich fürcht' es, wie den Tod. (Er tlopft) 


Zünfte Szene. 
Supiter. Die Borigen. 
Jupiter. 
Welch ein Geräuſch zwingt mich, herabzuſteigen? 
Wer klopft ans Haus? Seid ihr es, meine Feldherrn? 
Amphitryon. 


Wer biſt du? Ihr allmächt'gen Götter! 


1840 


Zweiter Feldherr. 
Was ſeh' ich? Himmel! Zwei Amphitryonen! 
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Amphitryon. 
Starr iſt vor Schreden meine ganze Seele! 
Weh' mir! Das Rätſel iſt nunmehr gelöft. 
Erſter Yeldherr. 
er von euch beiden iſt Amphitryon? 
Zweiter Feldherr. 
Fürwahr! Zwei jo einander nachgeformte Weſen, 
Kein menſchlich Auge unterjcheidet fie. 
Soſias. 
Ihr Herrn, hier iſt Amphitryon; der andre, 
Ein Schubiak iſt's, der Züchtigung verdient. 


(Er ſtellt ſich auf Jupiters Seite.) 


Dritter Feldherr (auf Amphitryon deutend). 


Unglaublich! Dieſer ein Verfälſcher hier? 
Amphitryon. 
G'nug der unwürdigen Bezauberung! 
Ich ſchließe das Geheimnis auf. 
(Er legt die Hand an den Degen.) 
Erſter Feldherr. 
Halt! 
Amphitryon. 
Laßt mid! 
Zweiter Yeldherr. 
Was beginnt ihr? 
Amphitryon. 
trafen will ich 
Den niederträchtigjten Betrug! Fort, jag’ ich. 
Jupiter. 
Faſſung dort! Hier bedarf es nicht des Eifers, 
Wer ſo beſorgt um ſeinen Namen iſt, 
Wird ſchlechte Gründe haben, ihn zu führen. 
Soſias. 
Das ſag' ich auch. Er hat den Bauch 


1845 


1850 


1855 


1860 


1865 


1870 


1875 
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Sich ausgejtopft, und das Geficht bemalt, 
Der Gauner, um dem Hausheren gleich zu jehn. 
Amphitryon, 
Verräter! Dein empörendes Geſchwätz, 
Dreihundert Beitichenhiebe jtrafen es, 
Dir von drei Armen wechielnd zugeteilt. 
Soſias. 
Ho, ho! Mein Herr iſt Mann von Herz, 
Der wird dich lehren ſeine Leute ſchlagen. 
Amphitryon. 
Wehrt mir nicht länger, ſag' ich, meine Schmach 
In des Verräters Herzblut abzuwaſchen. 
Erſter Feldherr. 
Verzeiht uns, Herr! Wir dulden dieſen Kampf nicht, 
Amphitryons mit dem Amphitryon. 
Amphitryon. 
Was? Ihr — Ihr duldet nicht —? 
Erſter Feldherr. 
Ihr müßt Euch faſſen. 
Amphitryon. 
Iſt das mir eure Freundſchaft auch, ihr Feldherrn? 
Das mir der Beiſtand, den ihr angelobt? 
Statt meiner Ehre Rache ſelbſt zu nehmen, 
Ergreift ihr des Betrügers jchnöde Sache, 
Und hemmt des Racheihiwerts gerechten Fall? 
Erjter Yeldherr. 
Wär’ Euer Urteil frei, wie eg nicht ift, 
Ihr würdet unjre Schritte billigen. 
Mer von euch beiden it Amphitryon? 
Ihr jeid es, gut; doch jener iſt es auch. 
Wo ijt des Gottes Finger, der ung zeigte, 
Sn welchem Bujen, einer wie der andre, 


1880 Sich laurend das Berräterherz verbirgt? 


Kleift. I. 19 


290 Ampbitryon. 


Sit es erkannt, jo haben wir, nicht ziveifelt, 

Das Ziel auch unſrer Rache aufgefunden. 

Jedoch jolang’ des Schwertes Scheide hier 

In blinder Wahl nur um fi wüten fünnte, 

Bleibt es gewiß noch beijer in der Scheide. 1885 
Laßt uns in Ruh’ die Sache unterjuchen, 

Und fühlt Ihr wirflih Euch Amphitryon, 

Wie wir in diejem Tonderbaren Talle 

Zwar hoffen, aber auch bezweifeln müfien, 

So wird es jchwerer Euch, als ihm, nicht werden, 1890 
Uns dieſen Umstand gültig zu beiveiien. 


Amphitryon. 
Ich euch den Umstand? — 
Erſter Feldherr. 
Und mit trift'gen Gründen. 
Eh' wird in dieſer Sache nichts geſchehn. 


Jupiter. 
Recht haſt du, Photidas; und dieſe Gleichheit, 
Die zwiſchen uns ſich angeordnet findet, 1895 
Entichuldigt dich, wenn mir dein Urteil want. 
Ich zürne nicht, wenn zwiſchen mir und ihm 
Hier die DBergleihung an fich jtellen ſoll. 
Nichte von des Schwerts feigherziger Enticheidung! 
Ganz Iheben den ich jelber zu berufen, 1900 
Und in des Volks gedrängtefter Verſammlung, 
Aus weiten Blut ich jtamme, darzutun. 
Er jelber dort joll meines Haujes Adel, 
Und daß ih Herr in TIheben, anerkennen. 
Vor mir in Staub das Antlitz joll er jenfen. 1905 
Mein joll er Thebens reiche Felder alle, 
Mein alle Herden, die die Triften deden, 
Mein auch dies Haus, mein die Gebieterin, 
Die till in jeinen Räumen waltet, nennen, 
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1910 Es joll der ganze Weltenkreis erfahren, 
Daß feine Schmach Amphitryon getroffen. 
Und den Verdacht, den jener Tor erregt, 
Hier jteht, wer ihn zu Schanden machen kann. — 
Bald wird fih Theben hier zujammenfinden. 
1915 Indeſſen fommt und ehrt die Tafel gütigit, 
Zu welcher euch Sofia eingeladen. 
Soſias. 
Mein Seel', ich wußt' es wohl. — Dies Wort, ihr Herrn, 
Streut allen weitern Zweifel in die Lüfte. 
Der iſt der wirkliche Amphitryon, 
1920 Bei dem zu Mittag jetzt gegeſſen wird. 
Amphitryon. 
Ihr ew'gen und gerechten Götter! 
Kann auch jo tief ein Menjch erniedrigt werden? 
Bon dem verruchteften Betrüger mir 
Weib, Ehre, Herrihaft, Namen jtehlen laſſen! 
1925 Und Freunde binden mir die Hände? 
Erſter Yeldherr. 
Ihr müßt, wer hr auch jeid, Euch noch gedulden. 
Sn wenig Stunden wiljen wir's. Mlsdann 
Wird ungefäumt die Rache fich vollitreden, 
Und Wehe! ruf ich, wen jte trifft. 
Amphitryon. 
1930 Geht, ihr Schwachherz'gen! Huldigt dem Verräter! 
Mir bleiben noch der Freunde mehr, als ihr. 
63 werden Männer noch in Theben mir begegnen, 
Die meinen Schmerz im Buſen mitenpfinden, 
Und nicht den Arm mir weigern, ihn zu rächen. 
Jupiter. 
1033 Wohlan! Du rufit ſie. Sch erwarte ſie. 
Amphitryon. 
Marktſchreieriſcher Schelm! Du wirſt inzwiſchen 
19* 
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— 








D 


Dich durch die Hintertür zu Felde machen. 
Doch meiner Rach' entfliehſt du nicht! 


Jupiter. 
Du gehſt, und rufſt, und bringſt mir deine Freunde, 
Nachher ſag' ich zwei Worte, jetzo nichts. 1940 
Amphitryon. 


Beim Zeus, da ſagſt du wahr, dem Gott der Wolfen! 
Denn ijt es mir bejtimmt, dich aufzufinden, 
Mehr als zwei Worte, Mordhund, jagit du nicht, 
Und bis ans Heft füllt dir das Schwert den Rachen. 
Jupiter. 
Du rufſt mir deine Freund'; ich ſag' auch nichts, 1945 
Ich ſprech' auch bloß mit Blicken, wenn du willit. 
Amphitryon. 
Dort, jeßo, jchleunig, eh’ er mir entwiſcht! 
Die Luſt, ihr Götter, müßt ihr mir gewähren, 
Ihn eurem Orkus heut noch zuzujenden! 
Mit einer Schar von Freunden Fehr’ ich wieder, 1950 
Gewaffneter, die mir dies Haus umnetzen, 
Und, einer Welpe gleich, drück' ich den Stachel 
Ihm in die Bruft, ausfaugend, daß der Wind 
Mit jeinem trocknen Bein mir jpielen joll. Cibo 


Sechſte Szene, 
Jupiter. Sojias. Die Feldherrn. 
Jupiter. 
Auf denn, ihr Herrn, gefällt's euch! Ehrt dies Haus 1955 
Mit eurem Eintritt. 





1937 Ins freie Feld entrinnen, fih aus dem Staube machen (s’evader). 
Adelungs Wörterbuh kennt nur „zu Felde ziehen” (Soldaten), „zu Felde gehn“ 
(Bauern, Vieh). 


1960 


1965 
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Erſter Feldherr. 
Nun, bei meinem Eid! 
Dies Abenteu'r macht meinen Witz zu Schanden. 
Soſias. 
Jetzt ſchließt mit dem Erſtaunen Waffenſtillſtand, 
Und geht, und tiſcht, und pokuliert bis morgen. 
Gupiter und die Feldherrn ab.) 


Siebente Szene, 
Soſias. 

Wie ich mich jetzt auch auf den Stuhl will ſetzen! 
Und wie ich tapfer, 
Wenn man vom Kriege ſpricht, erzählen will. 
Ich brenne, zu berichten, wie man bei 
Phariſſa eingehauen; und mein Lebtag 
Hatt' ich noch ſo wolfmäß'gen Hunger nicht 


Achte Zzene. 


Merkur. Soſias. 


Merkur. 


Wohin? Ich glaub', du ſteckſt die Naſe auch hierher? 


Durchſchnüffler, unverſchämter, du, der Küchen? 
Soſias. 

Nein! — Mit Erlaubnis! 
Merkur. 


293 


Fort! Hinweg dort, ſag' ich! 


Soll ich die Haube dir zurechte ſetzen? 


1959 Allez tabler jusqu'à demain (1752 mit „ſchmauſen“ überſetzt). Adelungs 
Wörterbuch unterſcheidet: 1) Tiſch decken, auftiſchen („Die Räuber“ 1, 2 ‚Raben 
tiſchen ihren Kleinen”, „Fauſt“, Vorſpiel, „ſatt vom übertiſchten Mahle“); 2) wie hier 
im Sinne von tafeln (lange, gut tiſchen). — 1969 „Haube“ für Kopf in mehreren 


Redensarten; je vous ajusterai l’Echine. 
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Soſias. 
Wie? Was? Großmütiges und edles Ich, 
Ball dich! Verſchon' ein wenig den Soſias, 
Sofias! Wer wollte immer bitterlich 
Erpicht ſein, auf ſich jelber loszuſchlagen? 
Merkur. 
Du fällt in deine alten Tüden wieder? 
Du nimmit, Nichtswürdiger, den Namen mir? 
Den Namen des Sofia mir? 
Soſias. 
Ei, was! Behüt' mich Gott, mein wackres Selbſt, 
Werd' ich ſo karg dir, ſo mißgünſtig ſein? 
Nimm ihn, zur Hälfte, dieſen Namen hin, 
Nimm ihn, den Plunder, willſt du's, nimm ihn ganz. 
Und wär's der Name Kaſtor oder Pollux, 
Was teilt' ich gern nicht mit dir, Bruderherz? 
Ich dulde dich in meines Herren Hauſe, 
Duld' auch du mich in brüderlicher Liebe, 
Und während jene beiden eiferſücht'gen 
Amphitryonen ſich die Hälſe brechen, 
Laß die Soſias einverſtändig beide 
Zu Tiſche ſitzen, und die Becher heiter 
Zuſammenſtoßen, daß ſie leben ſollen! 
Merkur. 
Nichts, nichts! — Der aberwitz'ge Vorſchlag, der! 
Soll ich inzwiſchen Hungerpfoten ſaugen? 
Es iſt für Einen nur gedeckt. 
Soſias. 
Gleichviel! Ein mütterlicher Schoß hat uns 
Geboren, Eine Hütte uns beſchirmt, 
In Einem Bette haben wir geſchlafen, 
Ein Kleid ward brüderlich, Ein Los uns beiden, 
So laß uns auch aus Einer Schüſſel eſſen. 


1970 


1980 


1985 


199U 


1995 


2000 


2005 


2010 


2015 
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Merkur. 
Bon der Gememjchaft weiß ich nichts. Sch bin 
Von Jugend mutterſeel' allein geweſen, 
Und weder Bette hab’ ich je, noch Kleid, 
Noch einen Biſſen Brod geteilt. 
Soſias. 
Beſinne dich. Wir ſind zwei Zwillingsbrüder. 
Du biſt der ältre, ich beſcheide mich. 
Du wirſt in jedem Stück voran mir gehen. 
Den erſten nimmſt du, und die ungeraden, 
Den zweiten Löffel, und die graden, ich. 
Merkur. 
Nichts. Meine volle Portion gebrauch' ich, 
Und was mir übrig bleibt, das heb' ich auf. 
Den wollt' ich lehren, bei den großen Göttern, 
Der mit der Hand mir auf den Teller käme. 
Soſias. 
So dulde mich als deinen Schatten mind'ſtens, 
Der hintern Stuhl entlang fällt, wo du ißt. 
Merkur. 
Auch nicht als meine Spur im Sande! Fort! 
Soſias. 
O du barbariſch Herz! Du Menſch von Erz, 
Auf einem Amboß feilend ausgeprägt! 
Merkur. 
Was denkjt du, Toll ich wie ein wandernder 
Geielle vor dem Tor ind Gras mich legen, 
Und von der blauen Luft des Himmels leben? 
Ein reichlich zugemeßnes Mahl hat heut 


»0 Bei Gott! fein Pferd jo gut verdient, als ich. 


Kam ich zu Nacht nicht aus dem Lager an? 
Mußt' ich zurück nicht wieder mit dem Morgen, 
Um Gäjte für die Tafel aufzutreiben? 
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Hab' ich auf dieſen Teufelsreiſen mir 

Nicht die geſchäft'gen alten Beine faſt 2025 
Bis auf die Hüften tretend abgelaufen? 

Wurſt gibt es Heut, und aufgewärmten Kohl. 

Und die jujt brauch’ ich, um mich herzustellen. 


Soſias. 
Da haſt du recht. Und über die verfluchten 
Kienwurzeln, die den ganzen Weg durchflechten, 2030 
Bricht man die Beine fait fih, und den Hals. 
Merkur, 
Kun aljo! 
Soſias. 


— Ich Verlaßner von den Göttern! 
Wurſt alſo hat die Charis —? 


Merkur. 
Friſche, ja. 
Doch nicht für dich. Man hat ein Schwein geſchlachtet. 
Und Charis hab' ich wieder gut gemacht. 2035 
Soſias. 
Gut, gut. Ich lege mich ins Grab. Und Kohl? 
Merkur. 


Kohl, aufgewärmten, ja. Und wem das Waſſer 
Im Mund etwa zuſammenläuft, der hat 
Vor mir und Charis ſich in acht zu nehmen. 
Soſias. 
Vor mir freßt euren Kohl, daß ihr dran ſtickt. 2049 
Was brauch’ ich eure Würſte? Wer den Vögeln 
Im Himmel Speifung reicht, wird auch, jo denk ich, 
Den alten ehrlichen Soſias jpeifen. 
Merkur. 
Du gibit, Verräter, div den Namen noch? 
Du wagit, Hund, niederträcht’ger —! 2045 
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Soſias. 
Ei was! Ich ſprach von mir nicht. 
Ich ſprach von einem alten Anverwandten 
Soſias, der hier ſonſt in Dienſten ſtand — 
Und der die andern Diener ſonſt zerbleute, 
Bis eines Tags ein Kerl, der wie aus Wolken fiel. 
2050 Ihn aus dem Haus warf, juſt zur Eſſenszeit. 
Merkur. 
Nimm dich in acht, ſag' ich, und weiter nichtS. 
Nimm dich in acht, rat’ ich dir, willit du länger 
Zur Zahl noch der Lebendigen dich zählen. 
Soſias (für ſich. 
Wie ich dich ſchmeißen würde, hätt' ich Herz, 
2055 Du von der Bank gefallner Gauner, du, 
Von zuviel Hochmut aufgebläht. 
Merkur. 
Was jagit du? 
Soſias. 
Was? 


Merkur. 
Mir ſchien, du ſagteſt etwas —? 
Soſias. 
Ich? 
Merkur. 


Soſias. 
Sch muckſte nicht. 
Merkur. 
Sch hörte doch von ſchmeißen, irr’ ich nicht — 
Und von der Bank gefallnem Gauner reden? 


2055 Double fils de putain. Die Banf im Gegenjag zum Chebett. „Home 
burg” 1564. „Käthchen“ 5, 1, „Bänfeltochter”. Vgl. auch KleijtS „Sonderbare Ge— 
ſchichte, die fich zu meiner Zeit in Jtalien zutrug”, Schluß. — 2057 (2153) „Mudjen” 
geht auf einen ſchwachen unartifulierten Laut (bier für souffler), eine kleine Be- 
mwegung, „Krug“ 1130, 
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Soſias. 
So wird's ein Papagei geweſen ſein. 
Wenn's Wetter gut iſt, ſchwatzen ſie. 
Merkur. 
Es ſei. 
Du lebſt jetzt wohl. Doch juckt der Rücken dir, 
Sn dieſem Hauf hier kannſt du mich erfragen. @ıs) 


Neunte Sgene. 
Soſias. 

Hochmüt'ger Satan! Möchteſt du am Schwein 
Den Tod dir holen, das man ſchlachtete! 
— „Den lehrt' er, der ihm auf den Teller käme!“ — 
Ich möchte eh'r mit einem Schäferhund 
Halbpart, als ihm, aus einer Schüſſel eſſen. 
Sein Vater könnte Hungers vor ihm ſterben, 
Daß er ihm auch ſo viel nicht gönnt, als ihm 
In hohlen Zähnen kauend ſtecken bleibt. 
— Geh! Dir geſchieht ganz recht, Abtrünniger. 
Und hätt' ich Würſt' in jeder Hand hier eine, 
Ich wollte ſie in meinen Mund nicht ſtecken. 
So ſeinen armen, wackern Herrn verlaſſen, 
Den Übermacht aus ſeinem Haufe ſtieß! 
— Dort naht er ſich mit rüſt'gen Freunden ſchon. 
— — Und aud von hier jtrömt Volk herbeil Was gibt's? 


Zehnte Szene, 
Amphitryon mit Obersten, von der einen Seite. Bolf, von der andern. 
Amphitryon. 
Seid mir gegrüßt! Wer rief euch, meine Freunde? 
Einer aus dem Volk. 
Herolde riefen durch die ganze Stadt, 
Wir ſollten uns vor Eurem Schloß verſammeln. 


2060 


2065 


2070 


2080 


2085 


2090 


2095 
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2105 
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Amphitryon. 
Herolde! Und zu welchem Zmwed? 
Derjelbe. 
Wir jollten Zeugen jein, jo jagte man, 
Wie ein entjcheidend Wort aus Eurem Munde 
Das Rätjel löſen wird, das in Beitürzung 
Die ganze Stadt gejegt. 
Amphitryon Gu den Oberften). 
Der Übermüt’ge! 
Kann man die Unverichämtheit weiter treiben? 
Zweiter Oberiter., 
Zuleßt erjcheint er noch. 
Amphitryon. 
Mas gilts? Er tuts. 
Erjter Oberiter. 
Sorgt nit. Hier jteht Argatiphontidas. 
Hab’ ich nur erjt ins Auge ihn gefaßt, 
So tanzt jein Leben auch auf dieſes Schwertes Spike. 
Amphitryon Gum Bol). 
Ihr Bürger Thebens, hört mich an! 
Sch bin es nicht, der euch hieher gerufen, 
Wenn eure jtrömende Berfammlung gleich 
Von Herzen mir willfommen tft. Er war's, 
Der lügneriihe Höllengetit, der mich 
Aus Iheben will, aus meiner Frauen Herzen, 
Aus dem Gedächtnis mich der Welt, ja, könnt' er's, 
Aus des Bewußtſeins eigner Feſte drängen. 
Drum jammelt eure Sinne jet, und wärt 
Ihr tauiendäugig auch, ein Argus jeder, 
Geichiekt, zur Zeit der Mitternacht, ein Heimchen 
Aus jeiner Spur im Sande zu erfennen, 
So reißet, laßt die Müh' euch nicht verdrießen, 
Jetzt eure Augen auf, wie Maulwürfe, 
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Wenn ſie zur Mittagszeit die Sonne ſuchen; 
All' dieſe Blicke werft in einen Spiegel, 
Und kehrt den ganzen vollen Strahl auf mich, 
Von Kopf zu Fuß ihn auf und nieder führend, 
Und ſagt mir an, und ſprecht, und ſteht mir Rede: 2110 
er bin ich? 

Das Volk. 

Wer du biſt? Amphitryon! 

Amphitryon. 
Wohlan. Amphitiyon. Es gilt. Wenn nunmehr 
Dort jener Sohn der Finjternis ericheint, 
Der ungeheure Menſch, auf dejien Haupte 
Jedwedes Haar fich, wie auf meinem, frümmt; 2115 
Wenn euren trugverwirrten Sinnen jeßt 
Nicht jo viel Merkmal wird, als Mütter brauchen, 
Um ihre jüngiten Kinder zu erkennen; 
Wenn ihr jet zwiichen mir und ihm, wie zwiſchen 
Zwei Wafjertropfen, euch enticheiden müßt, 2120 
Der eine ſüß und rein und echt und filbern, 
Gift, Trug, und Lit, und Mord, und Tod der andre: 
Alsdann erinnert euch, daß ih Amphitryon, 
Ihr Bürger Ihebens, bin, 
Der dieſes Helmes Teder eingefnidt. 9125 

Volk. 
Oh! Oh! Was machſt du? Laß die Feder ganz, 
Solang' du blühend uns vor Augen ſtehſt. 
Zweiter Oberſter. 

Meint Ihr, wir würden auch? — 

Amphitryon. 

Laßt mich, ihr Freunde. 
Bei Sinnen fühl' ich mich, weiß, was ich tue. 
Erſter Oberiter. 

Tut, was Ihr wollt. Inzwiſchen werd' ich hoffen, 2130 


2135 


2140 


2145 


2150 


2155 
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Daß Ihr die Poſſen nicht für mich gemacht. 
Wenn Eure Feldherın hier gezaudert haben, 
Als jener Aff' erichien, jo folgt ein Gleiches 
Noch nicht für den Argatiphontidas. 
Braucht uns ein Freund in einer Ehrenſache, 
Co joll ins Auge man den Helm jich drücken, 
Und auf den Leib dem Widerjacher gehn. 
Den Gegner lange jchwadronieren hören, 
Steht alten Weibern gut; ich, für mein Teil, 
Bin für die fürzejten Prozeſſe ſtets; 
In ſolchen Fällen fängt man damit an, 
Dem Widerfacher, ohne Federleſens, 
Den Degen querhin durch den Leib zu jagen. 
Argatiphontidas, mit einem Worte, 
Wird heute Haare auf den Zähnen zeigen, 
Und nicht von einer andern Hand, beim Ares, 
Beißt diefer Schelm ins Gras, ihr ſeht's, als meiner. 

Amphitryon, 
Auf denn! 

Soſias. 
Hier leg' ich mich zu Euren Füßen, 

Mein echter, edler und verfolgter Herr. 
Gekommen bin ich völlig zur Erkenntnis, 
Und warte jetzt auf meines Frevels Lohn. 
Schlagt, ohrfeigt, prügelt, ſtoßt mich, tretet mich, 
Gebt mir den Tod, mein Seel, ih muchſe nicht. 


Amphitryon, 
Steh auf. Was it geihehn? 


Soſias. 


Vom aufgetragnen Eſſen 


Nicht den Geruch auch hat man mir gegönnt. 
Das andre Ich, des andern Ihr Bedienter, 
Dom Teufel wieder völlig war's beſeſſen, 
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Und furz, ich bin entjojtatijiert, 
ie man Euch entamphitryoniiiert. 
Amphitryoi. 

Ihr Hört’s, ihr Bürger. 

Soſias. 

Ja, ihr Bürger Thebens! 2160 
Hier iſt der wirkliche Amphitryon; 
Und jener, der bei Tijche ſitzt, 
Sit wert, daß ihn die Raben jelber freien. 
Auf! Stürmt das Haus jeßt, wenn ihr wollt jo gut jein, 


Sp finden wir den Kohl noch warm. 2165 
Amphitryon. 
Folgt mir. 
Soſias. 


Doch ſeht! Da kommt er ſelbſt ſchon. Er und ſie. 


Eilfte Szene. 
Jupiter. Alkmene. Merkur. Charis. Feldherren. Die Borigen. 
Alkmene. 
Entſetzlicher! Ein Sterblicher, ſagſt du, 
Und ſchmachvoll willſt du ſeinem Blick mich zeigen? 
Volk. 
Ihr ew'gen Götter! Was erblicken wir! 
Jupiter. 
Die ganze Welt, Geliebte, muß erfahren, 2170 
Daß niemand deiner Seele nahte, 
Als nur dein Gatte, als Amphitiyon. 
Amphitryon. 
Herr meines Lebens! Die Unglüdliche! 
Alkmene. 
Niemand! Kannſt ein gefallnes Los du ändern? 
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Die Oberiten. 
2175 All' ihr Olympiihen! Amphitryon dort. 
Jupiter. 
Du biſt dir's, Teuerſte, du biſt mir's ſchuldig, 
Du mußt, du wirſt, mein Leben, dich bezwingen; 
Komm, ſammle dich, dein wartet ein Triumph! 
Amphitryon. 
Blitz, Höll' und Teufel! Solch ein Auftritt mir? 
Jupiter. 
2180 Seid mir willkommen, Bürger dieſer Stadt. 
Amphitryon. 
Mordhund! Sie kamen dir den Tod zu geben 
Auf jet! Er zieht) 
Zweiter Feldherr Gritt ihm in den Weg). 
Halt dort! 
Amphitryon. 
Auf, ruf' ich, ihr Ihebaner! 
Erſter Feldherr (auf Amphitryon deutend). 
Thebaner, greift ihn, ruf' ich, den Verräter! 
Amphitryon. 
Argatiphontidas! 
Erſter Oberiter. 
Bin ich behert? 
Das Volk. 
2135 Kann fich ein menjchlich Auge hier enticheiden? 
Amphitryon. 
Zod! Zeufel! Wut und feine Rache! 
Vernichtung! Er fällt dem Sofias in die Arme) 
Jupiter. 
Tor, der du biſt, laß dir zwei Worte ſagen. 
Soſias. 
Mein Seel'! Er wird ſchlecht hören. Er iſt tot. 
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Erſter Oberiter. 
Was Hilft der eingefnicdte Federbuſch? 
— „Reißt eure Augen auf, wie Maulwürfe!“ 
Der iſt's, den ſeine eigne Frau erfennt. 


Griter Yeldherr. 
Hier jteht, ihr Oberſten, Amphitryon. 
Amphitryon (erwasene). 
Wen fennt die eigne Frau hier? 
Erſter Oberiter. 
Ihn erfennt fie, 
Ihn an, mit dem fie aus dem Haufe trat. 
Um welchen, wie das Weinlaub, würd’ fie ranfen, 
Wenn es ihr Stamm nicht ift, Amphitryon? 
Amphitryon. 
Daß mir jo viele Kraft noch wär’, die Zung’ 
Sin Staub zu treten, die das jagt! 
Sie anerkennt ihn nicht! (Ex erhebt ſich wieder) 
Griter Yeldherr. 
Das lügjt du dort! 
Meinit du des Volkes Urteil zu verivirren, 
Wo e3 mit eignen Augen jieht? 
Amphitryon. 
Sie anerkennt ihn nicht, ich wiederhol’s! 
— Wenn fie als Gatten ihn erfennen fann, 
So frag’ ich nichts danach mehr, wer ich bin: 
So will ih ihn Amphitryon begrüßen. 
Erſter Yeldherr. 
E3 gilt. Sprecht jekt. 
Zweiter Yeldherr. 
Erflärt Euch jego, Fürſtin 


2206 Dieje Konjtruftion ohne „als“ liebt Kleift (vgl. auch 1887, 2275); 3. B. 
„penthejilen” 18057. (1827), „Hermannsihladt” 2408, 2545. 
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Amphitryon. 
Alkmene! Meine Braut! Erkläre dich: 
Schenk' mir noch einmal deiner Augen Licht! 
Sag’, daß du jenen anerfennjt, ala Gatten, 
Und jo urichnell, als der Gedanfe zudt, 
Befreit dies Schwert von meinem Anbli dich. 
Erſter Yeldherr. 
Wohlan! Das Urteil wird ſogleich gefällt jein. 
Zweiter Yeldherr. 
Kennt Ihr ihn dort? 
Erjter Feldherr. 
Kennt Ihr den Fremdling dort? 
Amphitryon. 


5 Dir wäre dieſer Buſen unbekannt, 


Von dem ſo oft dein Ohr dir lauſchend ſagte, 

Wie viele Schläge liebend er dir klopft? 

Du ſollteſt dieſe Töne nicht erkennen, 

Die du ſo oft, noch eh' ſie laut geworden, 

Mit Blicken ſchon mir von der Lippe ſtahlſt? 

Alkmene. 

Daß ich zu ew'ger Nacht verſinken könnte! 
Amphitryon. 

Ich wußt' es wohl. Ihr ſeht's, ihr Bürger Thebens, 

Eh' wird der raſche Peneus rückwärts fließen, 

Eh' ſich der Bosphorus auf Ida betten, 


5 &h’ wird das Dromedar den Ozean durchwandeln, 


Als fie dort jenen Fremdling anerkennen. 
Volk. 
Wär's möglich? Er Amphitryon? Sie zaudert. 


— Erſter Feldherr. 
precht! 


2224 Die falſche Form „Bosphorus“ findet man im 18. Jahrhundert öfters. 
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Zweiter Yeldherr. 


Redet! 
Dritter Feldherr. 


Sagt uns! — 


Zweiter Feldherr. 


Fürſtin, ſprecht ein Wort! — 


Erſter Feldherr. 
Wir ſind verloren, wenn ſie länger ſchweigt. 


Jupiter. 
Gib, gib der Wahrheit deine Stimme, Kind. 
Alkmene. 


Hier dieſer iſt Amphitryon, ihr Freunde. 
Amphitryon. 
Er dort Amphitryon! Allmächt'ge Götter! 


Erſter Feldherr. 
Wohlan. Es fiel dein Los. Entferne dich. 
Amphitryon. 
Alkmene! 
Zweiter Feldherr. 
Fort, Verräter: willſt du nicht, 
Daß wir das Urteil dir vollſtrecken ſollen. 
Amphitryon. 
Geliebte! 
Alkmene. 
Nichtswürd'ger! Schändlicher! 
Mit dieſem Namen wagſt du mich zu nennen? 
Nicht vor des Gatten ſcheugebietendem 
Antliß bin ich vor deiner Wut gejichert? 
Du Ungeheu’tr! Mir jcheußlicher, 
Als es geihwollen in Moräjten nijtet! 
Was tat ich dir, daß du mir nahen mußtejt, 
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Von einer Höllennacht bededt, 

Dein Gift mir auf den Yittig hinzugeifern? 
Was mehr, als daß ich, o du Böfer, dir 
Still, wie ein Matenwurm, ins Auge glänzte? 
Jetzt erjt, was für ein Wahn mich täujcht, erblick' ich. 
Der Sonne heller Lichtglanz war mir nötig, 
Sold einen feilen Bau gemeiner Knechte 

Vom Prachtwuchs dieſer füniglichen Glieder, 
Den Yarren von dem Hirich zu untericheiden! 
Verflucht die Sinne, die jo gröblichem 

Betrug erliegen! O verflucht der Buſen, 

Der jolche falſchen Töne gibt! 


55 Verflucht die Seele, die nicht joviel taugt, 


Um ihren eigenen Geliebten ſich zu merken! 
Auf der Gebirge Gipfel will ich fliehen, 
Sn tote Wildnis Hin, wo auch die Eule 
Mich nicht bejucht, wenn mir fein Wächter ift, 
Der in Unfträflichkeit den Bufen mir bewahrt. — 
Geh! Deine jchnöde Lift ijt dir geglüdt, 
Und meiner Seele Frieden eingefnidt. 
Amphitryon. 
Du Unglüdjelige! Bin ich es denn, 
Der dir in der verfloßnen Nacht erichienen? 
Alkmene. 
Genug fortan! Entlaß mich, mein Gemahl. 
Du wirſt die bitterſte der Lebensſtunden 
Jetzt gütig mir ein wenig kürzen. 
Laß dieſen tauſend Blicken mich entfliehn, 
Die mich, wie Keulen, kreuzend niederſchlagen. 
Jupiter. 
Du Göttliche! Glanzvoller als die Sonne! 
Dein wartet ein Triumph, wie er in Theben 
Noch keiner Fürſtentochter iſt geworden. 
20* 
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Und einen Augenblick verweilit du noch. 
(Zu Ampbitryon.) 
Slaubjt du nunmehr, daß ich Amphitryon? 
Amphitryon. 
Ob ih nunmehr Amphitiyon dich glaube? 
Du Menſch, — entjeglicher, 
Als mir der Atem reicht,. e8 auszujprechen! — 
Erſter Feldherr. 
Verräter! Was? du weigerſt dich? 
Zweiter Feldherr. 
Du leugneſt? 
Erſter Feldherr. 
Wirſt du jetzt etwa zu beweiſen ſuchen, 
Daß uns die Fürſtin hinterging? 
Amphitryon. 
O ihrer Worte jedes iſt wahrhaftig, 
Zehnfach geläutert Gold iſt nicht ſo wahr. 
Läſ ich mit Blitzen in die Nacht Geſchriebnes, 
Und riefe Stimme mir des Donners zu, 
Nicht dem Drafel würd’ ich jo vertraun, 
Als was ihr unverfälichter Mund gejagt. 
Jetzt einen Eid jelbjt auf den Altar ſchwör' ich, 
Und jterbe jiebenfachen Todes gleich, 
Des unerichütterlich erfaßten Glaubenz, 
Daß er Amphitryon ihr tft. 


Jupiter. 
Wohlan! Du biſt Amphitryon. 
Amphitryon. 
Ich bin's! — 
Und wer biſt du, furchtbarer Geiſt? 
Jupiter. 


Amphitryon. Ich glaubte, daß du's wüßteſt. 
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Amphitryon. 
Amphitryon! Das faht fein Sterblicher. 
2295 Sei uns verjtändlich. 
Alkmene. 
Welche Reden das? 
Jupiter. 
Amphitryon! Du Tor! Du zweifelſt noch? 
Argatiphontidas und Photidas, 
Die Kadmusburg und Griechenland, 
Das Licht, der Ather, und das Flüſſige, 
2300 Das was da war, was iſt, und was ſein wird. 
Amphitryon. 
Hier, meine Freunde, ſammelt euch um mich, 
Und laßt uns jehn, wie ſich dies Rätiel löſt. 
Alkmene. 


Die Feldherren. 
Was von dieſem Auftritt denkt man? 


Entſetzlich! 


Jupiter Gu Altmenen). 

Meinjt du, dir jet Amphitryon erichienen? 
Alkmene. 

2305 Laß ewig in dem Irrtum mich, ſoll mir 

Dein Licht die Seele ewig nicht umnachten. 
Supiter. 

-D Fluch der Seligfeit, die du mir jchentteit, 

Müßt' ich dir ewig nicht vorhanden fein! 

Amphitryon. 
Heraus jegt mit der Sprache dort: Wer bijt du? 


Glitz und Donnerihlag. Die Szene verhüllt jih mit Wolfen. Es ſchwebt ein 
Adler mit dem Donnerkfeil aus den Wolfen nieder.) 





2296— 2300 Alles ijt von einem „Ich bin‘ (aus 2293) abhängig. 
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Supiter, 
Du willit es wiſſen? 
(Er ergreift den Donnerfeil; der Adler entflieht.) 
Bolf. 
Götter! 
Jupiter. 
Wer bin ich? 
Die Feldherren und Oberſten. 
Der Schreckliche! Er ſelbſt iſt's! Jupiter! 
Alkmene. 
Schützt mich, ihr Himmliſchen! 
(Sie fällt in Amphitryons Arme.) 
Amphitryon. 
Anbetung dir 
Sn Staub. Du bift der große Donnerer! 
Und dein ijt alles, was ich habe. 


Bolf. 
Er it's! In Staub! In Staub das Antlik hin! 
(Alles wirft fih zur Erde außer Amphitryon.) 
Jupiter. 
Zeus hat in deinem Hauſe ſich gefallen, 
Amphitryon, und jeiner göttlichen 
Zufriedenheit joll dir ein Zeichen werden. 
Laß deinen jchwarzen Kummer jet entfliehen, 
Und öffne dem Triumph dein Herz. 
Was du, in mir, dir jelbjt getan, wird dir 
Bei mir, dem, was ich eiwig bin, nicht jchaden. 
Willſt du in meiner Schuld den Lohn dir finden, 
Wohlan, jo grüß’ ich freundlich dich, und jcheide. 
E3 wird dein Ruhm fortan, wie meine Welt, 
In den Geitirnen jeine Grenze haben. 
Bijt du mit deinem Dank zufrieden nicht, 
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Auch gut: Dein liebſter Wunſch ſoll ſich erfüllen, 
Und eine Zunge geb' ich ihm vor mir. 
Amphitryon. 
2330 Nein, Vater Zeus, zufrieden bin ich nicht! 
Und meines Herzens Wunjche wächjt die Zunge. 
Mas du dem Tyndarus getan, tujt du 
Auch dem Amphitryon: Schen? einen Sohn 
Groß, wie die Tyndariden, ihm. 
Supiter. 
23355 &3 jei. Dir wird ein Sohn geboren werden, 
Dei Name Herkules: es wird an Ruhm 
Kein Heros jich, der Vorwelt, mit ihm meſſen, 
Auch meine ew'gen Diosfuren nicht. 
Zwölf ungeheure Werfe wälzt er türmend 
2340 Ein unvergänglich Denkmal fih zujammen. 
Und wenn die Pyramide jegt, vollendet, 
Den Scheitel bis zum Wolkenſaum erhebt, 
Steigt er auf ihren Stufen himmelan, 
Und im Olymp empfang’ ich dann den Gott. 
Amphitryon. 
2335 Dank dir! — Und dieje hier nicht raubjt du mir? 
Sie atmet nicht. Steh her. 
Jupiter. 
Sie wird dir bleiben; 
Doch laß ſie ruhn, wenn ſie dir bleiben ſoll! — 
Hermes! 
(Er verliert ſich in den Wolken, welche ſich mittlerweile in der Höhe geöffnet Haben, 
und den Gipfel des Olymps zeigen, auf welchem die Dlympijchen gelagert find.) 
Alfınene. 
Amphitryon! 


2339 Die als Dodekathlos berühmten Taten des Herkules, deſſen Vergött— 
lichung durch eigne Kraft Schiller in einem großen Gedicht feiern wollte und im 
knappen Diſtichon gefeiert hat. 
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Merkur. 
Gleich folg' ich dir, du Göttlicher! — 2350 
Wenn ich erjt jenem Kauze dort gejagt, 
Daß ich ſein häßliches Geficht zu tragen 
Nun müde bin, daß ich's mir mit Ambrofia jet 
Von den olymp’ihen Wangen wajchen werde; 
Daß er befingenswürd’ge Schläg’ empfangen, 2355 
Und daß ich mehr und minder nicht, als Hermes, 
Der Tußgeflügelte der Götter, bin! «m 
Soſias. 
Daß du für immer unbeſungen mich 
Gelaſſen hätt'ſt! Mein Lebtag ſah ich noch 
Solch einen Teufelskerl, mit Prügeln, nicht. 2360 
Erſter Feldherr. 
Fürwahr! Solch ein Triumph — 
Zweiter Feldherr. 
So vieler Ruhm — 
Erſter Oberſter. 
Du ſiehſt durchdrungen uns — 
Amphitryon. 
Alkmene! 
Alkmene. 
Ach! 


Der zerbrocdne Krug. 


Ein Luſtſpiel. 


Rerjonen. 
” Walter, Gerichtsrat. 
— Adam, Dorfrichter. 
- Licht, Schreiber. 
- Frau Marthe Rull. 
- Eve, ihre Tochter. 
Beit Tümpel, ein Bauer. 
Ruprecht, jein Sohn. 
Frau Brigitte, 
Ein Bedienter, Büttel, Mägde, ıc. 


— 





Die Handlung ſpielt in einem niederländiſchen Dorfe bei Utrecht. 
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n jeiner „Selbſtſchau“ (1842) erzählt Zichoffe, auf den freund- 
ihaftlichen Berner Verkehr int Anfang des Jahres 1802 zurück 
blidend: „Wir vereinten uns auch), wie Birgils Hirten, zum poetiichen 
Wettfampf. In meinen Zimmer hing ein franzöfiicher Kupferitich, 
la eruche cassee. In den Fiquren desjelben glaubten wir ein trau- 
riges Liebespärchen, eine feifende Mutter mit einem zerbrochenen Ma- 
jolika-Kruge und einen großnaſigen Richter zu erkennen. Für Wieland 
jollte dies Aufgabe zu einer Satyre, für Kleiſt zu einem Lujtipiele, für 
mich zu einer Erzählung werden. — Kleiſts Zerbrochner Krug hat den 
Preis davongetragen.” Nicht etwa jchon bei jenent gejelligen Streit, 
der in bloßen Projekten und Anjägen jteden blieb, wie denn Zichoffes 
Borwort zu jeiner gleichnamigen Geſchichte (1825) für Ludwig Wie- 
land, dejjen plumper Gaunerſchwank „Ambroſius Schlinge“ unſrem 
Stoffe ganz fern liegt, den Ausdruck „verhieß“, für Kleiſt den Aus— 
druck „entwarf“ braucht. Kleiſt ſelbſt in ſeinem unterdrückten Vorwort 
(fiehe die Lesarten, Bd. 4) übergeht den gleichgültigen Wettkampf und 
ſchildert das anregende Kupfer, das er in der Schweiz geſehn, aus ge- 
trübter Erinnerung oder vielmehr mit jtarfen Refleren feines voll 
endeten Dramas. Auch die Bemerkung: „Das Original war, wenn 
ich nicht irre, von einem niederländiihen Meiſter“ erklärt ſich daher 
leicht, jo daß fein Grund fit, des Beſitzers Hinweis auf ein franzöſi— 
ihes Blatt anzuzweifeln. Kleiſt verlegte weislich den Schauplaß, 
Zichoffe blieb dem Franzoſen treu. Beide berichten irrig, die Mutter 
halte den Krug, und jtellen das junge Paar in aller Unihuld dar. 
Zolling hat uns dies Vorbild in dem von Le Veau nad) Debu— 
eourtS heute verjchollenem Gemälde 1782 angefertigten Kupferitich 
vor Augen gerüdt. Eine große Gerichtsjtube mit offenem Hinterraum, 
worin wie bei Kleiſt abgetretene Perſonen fichtbar und in Hörweite 
bleiben fünnen, it das Lokal. Die Hauptgruppe bilden eine grimmige 
Mutter, die einen jchlotternden Burſchen gepadt hält, eine ſchwangere 
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Maid mit dent ſymboliſchen Krug, aus deren Zerfnirihung Kleiſt fal- 
iches Zeugnis herauslejen will, und ein älterer Mann, offenbar ihr, 
nicht wie bet Kleijt des Burjchen Vater; jeine Handbewegung jagt deut- 
lich: da jeht ihr's. Am Tiſche ſitzt obenan mit finfferer Gravität der 
bärtige Richter, Feineswegs nach Kleiſts Schilderung den Bauernferl 
andonnernd, und in der Mitte ein feiner junger Mann; kaum der 
Schreiber, vielleicht der adlige Batron. Er jteht den Richter zwar nicht 
„mißtrauiſch zur Seite an, wie Kreon bei einer ähnlichen Gelegenheit 
den Odip“, aber jein Gejicht hat etwas fonderbar Befangenes . 

Gewiß haben die ungleihen Freunde über den abgebildeten Han- 
del Hin und her geredet, und gewiß war es Kleiſt, der in jolchen Ge- 
jprächen ein altes unvergängliches tragiihes Motiv, mit größter 
Freiheit gegen das Bild und feine Menjchen, ins Humoriſtiſche hinüber— 
ipielte: Der Richter ſelbſt trägt die Schuld! Wenn es der Mühe nicht 
lohnt, Zichoffes alberne, fade Novelle zu zergliedern, jo joll wenigjtens 
feitgejtellt werden, was jeine wirren provenzaliichen Liebes- und Juſtiz— 
abenteuer auf Grund mündlicher Anregungen, vielleicht auch jpäterer 
Lektüre mit Kleiſts Meiſterwerk bei aller himmtelweiten Verichieden- 
heit gemein haben. Der dumpfe Freier der holden jiebzehnjährigen 


Mariette, Colin, zertrümmtert aus Verzweiflung einen von ihn heim- : 


lich geichenften trug, den der lülterne „großnaſige“ Richter bejchert zu 
haben heuchelt, und die wütende Mutter, Witwe Manon, fordert ihn 
vor Gericht. Colin und Mariette werden ein glüdliches Paar, während 
der Landvogt den Richter nad) Unterfuhung jeiner Kaſſen und Pa— 
piere verhaften läßt. Am unverfennbariten ericheint die Ähnlichkeit in 
der Schilderung des zerbrochenen Kruges: das Paradies ijt weg, 
Adam hat den Kopf verloren, Eva nur die Beine behalten, das Lämm— 
lein bloß den Schwanz... Zihoffe macht hier aljo den Nachtreter 
Kleiſts, der breitipurig Salomon Gegners Klagen eines Fauns um 
das zerihellte Trinkgefäß parodiert. 

Überaus glücklich hat Kleiſt die niederländiiche Heimat des derben 
Genres, den Tummelplat der Brouwer, Ditade, Tenierd, als Lofal 
gewählt und ohne jede jchäferliche Schönfärberei und Zimpferlichkeit 
jein Landvolk doch nicht nur von der rüpelbaften Seite angejehn. An 


einent eriten Februar im legten Viertel des 17. Jahrhunderts jpielt : 


der Handel ſich ab. Dieje Gerichtsizene jucht nach der köſtlichen Ein- 
leitung ihre Aufgabe Feineswegs mit dent landläufigen Lujtipiel darin, 
einen Knoten erit zu jchürzen und dann zu löjen. Wie beim Beginn 
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des in Kleiſts jpäteren Vorwort ausdrüclic) erwähnten „König 
dipus“ die Mine nur des zündenden Funkens harrt und der ſchuld⸗ 
loſe Unſelige ſich ſelbſt das Verhängnis heraufholt, ſoll hier eine ko— 
miſche Analyſe unter dem Geſetz der „drei Einheiten“ einen in letzter 
Nacht verſchlungenen Knäuel langſam Faden für Faden aufdröſeln 
und den ſchuldigen Richter im Netz zappeln laſſen, bis ihm trotz aller 
frechen Anſtrengung nur noch jähe Flucht übrigbleibt. Wie in mancher 
Tragödie fehlt nicht auf der Schwelle ein vordeutender böſer Traum 
und ſpäter eine ſcheinbare Wendung zum Guten. Alles bis aufs letzte 
Reſtchen auszumünzen, iſt des Dichters Abſicht und Fähigkeit, der 
ſeiner eigentümlichen Neigung zu einem erſchöpfenden, ſilbenſtechenden, 
tüftelnden Inquiſitionsverfahren das ausgiebigſte Feſtmahl bereitet und 
den kleinen anekdotenhaften Vorwurf mit breiten Pinſelſtrichen darſtellt. 
Kleiſt hat die ganze Nichtsnutzigkeit des unwiſſenden, unordent— 
lichen, gewalttätigen, tückiſchen und lüſternen Richters in den reichſten 
Humor getaucht und dieſe Geſtalt von außen wie von innen mit einer 
im deutſchen Luſtſpiel noch nie dageweſenen, nie überbotenen Detail— 
fülle ausgeſtatlet. Adam heißt er nach dem „lockern Ältervater“ der 
Menſchheit, und einen ſchlimmen „Adamsfall“ hat er bei Eva getan. 
Der Schreiber, der vom erſten Augenſchein an klar ſieht und dann 
pfiffig die bewegte oder ſtockende Verhandlung führen hilft, heißt Licht. 
Seines höheren Prüfungsamtes waltet Walter, der Gerichtsrat, auf 
die Würde der Juſtiz bis zuletzt mit langmütiger Unparteilichkeit be— 
dacht, obwohl er manchmal drängt und eigentlich bald, mindeſtens 
ſeit Evens Zornworten (V. 1212), über die Schuldfrage im reinen ſein 
muß. Den aufgeklärten Herrn ärgert der Teufelswahn des „blödſinni— 
gen Volkes‘, den Beantten die Shandwirtichaft des Richters, doch ex 
übt, da wir ja ein Luſtſpiel genießen jollen, an Adam tunlichjte Nach— 
ſicht und zeigt dem geprüften Brautpaar feine Herzensgüte, bis der 
pointierte Schluß unſern Blick nochmals auf den Krug zurücklenkt. 
Die Bauerngruppe Kleiſts tritt in voller Echtheit jenen empfindiam 
verjhönerten Figuren gegenüber, mit denen auch Sffland in den 
„Hageſtolzen“ daS Theater bevölfert hat. Dem Redeitrom der Hebanıme 
Marthe Rull erwidert einjilbig Veit Tiimpel als wortfarger alter 
Dörper. Sein Sohn Ruprecht tjt ein vierihrötiger Naturburiche, Mar- 
thens Eve ein urgejundes Mädel, herzhaft, aber auch leichtgläubig 
und verdußt. Kleiſt rechnet mit der Unbildung diejer Leutchen, die nicht 
lejen fünnen, wie mit ihrem tiefen Reſpekt vor aller Obrigkeit. Der 
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Märfer braucht eine jtarfe, doch nicht Üübertriebene Würze heimijcher 
Provinzialismen, die ſich gar wohl in die oft abjichtlich Holpernden 
Samben ſchicken. Nichts kann echter jein als dieje vollsmäßige Art, 
bloße Und-Sätze aneinander zu heften und ein Geſpräch mit lauter 
„ſag' ich“ — „jagt er‘ wiederzugeben. Oder gar das Prachtſtückchen 
der Verlobung bein Heuen: „Da jagt’ ih: willjt du? Und fie jagte: 
ah! Was du da gafeljt. Und nachher jagt! jie: ja!“ Man beachte 
auch, wie der Nealiit zwar im „Variant“ durch üble Längen und 
patriotiiches Pathos fehlgreift, aber beim Verhör jeine Marthe nicht 
mehr laut dem eriten Manuffript von einer „‚gefnäuelten Königs— 
ihlange“, jondern hübſch natürlich von einbrechenden Marder ſprechen 
läßt. Der volle Redeſchwall wecjelt mit groben Zwiichenrufen, 
Flüchen und Schimpfwörtern, die doch unter Bauern nicht allzu 
ſchlimm gemeint find. Das ländliche Quintett rundet ſchließlich Muhme 
Briggy mit ihrem bornierten Aberglauben ab. Wir jeden zugleid) hin— 
ter der Szene den krummbeinigen Flickſchuſter Lebrecht und andres 
Bolf, das, wie die Orte, nad älterem und Kotzebuiſchem Lujtipiel- 
brauch komiſch benannt wird. Sind die Namen in der Gerichtögruppe 
ihren Trägern bedeutjam zugeteilt, jo Haben die bäurifchen gleich dent 
des liederlihen Kollegen Tfaul feinen erlejenen Wohlklang, und der 
„Variant“, der im Attejt freien Raum läßt für einen „Tümpel“, jpielt 
mit den Keimen: Tümpel, Gimpel, Simpel. Wir hören von der 
Küfterin Muhme Schwarzgewand, die Herrn Adanı bedenklich nahe 
zu jtehn fcheint, den würdigen Korporal Holzgebein, dem Perücken— 
macher Mehl; Fürchtegott hieß der finderreiche Totengräber; als Wal- 
ters Vorgänger erihien Nat Wachholder, der gewiß dent Genever- 
ichnaps zu geneigt war. Der Wortwitz jest jogleih mit „Strauch“ 
und „ſtraucheln“ ein und jagt die Enticheidung des geichiedenen Kru— 
ges zu Tode. Luſtiger jind die zoologiihen Späße, daß „die State, 


das Schwein“ in Wams Perücke gejungt hat, daß „der Ejel wie ein : 


Ochſe“ daiteht. Ein jeltener, ein beneidenswerter Fehler ijt überhaupt 
der zu enggepadte Reichtum an malenden Zügen und Worten, mit 
dent Kleiſts Erfindiantkeit in allen Haupt= und allen Nebenjachen jo 
unerihöpflih wirtichaftet, wie die Sicherheit jeiner Anſchauung ung 
nicht bloß dieſen Dorfrichter von greulich mitgenommtenen Kopf bis 
zum Klumpfuß, jondern auch Adams wüſte, zugleich als Speijefammer 
dienende Negijtratur oder Marthens Spalier vergegenwärtigt. Nur 
da Karl Auguſts jchroffes Urteil ein Körnchen Wahrheit enthält: 
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Kleijt amüſiere ſich „mit vielen Witz, Berjtand und etwas Talent mit 
fich jelbjt, ohne die muindejte Ahnung zu haben, wie e8 andern Leuten 
dabei zu Mute iſt“. Die anerkfennenditen Charakteriütifen aus alter 
und neuer Zeit verhehlen nicht, hier jei ein doch jehr bald durchſichtiger 
und Ipruchreifer Handel mit jeden erdenklichen jcharfiinnigen Kunit- 
griff, auch dem der Unterbredung, und mit jtationärer Gründlichkeit 
ermüdend ausgedehnt und den meijterhaften Reden manches Blei- 
gewicht angehängt. Nicht allein beim verworrenen Gejpräch mit 
den Bedienten fällt uns Brentanos Wis über Kleiſts kurioſes Rezept 
ein: ex jtelle jich jeine Perſonen halb taub und dämlich vor, und jo 
komme durch Fragen und Nepetieren der Dialog heraus. Die Be- 
ichreibung des Kruges jamt all den jchönen Dingen, die nun nicht 
mehr zu jehen jind, wie der ganz und gar vom Teufel geholte Erz- 
biſchof, die umfaſſende Geſchichte dieſes Kleinods mit ihren drolligen 
Epiſoden wird für den Leſer — denn im Theater hört man nur wenig 
davon — doch zu behaglich ausgeſponnen, während wir am Bilde des 
Dorfrichters kein Strichlein miſſen möchten. Welche grotesken Lügen 
weiß der alte Sünder für ſeine Wunden und die fehlende Perücke auf— 
zutiſchen, und wie nutzt Kleiſt das Märchen vom Wochenbett der 
Katze, wenn Licht dieſes Abenteuer parodiert, Adam ihm ſogar ein 
Junges anbietet, die Magd bei dem heiklen Bericht in die Schürze 
kichert! Der Dorfrichter bleibt inmitten der Gefahr unbefangen genug, 
um jeine Wischen über den Durjt des würdigen Wafjergeufen, den 
Ehejegen der Totengräberin einzujtreuen, Lebrechts Fährte zu ver- 
folgen und mit perjönlichiter Neugier aus Ruprechts grobförniger Er- 
zählung zu entnehmen, das böje Hiebinſtrument jei eine Klinke geweſen: 
„Darum —.“ Kleiſt zeichnet jeinen Adam nicht auf die eine Situa- 
tion hin, jondern aus dem Vollen als einen Menjchen, den man durch 
und durch fennt. Die Hühnerliebhaberei der reihen Mußeſtunden ge- 
hört in dies Genrebild wie Küch' und Keller und ein erotiicher Hinter- 
grund für den üppigen Dorfpajcha. Bisweilen fommt von fern her 
ein philoſophiſch-hiſtoriſches Pröbchen jeiner unſtudierten Halbbildung 
zum Borjchein oder eine krauſe Reminiſzenz aus dent Rechtskodex, 
dejjen daS eigentümliche mündliche Verfahren in Huifum jchon lang 
enträt. Von dem leifen Rufe beim Eintritt der Parteien: „Die wer- 
den mich doch nicht bei mir verklagen!‘ bis ans Ende diejes einzigen 
juriſtiſchen Wirrwarrs hat Kleiſt die ganze Führung des Prozeſſes 
ohne Abſtrich aufgearbeitet. Kein Verſtoß der bodenlojen Unkenntnis 
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oder Dreiitigfeit wird uns eripart, fein Aparte zu Evchen, fein halb- 
fautes „Verflucht!“ oder „Aufgelebt, du alter Adam!“, fein Abbiegen 
vom geraden Weg der Berhandlung und fein Schlud beim eingejcho- 
benen Frühitüd. Wir beobachten jeden Verjuh Adams, mit Gewalt- 
jprüchen das Schuldig von jeinem Kahlkopf auf ein andres Haupt 
abzulenfen oder die Sache da, wo ſie recht im Dunkel liegt, für qut 
geeignet zum Vergleich zu erflären, den Leuten jadgrob das Maul 
zu jtopfen und jie wieder ganz gemütlich mit gönnerhaften Worten 
umzuſtimmen, bis die äußerſt zähe Unverſchämtheit des alten Bur— 
ſchen, der obendrein fortwährend bei ſeiner Ehre ſchwört, endlich 
ebenſo in die Brüche geht wie der Krug der braven Frau Marthe 
Rull. Wir ſehen mit Kleiſts ſcharfem Dichterauge noch den auf— 
geſcheuchten Richter hinkend querfeldein flüchten und wünſchen nichts 
mehr als einen raſchen Kehraus nach aller ergötzlichen, aber auch die 
Aufmerkſamkeit ſtreng anſpannenden Fülle. 

Pfuel erzählt, daß Kleiſt ihn 1803 in Dresden zum Beweiſe ſei— 
nes angezweifelten fomijchen Talentes drei Szenen aus dent „Zer- 
brochnen Krug” friichweg in die Feder Diktierte. Ein für große Par— 
tien ſchon durchgebildeter innerer Bejit gedieh in Königsberg zum vor- 


fäufigen Abſchluß. Die Dresdener Freunde lernten das Stück aus : 


der Handſchrift fennen, von niedlichen Händen empfing der Dichter 
den Lorbeer, und wenn die bein öſterreichiſchen Geſchäftsträger Herrn 
von Buol gerüjtete Privataufführung in legter Stunde leider durch 
irgend einen Zufall unterblieb, jo jhten doc) die Eroberung der Büh— 
nen dem gerechtejten Ehrgeiz zu winken. Eine Kopie wandertezu Öoethe, 
der als Intendant ſich längit nad) einem höheren Lujtipiel jehnte. An 
jeinent Geburtstag 1807 jchrieb ev dem Einjender A. Müller jehr an— 
erfennend über die außerordentlihen Verdienite und die gewaltige 
Gegenwart des Stüdes: „Nur jhade, daß es auch wieder dem un— 
fihtbaren Theater angehört.“ Troß ſolchen Bedenken gegen undra- 
matiſche Dialektik griff Goethe zu und leitete die Einjtudierung. Doch 
die zwifchen Klaſſizismus, Formexerzitien und Alltagskoſt geteilten 
Bretter Weimard waren nicht der rechte Ort für diejes anſpruchsvolle 
neue Werk, das denn am 2. März 1808 nach einer Heinen Oper al3 
„Luſtſpiel in drei Aufzügen‘ dargeitellt und begraben ward. Der Un- 
wille des Publikums äußerte ſich nicht erſt nad) den vier Theaterjtun- 
den, jondern ſchon während der Voritellung, ja, Karl August donnerte 
jelbit in die Brandung und ließ einen Pfeifer abführen. Hofdamen 
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wie Fräulein von Knebel rümpften das zarte Näschen über die fürdh- 
terliche Ode, den moralifchen Ausſatz diefer auch im Körnerichen Haus 
indezent gejcholtenen Schentenizene; man erfuhr, Prinzeß Karoline habe 
dem ungenannten, aber befannten Dichter für alle Dual den Lazarus: 
orden verliehen. Die Zerlegung in drei Aufzüge, jtatt energiicher Kür— 
zung des einen, war ein jchlimmer Mißgriff Goethes, und freilich mußte 
das Publikum die Geduld verlieren, wenn es nach beiden Zwiſchen— 
aften den Handel ungefähr auf demjelben Flede fand. Dazu ſtatt 
einer flotten, draitiihen Darjtellung die hier tödlichen Hauptgebrechen 
des weimariichen Stil3: verichlepptes Tempo, eintönig jEandierender 
Vortrag der Verſe, jteife Haltung. Sicherlich war P. U. Wolff, Wei- 
mars Taſſo und Hanılet, Fein Ruprecht, und dag dem Regiſſeur Beder 
der ihm als „vollkommen pajjendem Schauſpieler“ zugewiejene Bart 
des Dorfrichters in breiter Yangweiligfeit zerrann, bezeugt Genaſt noch 
glaubhafter, al3 daß Goethe diefer Manier auf den Proben fruchtlos 
widerſprach. Nun lobten Zeitungsichreiber das Publikum für feine 
laute Juſtiz oder belehrten weije den Dichter, er hätte durch Zufannten- 
faſſung der Komik in einem Aft vielleicht fiegen können. Falls wohl- 
wollende Stimme drang im Wiener „Prometheus“ nicht durch; erſt 
1811 brachte die „Zeitung für die elegante Welt” eine vorzügliche 
Kritik, die ich Hinten mitteile. 

Nach dieſem von Goethe, wenn auch ganz unabjichtlich, mitver- 
ſchuldeten Fiasko drudte Kletit, die getroffene Anordnung im „Phöbus“ 
umſtoßend, jofort einen Teil jeines Stüdes mit hurzem Wink gen Wei- 
mar ab und überließ fich einer blinden Empörung, die Goethe für 
bloße Hypochondrie erflären will: der Unfall des „Waſſerkrugs“ „lag 
einzig in dem Umijtande, daß es dem übrigens geijtreichen und humo— 
riſtiſchen Stoffe an einer rajch durchgeführten Handlung fehlt”. Als 
e3 jpäter in Berlin mißlang, den „Zerbrochnen Krug‘ bei Sffland 
anzubringen, deſſen jachtent Naturell freilich die Hauptrolle nicht lag, 
gab Kleiſt, wiederum zur offenen Appellation gegen jolche Unbill, das 
Drama zu Oſtern 1811 eilig heraus. Und zwar nad) einer der Ko- 
pien, die ſchon 1807 ihr Heil verjucht hatten; ohne die vielen nach— 
träglihen Änderungen im Urmanuffript, doch mit dent langen fpäte- 
ren „Variant“ al3 Anhang (E. Wolff, Meijterwerfe von Heinrich von 
Kleiſt I, Minden). Gewiß jind dadurd) der teils fortgebildeten, teils 
rücjtändigen Bulgata des Tertes manche bejjere Lesarten entgangen, 
aber jte läßt jih nach neunzig Jahren nicht auslöſchen und muß jo 
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bejtehn bleiben, wie der Dichter nun einmal verfahren ijt. Auch wäre 
das als zäher Teig ausgezogene Finale wahrlich fein Gewinn; hat doch 
der hergebrachte Druck jchon über Hundert Berfe mehr als „Prinz Fried- 
rih von Homburg”. 

Der erſte Netter unjeres Luſtſpiels im deutjchen Theater iſt Fried- 
ih Ludwig Schmidt zu Hamburg am 28. September 1820 geworden, 
und wir wollen dem waderen, begeijterten Darjteller die Mängel feiner 
nicht bloß tüchtig fürzenden, jondern auch drauf los ändernden und 
mit eigenen ſchalen Wischen (3. B. „Kommt Licht in das Gericht, will 
ich mich tröjten‘‘) hantierenden Bearbeitung nachjehen. „Traurig ge- 
nug“, ſchrieb er jelbjt an Tief, „daß man jo herrliches Gut gleich— 
jam einihmuggeln muß!” Er hat das Eis für zahlreiche andre Büh— 
nen gebrochen, doch kam es 1822 in Berlin nur zu zwei Aufführungen, 
da Gern nicht genügte. „Der zerbrochne Krug“ fteht und fällt mit 
Adam. So ijt erſt Theodor Döring der zweite, große Retter geworden, 
jeit dem April 1844, und auch Weimar hat nach langer Raufe 1862 
dank diefem Meiſtergaſt, der den reichiten und fchärfiten Humor mit- 
brachte, die alte Scharte ausgewetzt. Zwölf Jahre früher ſchrieb Heb- 
bei nach der auf feinen Mahnruf endlich mit Laroche gelungenen erjten 
Aufführung im Burgtheater: „Der zerbrochene Krug gehört, um es 
gleich voranzufchiden, zudenjenigen Werfen, denengegenüber 
nurdas Publikum durdfallen kann.“ Der ergöglidhite Einfall 
und das farbigjte Sittengemälde feien hier zum Genialen gejteigert, 
ſich organtjch verbindend wie Wurzel und Frudt. „Seit dem Fal- 
ſtaff it im Komifchen feine Figur geihaffen worden, die dem Dorf- 
richter Adam auch nur die Schuhriemen auflöfen dürfte.“ Er erſcheint 
jeit Dörings unerreichter Leiſtung jelten auf den Brettern. 

Mit freier Kongenialität hat Adolf Menzel von eriten geijtvollen 
Ornament bis zum leßten Holzſchnitt, der alle herausgerufenen Ber- 
jonen des Stüces im Neverenzreigen vorbeiführt, das ſtärkſte nord- 
deutjche Luſtſpiel illuſtriert. 
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Erfter Auftritt, 
Adam ist und verbindet fih ein Bein. Licht tritt auf. 

Licht. 

Gi, was zum Henker, jagt, Gevatter Adam! 

Was ijt mit Euch geichehn? Wie jeht Ihr aus? 
Adam. 

Sa, jeht. Zum Straucheln braucht's doch nichts, ala Füße. 

Auf diefem glatten Boden, it ein Strauch) hier? 

Gejtrauchelt bin ich hier; denn jeder trägt 

Den leid’gen Stein zum Anſtoß in fich jelbit. 
Licht. 

Nein, jagt mir, Freund! Den Stein trüg’ jeglicher —? 
Adam, 


Licht. 
Verflucht das! 
Adam. 


Licht. 
Ihr ſtammt von einem lockern Ältervater, 
Der ſo beim Anbeginn der Dinge fiel, 
Und wegen ſeines Falls berühmt geworden; 
Ihr ſeid doch nicht —? 


or 


Sa, in fich jelbit! 


az beliebt? 


1 


o 


dan, 
Nun? 
Licht. 
Gleichfalls —? 
21* 
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Adam, 
Ob ih —? Ich glaube —! 
Hier bin ich Hingefallen, jag’ ich Euch). 
Licht. 
Unbildlich hingeſchlagen? 
aut, 
Sa, unbildlich. 
63 mag eın jchlechtes Bild geweſen jein. 15 
Licht. 
Wann trug fich die Begebenheit denn zu? 
Adam. 
Segt, in dem Augenblid, da ich dem Bett 
Entjteig’. Sch Hatte noch das Mtorgenlied 
Im Mund’, da jtolpr’ ich in den Morgen jchon, 


Und eh’ ich noch den Lauf des Tags beginne, 20 
Renkt unjer Herrgott mir den Fuß ſchon aus. 

Licht, 
Und wohl den linfen obenein? 

Adam, 

Den linken? 

Licht. 
Hier, den gejegten? 

Adam, 

Freilich! 
Licht. 
Allgerechter! 

Der ohnhin ſchwer den Weg der Sünde wandelt? 

Adam. 
Der Fuß! Was? Schwer! Warum? 

Licht. 

Der Klumpfuß? 
Adam. 


Klumpfuß! 3 
Ein Fuß iſt, wie der andere, ein Klumpen. 


Erſter Auftritt. 


Licht. 
Erlaubt! Da tut Ihr Eurem rechten unrecht. 
Der rechte kann fich diefer — Wucht nicht rühmen, 
Und wagt ſich eh'r aufs Schlüpfrige. 

Adam. 

Ach, was! 

Wo ſich der eine hinwagt, folgt der andre. 

Licht. 
Und was hat das Geſicht Euch ſo verrenkt? 

Adam. 

Licht. 

Wie? Davon wißt Ihr nichts? 

Adam. 
Ich müßt' ein Lügner ſein — wie ſieht's denn aus? 

Licht. 

Mann. 

Sa, Gevatterchen. 
Licht 
Adam, 


3 


(=) 


Mir das Gejicht? 


Wie's ausfieht? 


Abſcheulich! 


co 
x 


Erklärt Euch deutlicher. 

Licht. 

Geſchunden iſt's, 

Ein Greul zu ſehn. Ein Stück fehlt von der Wange, 
Wie groß? Nicht ohne Wage kann ich's ſchätzen. 

Adam. 
Den Teufel auch! 

Licht (bringt einen SpiegeD. 

Hier! Überzeugt Euch jelbit! 

Ein Schaf, das, eingehegt von Hunden, ſich 
40 Durch Dornen drängt, läßt nicht mehr Wolle fißen, 
Als Ihr, Gott weiß wo? Fleiſch habt jigen laſſen. 


© 


co 
ID 
jer} 


Der zerbrodne Krug. 


Adam. 
Hm! Sal » iſt wahr. Unlieblich jieht es aus. 
Die Na) Hat auch gelitten. 


C 


Licht. 
Und das Auge. 
Adam, 
Das Auge nicht, Gevatter. 
Licht. 
Gi, bier liegt 
Querfeld ein Schlag, blutrünftig, traf’ mich Gott, 45 
Als hätt’ ein Großfneht wütend ihn geführt. 
Adam. 
Das iſt der Augenknochen. — Sa, nun jebt, 
Das alles hatt’ ich nicht einmal geſpürt. 
Licht. 
Sa, ja! So geht's im Teuer des Gefechte. 
Adam, 
Gefecht! Was? — Mit dem verfluchten Ziegenbod 50 


Am Dfen focht ich, wenn Ihr wollt. Jetzt weiß ich's. 

Da ich das Gleichgewicht verlier’, und gleichlam 

Grtrunfen in den Lüften um mich greife, 

Faſſ' ich die Hoſen, die ich gejtern abend 

Durchnäßt an das Geftell des Ofens hing. 55 
Nun faſſ' ich fie, veriteht Ihr, denke mich, 

Ich Tor, daran zu halten, und num reißt 

Der Bund; Bund jegt und Hof und ich, wir jtürzen, 

Und häuptlings mit dem Stirnblatt ſchmettr' ich auf 

Den Ofen Hin, jujt wo ein Ziegenbod 60 
Die Naje an der Ede vorgeitredt. 


Licht (lat. 
Gut, gut. 


50/51 Klarer in erfter Fafjung: „Der an der Dfenfante eingefugt.” 
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Adam, 
Verdammt! 
Licht. 
Der erſte Adamsfall, 
Den Ihr aus einem Bett hinaus getan. 
Adam. 
Mein Seel'! — Doch, was ich ſagen wollte, was gibt's Neues? 
Licht. 
65 Ja, was es Neues gibt! Der Henker hol's, 
Hätt' ich's doch bald vergeſſen. 
Adam. 
Nun? 
Licht. 
Macht Euch bereit auf unerwarteten 
Beſuch aus Utrecht. 


So? 


Adam. 


Licht. 
Der Herr Gerichtsrat kömmt. 
Adam. 
Wer kömmt? 
Licht. 
Der Herr Gerichtsrat Walter kömmt, aus Utrecht. 
0 Er iſt in Reviſions-Bereiſung auf den Amtern, 
Und heut noch trifft er bei ung ein. 
Adam, 
Noch Heut! Seid Ihr bei Troit? 
Licht. 
So wahr ich lebe. 
Er war in Holla, auf dem Grenzdorf, gejtern, 
Hat das Juſtizamt dort jchon revidiert. 
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Ein Bauer jah zur Fahrt nah Huiſum ſchon 75 

Die Voripannpferde vor den Wagen jchirren. 
Adam. 

Heut noch, er, der Gerichtsrat, Her, aus Utrecht! 

Zur Revifion, dev wackre Mann, der ſelbſt 

Sein Schäfchen jchiert, dergleichen Fragen haft. 

Nah Huiſum kommen, und uns fujonieren! so 
Licht. 

Kam er bis Holla, fommt ev auch bis Huiſum. 


Nehmt Euch in acht. 
Adam, 


Ach geht! 
Licht. 
Ich Tag’ es Euch. 
Adam. 
Geht mir mit Eurem Märchen, ſag' ich Euch. 
Licht. 
Der Bauer hat ihn ſelbſt geſehn, zum Henker. 
Adam. 
Wer weiß, wen der triefäugige Schuft geſehn. 85 
Die Kerle untericheiden ein Geſicht 
Von einem Hinterkopf nicht, wenn er fahl it. 
Sebt einen Hut dreieckig auf mein Rohr, 
Hängt ihm den Mantel um, zivei Stiefeln drunter, 
Co hält ſo'n Schubiaf ihn für wen Ihr wollt. 90 
Licht. 
Wohlan, jo zweifelt fort, in's Teufels Namen, 
Dis er zur Tür hier eintritt. 
Adam. 
Er, eintreten! — 
Ohn' uns ein Wort vorher geſteckt zu haben. 








75 „Huijum” erfunden (Maler Huyjum) und nad dem Hui die andern Orts— 
namen „Holla“ und „Hufjahe”. 
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Licht. 
Der Unverjtand! Als ob's der vorige 
Reviſor noch, der Nat Wacholder, wäre! 
Es iſt Rat Walter jet, der revidiert. 
Adam, 
MWenngleih Rat Walter! Gebt, laßt mich zufrieden. 
Der Mann Hat jeinen Amtseid ja geichtworen, 
Und praftifiert, wie wir, nach den 
Bejtehenden Edikten und Gebräuchen. 
Licht. 
Nun, ich verſichr' Euch, der Gerichtsrat Walter 
Erſchien in Holla unvermutet gejtern, 
Biftierte Kaſſen und KRegijtraturen, 
Und juspendierte Richter dort und Schreiber, 
Warum? ich weiß nicht, ab officio. 
Adam, 
Den Teufel auch? Hat das der Bauer gejagt? 
Licht. 


Adam, 

So? 

Licht. 

Wenn Ihr's wiſſen wollt. 

Denn in der Frühe heut ſucht man den Richter, 
Dem man in ſeinem Hau)’ Arreſt gegeben, 
Und findet Hinten in der Scheuer ihn 
Am Sparren hoch des Daches aufgehangen. 

Adam, 


Licht. 
Hülf' inzwilchen kommt herbei, 
Man löjt ihn ab, man veibt ihn, und begießt ihn, 
Ins nadte Leben bringt man ihn zurüd. 


Dies und noch mehr — 


Was jagt Ihr? 


105 Bom Amt. 
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Adam. 


Licht, 
Doch jetzo wird verfiegelt, 115 
In jeinem Haus, vereidet und verichlofjen, 
Es ijt, als wär’ er eine Leiche ſchon, 
Und auch jein Richteramt ijt jchon beerbt. 


So? Bringt man ihn? 


Adam, 
Ei, Henker, jeht! — Ein liederliher Hund war's — 
Sonſt eine ehrliche Haut, jo wahr ich Lebe, 129 


Ein Kerl, mit dem ſich's gut zujammen mar; 
Do graujam liederlih, das muß ich jagen. 
Nenn der Gerichtsrat heut in Holla war, 
Co ging’s ihm jchleht, dem armen Kauz, das glaub’ ich. 
Licht. 
Und dieſer Vorfall einzig, ſprach der Bauer, 125 
Sei ſchuld, daß der Gerichtsrat noch nicht hier; 
Zu Mittag treff er doch ohnfehlbar ein. 
Adam. 
Zu Mittag! Gut, Gevatter! Jetzt gilt's Freundichaft. 
Ihr wißt, wie ſich zwei Hände wajchen fünnen. 
Ihr wollt au) gern, ich weiß, Dorfrichter werden, 13) 
Und hr verdient’s, bei Gott, jo gut wie Einer. 
Doch heut ijt noch nicht die Gelegenheit, 
Heut laßt Ihr noch den Kelch vorübergehn. 
Licht. 
Dorfrichter, ih! Was denkt Ihr auch) von mir? 
Adam. 
Ihr jeid ein Freund von wohlgeſetzter Rede, 135 
Und Euren Cicero habt Jhr jtudiert 
Trotz Einem auf der Schul in Amjterdam. 
Drüdt Euren Ehrgeiz heut hinunter, hört Ihr? 
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Es werden wohl ji Fälle noch ergeben, 

140 Wo Ihr mit Eurer Kunjt Euch zeigen fünnt. 
Licht. 

Wir zwei Gevatterleute! Geht mir fort. 
Adam. 

Zu jeiner Zeit, Ihr wißt's, jchwieg auch der große 

Demojthenes. Folgt hierin feinem Muſter. 

Und bin ich König nicht von Macedonien, 

Kann ich auf meine Art doch dankbar jein. 
Licht. 

Geht mir mit Eurem Argwohn, jag’ ich Euch. 

Hab’ ich jemals —? 


or 


14 


Adam. 
Seht, ih, ich, für mein Teil, 
Dem großen Griechen folg’ ih auch. Es ließe 
Von Depojitionen ſich und Zinfen 
Zulegt auch eine Rede ausarbeiten: 
Wer wollte jolche Perioden drehn? 
Licht. 


Adam. 
Bon joldem Borwurf bin ich rem, 
Der Henker hol's! Und alles, was es gilt, 
Ein Schwank iſt's etwa, der, zur Nacht geboren, 
Des Tags vorwitz'gen Lichtſtrahl ſcheut. 
Licht. 
Ich weiß. 
Adam. 


Mein Seel'! Es iſt kein Grund, warum ein Richter, 
Wenn er nicht auf dem Richtſtuhl ſitzt, 
Soll gravitätiſch, wie ein Eisbär, ſein. 


15 


— 


Nun, alſo! 


15 


or 


143 Plutarch (deutſch von Schirach 1779 VII, 400) erzählt, Demofthenes babe 
von Aleranders Schagmeifter heimlich einen goldenen Becher mit zwanzig Talenten 
engenommen und, als er tag3 darauf jpreden jollte, Halsweh vorgeſchützt. 
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Licht. 


Adam. 
Nun denn, jo fommt, Gevatter, 
Folgt mir ein wenig zur Regijtratur; 
Die Aktenſtöße jeß’ ich auf, denn die, 
Die liegen wie der Turm zu Babylon. 





Das Tag’ ich auch. 


weiter Auftritt, 


Ein Bedienter tritt auf. Die VBorigen. — Nachher: Zwei Mände. 
g g 


Der Bediente. 
Gott helf', Herr Richter! Der Gerichtsrat Walter 
Läßt jeinen Gruß dvermelden, gleich wird er hier jein. 

Adam, 

Gi, dur gerechter Himmel! Iſt ev mit Holla 
Schon fertig? 

Der Bediente. 

Sa, er ilt in Huiſum ſchon. 


Adam. 
He! Lieſe! Grete! 
Licht. 
Ruhig, ruhig jeßt. 
Adam. 
Gevatterchen! 
Licht. 


Laßt Euern Dank vermelden. 
Der Bediente. 
Und morgen reifen wir nach Huſſahe. 
Adam. 
Was tu’ ich jet? Was laſſ' ich? 
(Er greift nad feinen Kleidern.) 
Erite Magd (tritt auf). 
Hier bin ich, Heu. 


160 


170 
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Licht. 
Wollt Ihr die Hoſen anziehn? Seid Ihr toll? 
Zweite Magd (ritt auf). 
Hier bin ich, Herr Dorfrichter. 


cht. 
Nehmt den Rod. 
Adam (fieht fih um). 
Wer? Der Gerichtsrat? 
Licht. 
Sch, die Magd iſt es. 
Adam, 
Die Bäffchen! Mantel! Kragen! 
Erſte Magd. 
Erſt die Weite! 
Adam, 
1755 Was? — Rod aus! Hurtig! 
Licht Gum Bedienten). 
Der Herr Gerichtsrat werden 
Hier jehr willfommen fein. Wir find jogleich 
Bereit ihn zu empfangen. Sagt ihm das. 
Adam, 
Den Teufel auch! Der Richter Adam läßt fich 
Entſchuldigen 
Licht. 
Entſchuldigen! 
Adam. 
Entſchuld'gen. 
ıso Sit er ſchon unterwegs etwa? 
Der Bediente, 
Er iſt 
Im Wirtshaus noch. Er hat den Schmidt beitellt; 
Der Wagen ging entzwei. 


181 Kleift jchreibt immer „Schmidt („Käthhen“, „Hermannsſchlacht“). 
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Adam. 

Gut. Mein Empfehl. 
Der Schmidt ijt faul. Sch ließe mich entjchuld’gen. 
Ich Hätte Hals und Beine fait gebrochen, 
Schaut jelbit, 's iſt ein Speftafel, wie ich ausſeh'; 185 
Und jeder Schreck purgtert mich von Natur. 
Ich wäre franf. 

Licht. 

Seid hr bei Sinnen? — 

Der Herr Gerichtsvat wär’ jehr angenehm. 


— Wollt Ihr? 
Adam, 


Zum Henker! 
Licht. 
Was? 
Adam. 
Der Teufel ſoll mich holen, 
Iſt's nicht ſo gut, als hätt' ich ſchon ein Pulver! 190 
Licht. 
Das fehlt noch, daß Ihr auf den Weg ihm leuchtet. 
Adam. 
Margrete! he! Der Sack voll Knochen! Lieſe! 
Die beiden Mägde. 
Hier ſind wir ja. Was wollt Ihr? 
Adam. 
Fort! ſag' ich. 
Kuhkäſe, Schinken, Butter, Würſte, Flaſchen 
Aus der Regiſtratur geſchafft! Und flink! — 195 
Du nit. Die andere. — Maulaffe! Du, ja! 
— Gott3 Blitz, Margrete! Lieſe joll, die Kuhmagd, 


In die Regijtratur! 
(Die erfte Magd geht ab.) 








192 Yulgär wird eine dürre Perſon „Knochenſack“ genannt. 


Me 
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Die zweite Magd. 
Sprecht, Joll man Euch verſtehn! 
Adam. 
Halt's Maul jeßt, ſag' ih —! Fort! jchaff mir die Perüce! 
>00 Marih! Aus dem Bücherichrank! Geſchwind! Pac dich! 
(Die zweite Magd ab.) 
Licht (zum Bedienten). 
Es iſt dem Herrn Gerichtsrat, will ich hoffen, 
Nichts Böſes auf der Reiſe zugeſtoßen? 
Der Bediente. 
Je, nun! Wir ſind im Hohlweg umgeworfen. 
Adam. 
Peſt! Mein geſchundner Fuß! Ich krieg' die Stiefeln — 
Licht. 
Ei, du mein Himmel! Umgeworfen, ſagt Ihr? 
Doch feinen Schaden weiter —? 
Der Bediente, 
Nichts don Bedeutung. 
Der Herr verjtauchte fich die Hand ein wenig. 
Die Deichiel brad). 


15°) 
o 
or 


Adam, 
Daß er den Hals gebrochen! 
Licht. 
Die Hand verjtaucht! Ei, Herr Gott! Kam der Schmidt ſchon? 
Der Bediente, 
Ja, für die Deichiel. 


10 
je 
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Licht, 
Nas? 
dan. 
Ihr meint, der Doktor. 


Licht. 
Nas? i 
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Der Bediente, 
Für die Deichjel? 
Adam. 
Ach, was! Für die Hand. 
Der Bediente. 
Adies, ihr Herrn. — Ich glaub’, die Kerls find toll. au) 
Licht. 
Den Schmidt meint' ich. 
Adam. 
Ihr gebt Euch bloß, Gevatter. 
Licht. 
Adam, 
Ihr ſeid verlegen. 
Licht. 
Was! 
Die erſte Magd tritt auf. 


Man. 


Wieſo? 


He! Lieſe! 
Was haſt du da? 
Erſte Magd. 
Braunſchweiger Wurſt, Herr Richter. 215 
Adam. 
Das find Pupillenaften. 
Licht. 
Sch, verlegen! 
Adam, 
Die fommen wieder zur Negijtratur. 


Erjte Magd. 


Adam, 
Würſte! Was! Der Einichlag hier. 


Die Würfte? 





213 Heute nur no: ſich eine Blöße geben; der Ausdrud ſtammt vom Fechten. 
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— 


Licht. 
Es war ein Mißverſtändnis. 
Die zweite Magd Grit auf). 
Im Bücherjchranf, 
Herr Richter, find’ ich die Perücke nicht. 
Adam, 
Zweite Magd. 
Hm! Weil Ihr — 
Adam. 


vd 
DD 
oO 


Warum nicht? 


Kun? 
Zweite Magd. 
Gejtern abend — 
Glock eilf — 
Adam. 
Nun? Werd' ich's hören? 
Zweite Magd. 
Ei, Ihr kamt ja, 
Beſinnt Euch, ohne die Perück' ins Haus. 
Adam. 
Ich, ohne die Perücke? 
Zweite Magd. 
In der Tat. 
220 Da iſt die Lieſe, die's bezeugen kann. 
Und Eure andr' iſt beim Perückenmacher. 


Adam. 


Erſte Magd. 
Ja, meiner Treu, Herr Richter Adam! 
Kahlköpfig wart Ihr, als Ihr wiederkamt; 
Ihr ſpracht, Ihr wärt gefallen, wißt Ihr nicht? 
Das Blut mußt' ich Euch noch vom Kopfe waſchen. 
222 Nieder- und mitteldeutſche Stundenbezeichnung, in unſerm Stück ſehr häu— 


fig mit und ohne Zuſatz „Uhr“; ſ. auch 1397; 743 „Uhr eilfe“. Auch im „Käthchen“ 
und im „Homburg“. 


Kleift. J. 22 


3 
[37 


Ich wär —? 


23 
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Adam. 


Erjte Magd. 
Sch will nicht ehrlich fein. 


Die Unverſchämte! 


Adam, 

Halt’ Maul, jag’ ich, es ijt fein wahres Wort. 
Licht. 

Habt Ihr die Wund’ feit gejtern ſchon? 
Adam. 


Nein, heut. 
Die Wunde heut und gejtern die Perüde. 
Sch trug fie weiß gepudert auf dem Kopfe, 235 
Und nahm fie mit dem Hut, auf Ehre, bloß, 
Als ich ins Haus trat, aus Verſehen ab. 
Was die gewajchen hat, das weiß ich nicht. 
— Scher' di zum Catan, wo du Hingehörit! 


a : iſtr 
In die Regiſtratur! (Erfte Magd ab) 


Geh, Margarete! >40 

Gevatter Küjter joll mir feine borgen; 
Sin meine hätt’ die Kate heute morgen 
Gejungt, das Schwein! Sie läge eingejäuet 
Mir unterm Bette da, ih weiß nun jchon. 

Licht. 
Die Kate? Was? Ceid Ihr —? 

Adam. J | 
So wahr ich lebe. 245 
Fünf Junge, gelb und ſchwarz, und eins iſt weiß. 
Die ſchwarzen will ich in der Becht eriäufen. 
Was joll man machen? Wollt Ihr eine haben? 

Licht. 
In die PVerüde? 


247 „Vecht“, Rheinarm bei Utredt. 
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i Adam. 
Der Teufel joll mich holen! 
250 Ich hatte die Perücke aufgehängt, 
Auf einen Stuhl, da ich zu Bette ging, 
Den Stuhl berühr’ ich in der Nacht, fie fällt — 


Licht. 
Drauf nimmt die Katze ſie ins Maul — 
Adam. 
Mein See! — 
Licht. 
Und trägt fie unters Bett und jungt darin. 
dan, 
255 Ins Maul? Nein — 
Licht. 
Nicht? Wie jonjt? 
Adam. 
Die Ka’? Ach, was! 
Licht. 
Nicht? Oder hr vielleicht? 
Adam. 
Ins Maul! Sch glaube —! 
Ich jtieß fie mit dem Fuße heut hinunter, 
Als ich es jah. 
Licht. 
Gut, gut. 
Adam. 
Ganaillen die! 
Die balzen fih und jungen, wo ein Platz ift. 
Zweite Magd tisernd. 
260 So joll ich hingehn? 


259 „Balzen”: „Sm gemeinen Leben jagt man e3 an einigen Orten er. von 
den Kagen“, Abelungs Wörterbud. 
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Adam. 

Sa, und meinen Gruß 
An Muhme Schwarzgewand, die Küjterin. 
Ich ſchickt' ihr die Perücke unverjehrt 
Noch Heut zurück — ihm brauchjt du nichts zu jagen. 
Verſtehſt du mich? 

Zweite Magd. 

Sch werd’ es jchon bejtellen. «ı) 





Dritter Auftritt, 


Adam und Licht. 


Adam, 
Dir ahndet heut nichts Guts, Gevatter Licht. 265 
Licht. 
Warum? 
Adam, 


Es geht bunt alles über Ecke mir. 
Sit nicht auch heut Gerichtstag? 
Licht. 
Allerdings. 
Die Kläger ſtehen vor der Türe ſchon. 
Adam. 
— Mir träumt', es hätt' ein Kläger mich ergriffen, 
Und ſchleppte vor den Richtſtuhl mich; und ich, 270 
Ich ſäße gleichwohl auf dem Richtſtuhl dort, 
Und ſchält' und hunzt' und ſchlingelte mich herunter, 
Und judiziert' den Hals ins Eiſen mir. 
Licht. 


dam. 
So wahr ich ehrlich bin. 
266 Adelung: „im gemeinen Leben übliche Redensart, d. i. verwirrt zugehen, 


welche mehrmals bei dem Opitz vorkommt“. Alte Belege in Grimms Wörterbuch, 
2, 529. Leſſing, „Die alte Jungfer“, Sz. 10. Arnim, Werke 18, 79. 


Wie? Ihr Euch ſelbſt? 
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275 Drauf wurden beide wir zu eins, und flohn, 
Und mußten in den Fichten übernachten. 

Licht. 
Nun? Und der Traum, meint Ihr —? 

Adam, 

Der Teufel hol's. 

Wenn's auch der Traum nicht ist, ein Schabernad, 
Sei's, wie es wolf, iſt wider mich im Werk! 

Licht. 
Die läpp’iche Furcht! Gebt Ihr nur vorichriftsmäßig, 
Wenn der Gerichtsrat gegenwärtig ift, 
Recht den Parteien auf dem Richterſtuhle, 
Damit der Traum vom ausgehunzten Richter 
Auf andre Art nicht in Erfüllung gebt. 


23 


— 


Vierter Auftritt. 
Der Gerichtsrat Walter tritt auf. Die Vorigen. 
Walter. 
235 Gott grüß' Euch, Richter Adam. 
Man. 
Ei, willfommen! 
Willkommen, gnäd’ger Herr, in unſerm Huiſum! 
er konnte, dur gerechter Gott, wer fonnte 
So freudigen Bejuches jich gewärt'gen. 
Kein Traum, der heute früh Glod achte noch 
Zu ſolchem Glüde fich verjteigen durfte. 
Walter. 
Sch fomm’ ein wenig jchnell, ich weiß; und muß 
Auf diejer Rei), in unſrer Staaten Dienit, 
Zufrieden jein, wenn meine Wirte mich 
Mit wohlgemeintem Abſchiedsgruß entlasten. 
295 Inzwiſchen ich, was meinen Gruß betrifft, 


29 


o 
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Ich mein's don Herzen gut, ſchon wenn ich fomme. 
Das Obertribunal in Utrecht will 

Die Rechtspfleg’ auf dem platten Land verbeffern, 
Die mangelhaft von mancher Seite jcheint, 


Und jtrenge Weiſung hat dev Mißbrauch zu erwarten. 


Doh mein Geichäft auf diefer Reif ift noch 
Ein jtrenges nicht, jehn Toll ich bloß, nicht ſtrafen, 
Und find’ ich gleich nicht alles, wie es joll, 
Ich freue mich, wenn es erträglich ijt. 
dan. 
Sürwahr, jo edle Denkart muß man loben. 
Ew. Gnaden werden hie und da, nicht zweifl' ich, 
Den alten Brauch im Recht zu tadeln wiljen; 
Und wenn er in den Niederlanden gleich 
Seit Kaijer Karl dem fünften jchon bejteht: 
Mas läßt ſich in Gedanken nicht erfinden? 
Die Welt, jagt unjer Sprichwort, wird ſtets klüger, 
Und alles Lieit, ich weiß, den PBuffendorf; 
Doch Huiſum ijt ein Eleiner Teil der Welt, 
Auf den nicht mehr, nicht minder, al jein Teil nur 
Kann von der allgemeinen Klugheit fommen. 
Klärt die Jujtiz in Huiſum gütigjt auf, 
Und überzeugt Euch, gnäd’ger Herr, Ihr habt 
Shr noch jobald den Rüden nicht gefehrt, 
Als ſie auch völlig Euch befried’gen wird; 
Doch fändet Ihr fie heut im Amte jchon, 


Wie Ihr fie wünjcht, mein Seel’, jo wär's ein Wunder, 


Da fie nur dunkel weiß noch, was hr wollt. 
Walter. 

63 fehlt an Vorſchriften, ganz recht. Vielmehr 

Es jind zu viel, man wird fie fichten müſſen. 


312 „Ruffendorf”, alte Schreibung (auch bei Schiller): Samuel v. Pufenoorf, 


Rechtsgelehrter, Biograph des Großen Kurfürjten, 1694 geftorben. 
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Vierter Auftritt. 3413 


Man, 

335 Ja, durch ein großes Sieb. Biel Spreu! Biel Spreu! 
Walter, 
Das iſt dort der Herr Schreiber? 
Licht. 


Der Schreiber Licht, 
Zu Eurer Hohen Gnaden Dienjten. Pfingſten 
Neun Jahre, daß ich im Juſtizamt bin. 
Adam (bringt einen StuhD. 


Walter, 


Adam. 
Ihr kommt von Holla jchon. 
Walter. 
330 Zwei Kleine Meilen — Woher wißt Ihr das? 
Adam. 
Woher? Ew. Gnaden Diener — 
Lid. 


Seht Euch. 
Laßt ſein. 


Ein Bauer ſagt' es, 
Der eben jetzt von Holla eingetroffen. 
Walter. 


Adam. 
Aufzuwarten. 


Walter. 
— Ja! E3 trug fidh 
Dort ein unangenehmer Vorfall zu, 
335 Der mir die heitre Laune jtörte, 
Die in Geichäften uns begleiten joll. — 
Ihr werdet davon unterrichtet jein? 
Adam. 
Wär's wahr, gejtrenger Herr? Der Richter Paul, 
Weil er Arreſt in jeinem Hau’ empfing, 


Ein Bauer? 
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Verzweiflung hätt’ den Toren überrajcht, 310 
Er hing ſich auf? 
Walter. 
Und machte Übel ärger. 
Was nur Unordnung jchien, Verworrenheit, 
Nimmt jegt den Schein an der Veruntreuung, 
Die das Geſetz, Ihr wißt's, nicht mehr verſchont. — 
Wie viele Kaſſen habt Ihr? 
Adam. 
Fünf, zu dienen. 345 
Walter. 
Vie, fünf! Ich ftand im Wahn — Gefüllte Kafjen? 
Ich jtand im Wahn, daß Ihr nur vier — 


Ada. 
Verzeiht! 
Mit der Rhein-Inundations-Kollekten-Kaſſe? 
Walter. 


Mit der Inundations-Kollekten-Kaſſe! 


Doch jetzo iſt der Rhein nicht inundiert, 850 
Und die Kolleften gehn mithin nicht ein. 
— Sagt do, Ihr habt ja wohl Gerichtstag heut? 

Adam. 
Ob wir —? 

Walter, 

Mas? 
Licht. 
Sa, den erjiten in der Moche. 

Walter. 
Und jene Schar von Leuten, die ich draußen 
Auf Euren Flure jah, find das —? 

Adam. . 

Das werden 355 
Licht. 


Die Kläger ſind's, die fich bereit3 verſammeln. 


oO 


Y.&r 


oO 


Vierter und fünfter Auftritt. 345 


Walter. 
Gut. Diejer Umjtand ift mir lieb, ihr Herren. 
Laßt dieje Leute, wenn's beliebt, ericheinen. 
Ich wohne dem Gerichtsgang bei; ich ehe, 
Wie er in Eurem Huiſum üblich ift. 
Wir nehmen die Regijtratur, die Kaſſen 
Nachher, wenn diefe Sache abgetan. 


Adam, 
Wie Ihr befehlt. — Der Büttel! He! Hanfriede! 


Fünfter Auftritt, 
Die zweite Magd tritt auf. Die Vorigen. 
Zweite Magd. 
Gruß von Frau Küjterin, Herr Richter Adam; 
So gern jie die Perück' Euch auch — 


Adam. 
Wie? Nicht? 
Zweite Mag). 
Sie jagt, es wäre Miorgenpredigt heute; 
Der Küjter hätte jelbit die eine auf, 
Und feine andre wäre unbrauchbar, 
Sie jollte heut zu dem Perüdenmacher. 


am. 


Zweite Magd. 
Sobald der Küjter wieder kömmt, 
Wird fie jedoch jogleich Euch ſeine ſchicken. 
Adam, 
Auf meine Ehre, gnäd’ger Herr —- 


Walter. 
Was gibts? 


Verflucht! 


363 „Hanſriede“: Johann Friedrich. 
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Adam. 
Ein Zufall, ein verwünjchter, hat um beide 
Perüden mich gebracht. Und jet bleibt mir 
Die dritte aus, die ich mir leihen mwollte: 37 
Ich muß fahlköpfig den Gerichtstag halten. 


Walter. 


Adam. 
Sa, beim eiw’gen Gott! So jehr 

Ich ohne der Perüde Beiftand um 
Mein Richteranjehn auch verlegen bin. 
— Ich müßt es auf dem Vorwerk noch verjuchen, 330 
Ob mir vielleicht dev Pächter —? 

Walter. 

Auf dem Vorwerk! 

Kann jemand anders hier im Orte nicht —? 


dan, 


Walter. 
Der Brediger vielleicht. 


am. 


Walter. 
Dder Schulmeifter. 


Adam. 
Seit der Sadzehnde abgeichafft, Em. Gnaden, 385 
Wozu ich hier im Amte mitgewirkt, 
Kann ich auf beider Dienjte nicht mehr rechnen. 


Walter. 
Nun, Herr Dorfrichter? Nun? Und der Gerichtstag? 
Denkt Ihr zu warten, bis die Haar’ Euch wachjen? 


ou 


Kahlköpfig! 


Nein, in der Tat — 


Der Prediger? Der — 


385 Adelung: „Belder in reinem, ausgedroſchenem, in Säcken befindlichen 
Korne gegeben wird”; Naturalleiftung an Kirche und Schule. 


Fünfter Auftritt. 947 


Adam. 
s” Ga, wenn hr mir erlaubt, jchi ich aufs Vorwerk. 
Walter. 
— Mie weit iſt's auf dag Vorwerk? 
Adam. 
Gi! Ein Eleines 
Halbjtündchen. 
Walter. 


Eine halbe Stunde, was! 
Und Eurer Sigung Stunde jchlug bereit2. 
Macht fort! Sch muß noch heut nach Hufjahe. 
Adam. 


Walter. 
Ei, jo pudert Euch den Kopf ein! 
Wo Teufel auch, wo ließt Ihr die Perücken? 
— Helft Euch ſo gut Ihr könnt. Ich habe Eile. 
Adam. 


35 Macht fort! Ja — 


Auch da2. 
Der Büttel (ritt auf). 
Hier iſt der Büttel! 
Adam, 
Kann ich inzwiſchen 
Mit einem guten Frühſtück, Wurjt aus Braunſchweig, 
00 Ein Gläschen Danziger etwa — 
Walter. 
Dante ehr. 
Adam. 


Walter. 
Dane, Ihr hört's, hab's ſchon genofjen. 
Geht Ihr, und nutzt die Zeit, ich brauche ſie 
In meinem Büchlein etwas mir zu merken. 


Ohn' Umſtänd'! 


400 Goldwaſſer; „Minna von Barnhelm“ 1, 2. DBgl. Kleiſts Kriegsanekdote, 
wo auch „He, Liſe!“ 
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Adam. 
Nun, wenn Ihr To befehlt — Komm, Margarete! 

Walter. 
— hr jeid ja böſ' verlegt, Herr Richter Adam. 405 
Seid Ihr gefallen? 

Adam. 

— Hab’ einen wahren Mordichlag 

Heut früh, als ich dem Bett’ entjtieg, getan: 
Seht, gnäd’ger Herr Gerichtsrat, einen Schlag 
Ins Zimmer hin, ich glaubt’, es wär’ ins Grab. 


Walter. 
Das tut mir leid. — Es wird doch weiter nicht 410 
Bon Folgen jein? 

Man. 


Sch denke nicht. Und auch 
In meiner Pflicht ſoll's weiter mich nicht jtören. — 
Erlaubt! 
Walter. 
Geht, geht! 
Adam Gum BütteD. 


Die Kläger rufſt du — Mearich! 
Adam, die Magd und der Büttel ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Frau Marthe, Eve, Beit und Rupredt treten auf. — Walter und Lit 
im Sintergrunde. 


Frau Marthe. 
Ihr frugzertrümmerndes Gefindel, ihr! 
Ihr jollt mir büßen, ihr! 
Beit. 
Sei Sie nur ruhig, 415 
Frau Marth’! Es wird fich alles hier entjcheiden. 
Frau Marthe. 
D ja. Enticheiden. Seht doch. Den Klugſchwätzer. 


42 


o 


425 


43 


43 


44 


o 


or 


o 


Fünfter und jechjter Auftritt. 


Den Krug mir, den zerbrochenen, entjcheiden. 
Wer wird mir den gejchtednen Krug enticheiden? 
Hier wird entichieden werden, daß gejchieden 
Der Krug mir bleiben joll. Für ſo'n Schtedsurteil 
Geb’ ich noch die gejchiednen Scherben nicht. 
Veit, 
Wenn Ste fi Recht erjtreiten fann, Sie hört's, 
Erſetz' ich ihn. 
Frau Marthe, 
Er mir den Krug erjegen. 
Wenn ich mir Recht erjtreiten fann, erſetzen. 


Seh’ Er den Krug mal hin, verſuch' Er's mal, 


Setz' Erin mal hin auf das Gejims! Erjegen! 
Den Krug, der fein Gebein zum Stehen hat, 
Zum Liegen oder Sitzen hat, erjegen! 


Beit, 
Sie hört’s! Was geifert Sie? Kann man mehr tun? 
Wenn einer Jhr don ung den Krug zerbrochen, 
Soll Sie entichädigt werden. 


Frau Marthe, 
Ich entichädigt! 

Als ob ein Stüf von meinem Hornvieh jpräche. 
Meint Er, daß die Juſtiz ein Töpfer ijt? 
Und fämen die Hochmögenden und bänden 
Die Schürze vor, und trügen ihn zum Ofen, 
Die könnten jonjt was in den Krug mir tun, 
Als ihn entichädigen. Entſchädigen! 

Rupredt. 
Lay Er fie, Vater. Folg' Er mir. Der Drache! 
's iſt der zerbrochne Krug nicht, der ſie wurmt, 
Die Hochzeit iſt es, die ein Loch befommen, 
Und mit Gewalt hier denkt fie fie zu fliden. 


49 
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Sch aber jege noch den Fuß eins drauf: 
Verflucht bin ich, wenn ich die Metze nehme. 
Frau Marthe, 
Der eitle Flaps! Die Hochzeit ich hier flicken! 445 
Die Hochzeit, nicht des Flickdrahts, unzerbrochen, 
Nicht Einen von des Kruges Scherben wert. 
Und jtünd’ die Hochzeit blanfgejcheuert vor mir, 
Wie noch der Krug auf dem Geſimſe gejtern, 
So faßt' ich fie beim Griff jegt mit den Händen, 450 
Und ſchlüg' fie gellend ihn am Kopf entzwet, 
Nicht aber hier die Scherben möcht’ ich fliden! 
Sie fliden! 
Eve. 
Ruprecht! 
Ruprecht. 
Fort, du —! 


Eve. 
Ruprecht. 


Liebſter Ruprecht! 


Mir aus den Augen! 
Eve. 


Ich beſchwöre dich. 
Ruprecht. 
Die liederliche —! Ich mag nicht ſagen, was. 455 
Eve. 
Laß mich ein einz’ges Wort dir heimlich” — 
Ruprecht. 


Eve. 
— Du gehſt zum Regimente jetzt, o Ruprecht, 
Wer weiß, wenn du erſt die Muskete trägſt, 
Ob ich dich je im Leben wieder jehe, 
443 „Noch eins”: noch dazu. Vgl. „Variant 26 „Eins“: einmal. — 445 Kleijt 


erjegt die LeSarten „Schuft” und „Laffe” durch das märkiſche Schimpfwort (Flaps: 
Tölpel, Flegel), das Marthe und Adam wiederholen. 


Nichts! 
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60 Krieg iſt's, bedenke, Krieg, in den du ziehit: 


46 


or 


47 


o 


47 


or 


480 


485 


Willit du mit ſolchem Grolle von mir jcheiden? 


Ruprecht. 

Groll? Nein, bewahr' mich Gott, das will ich nicht. 
Gott jchen® dir jo viel Wohlergehn, als ex 
Grübrigen kann. Doch fehrt’ ich aus dem Kriege 
Gejund, mit erzgegoßnem Leib zurüd, 
Und würd’ in Huiſum achtzig Jahre alt, 
So jagt ich noch im Tode zu dir: Metze! 
Du willſt's ja jelber vor Gericht beichwören. 

Frau Marthe Gu Evo. 
Hinmweg! Was jagt ich dir? Willſt du dich noch 
Beichimpfen laſſen? Der Herr Korporal 
Sit was für dich, der würd’ge Holzgebein, 
Der jeinen Stock im Militair geführt, 
Und nicht dort der Maulaffe, der dem Stod 
Jetzt jeinen Rüden bieten wird. Heut ijt 
Verlobung, Hochzeit, wäre Taufe heute, 
E3 wär mir recht, und mein Begräbnis leid’ ich, 
Wenn ich dem Hochmut erjt den Kamm zertreten, 
Der mir bis an die Krüge jchivillet. 

Eve. 
Mutter! 

Laßt doch den Krug! Laßt mich doch in der Stadt verjuchen, 
Ob ein geichieter Handwerfsmann die Scherben 
Nicht wieder Euch zur Luft zufammenfügt. 
Und wärs um ihn geihehn, nehmt meine ganze 
Sparbüchje Hin, und fauft Euch einen neuen. 
Aber wollte doch um einen irdnen Krug, 
Und ſtammt' er von Herodes’ Zeiten her, 
Solch einen Aufruhr, jo viel Unheil ftiften. 

Frau Marthe. 
Du ſprichſt, wie du's verſtehſt. Willſt du etwa 
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Die Tiedel tragen, Evchen, in der Kirche 

Am nächſten Sonntag reuig Buße tun? 

Dein guter Name lag in diefem Topfe, 490 
Und vor der Welt mit ihm ward er zerjtoßen, 

Wenn auch vor Gott nicht, und vor mir und dir. 

Der Richter ift mein Handwerfsmann, der Scherge, 

Der Blod iſt's, Peitſchenhiebe, die es braucht, 

Und auf den Scheiterhaufen das Gefindel, 495 
Wenn's unſre Ehre weiß zu bremmen gilt, 

Und diefen Krug hier wieder zu glafieren. 


Siebenter Auftritt, 


Adam im Drnat, doch ohne Perüde, tritt auf. Die VBorigen, 

Adam Gür ſich. 

Gi, Evchen. Sieh! Und der vierichröttge Schlingel, 

Der Ruprecht! Ei, was Teufel, jieh! die ganze Sippichaft! 

— Die werden mich doch nicht bei mir verklagen? 500 
Eve, 

O liebſte Mutter, folgt mir, ich beſchwör' Euch, 

Laßt diefem Unglüdszimmer uns entfliehen! 


Adam, 
Gevatter! Sagt mir doch, was bringen die? 
Licht. 
Was weiß ich? Lärm um nichts; Lappalien. 
Es iſt ein Krug zerbrochen worden, hör' ich. 505 
Adam, 
Ein Krug! So! Ei! — Ei, wer zerbradh den Krug? 
Licht. 
Wer ihn zerbrochen? 
Adam. 


Sa, Gevatterchen. 


488, 494 „Fiedel“, Holz um Hals und Arme des am Pranger Stehenden rad 
bei Arnim 7, 293); im „Block“ wird der Verbrecher krumm gejpannt. 


Sechſter und fiebenter Auftritt. 399 
Licht. 
Mein Seel, jegt Euch: jo werdet Ihr's erfahren. 
Adam (geimtig). 


Evchen! 
Eve CGleichfalls. 
Geh' Er. 
Adam. 
Ein Wort. 
Eve. 
Ich will nichts wiſſen. 
Adam. 
50 Was bringt ihr mir? 
Eve. 
Ich jag Ihm, Er joll gehn. 
Adam. 
Evchen! Sch bitte dich! Was joll mir das bedeuten? 
Eve. 
Wenn Er nicht gleihd —! Ich jag’s Ihm, laſſ' Er mid. 
Adam Gu Licht). 
Gevatter, hört, mein Seel’, ich Halt’s nicht aus. 
Die Wund’ am Schienbein macht mir Übelfeiten; 
515 Führt Ihr die Sach’, ich will zu Bette gehn. 
Licht. 
Zu Bett —? Ihr wollt —? Ich glaub’, Ihr ſeid verrüdt. 
Adam, 
Der Henker hol's. Ich muß mich übergeben. 
Licht. 


Sch glaub’, Ihr rajt, im Ernſt. Soeben fommt Ihr —? 
— Meinthalden. Sagt's dem Herrn Gerichtsrat dort. 
520 Vielleicht erlaubt er's. — Sch weiß nicht, was Euch fehlt? 
Adam (wieder zu Even). 
Evchen! Sch flehe dich! Um alle Wunden! 
Was iſt's, das ihr mir bringt? 
521 „Wunden“, zu ergänzen: Chrifti. 
Kleift. I. 23 
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Eve. 
Er wird's ſchon hören. 
Adam. 
Iſt's nur der Krug dort, den die Mutter hält, 
Den ich, ſoviel —? 
Eve, 
Sa, der zerbrochne Krug nur. 


Adam, 
} Eve. 
Nichts weiter. 


am. 
Nichts? Gewiß nichts? 


Und weiter nichts? 


Eve. 

SH jag’ Ihm, geh’ Er. Laſſ' Er mich zufrieden. 
Adam, 

Hör du, bei Gott, jei Hug, ich rat’ es dir. 


Eve. 


Adam. 
In dem Attejt jteht 
Der Name jegt, Frakturſchrift, Ruprecht Tümpel. 
Hier trag’ ich's fir und fertig in der Tajche; 
Hörit du es fnadern, Evchen? Sieh, das kannſt du, 
Auf meine Ehr', heut über? Jahr dir holen, 
Dir Trauerihürz und Mieder zuzujchneiden, 
Wenn's Heißt: der Ruprecht in Batapia 
Krepiert? — ich weiß, an welchem Fieber nicht, 
War's gelb, war's ſcharlach, oder war es faul. 
Walter. 
Sprecht nicht mit den Partein, Herr Richter Ada, 
Bor der Sejfion! Hier jet Euch, und befragt jie. 
Adam, 
Was jagt er? — Was befehlen Ew. Gnaden? 


Er Unverrhämter! 


530 


535 


Siebenter Auftritt. 


Walter. 
50 Was ich befehl? — Ich ſagte deutlich Euch, 
Daß Ihr nicht heimlich vor der Sitzung jollt 
Mit den Partein ziweideut’ge Sprache führen. 
Hier ijt der Plaß, der Eurem Amt gebührt, 
Und öffentlich Verhör, was ich erwarte. 
Adam Für fig). 
5 Berflucht! Ich kann mich nicht dazu entichliegen —! 
— 63 klirrte etwa3, da ih Abichied nahm — 
Licht (ihn aufſchreckend). 
Herr Richter! Seid Ihr —? 
Adam. 
Ich? Auf Ehre nicht! 
Ich Hatte ſie behutſam drauf gehängt, 
Und müßt' ein Ochs geweſen ſein — 


* 


Or 


Licht. 
Was? 
Adam. 
Was? 
Licht. 
Ich fragte —! 
5 — Adam. 
550 Ihr fragtet, ob ih —? 
Licht. 


Ob Ihr taub ſeid, fragt' ich. 
Dort Sr. Gnaden haben Euch gerufen. 
Adam. 
Ich glaubte —! Wer ruft? 
Licht. 
Der Herr Gerichtsrat dort. 
Adam fur fig). 
Gi! Hol's der Henker auch! Zwei Fälle gibt's, 


Mein Seel’, nicht mehr, und wenn's nicht biegt, jo bricht’s 


23* 
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— Gleich! Gleich! Gleich! Was befehlen Ew. Gnaden? 555 
Soll jegt die Prozedur beginnen? 
Walter. 
Ihr jeid ja jonderbar zerjtreut. Was fehlt Euch? 
Adam. 
— Auf Chr’! Berzeiht. Es hat ein Perlduhn mir, 
Das ich von einem Jndienfahrer faufte, 
Den Pips: ich ſoll es nudeln, und veriteh’s nicht, 560 
Und fragte dort die Jungfer bloß um Rat. 
Sch bin ein Narr in jolchen Dingen, jeht, 
Und meine Hühner nenn’ ich meine Kinder. 


Walter. 

Hier. Seht Euch. Ruft den Kläger und vernehmt ihn. 

Und Ihr, Herr Schreiber, führt das Protokoll. 565 
Adam. 


Befehlen Ew. Gnaden den Prozeß 

Nach den Formalitäten, oder jo, 

Wie er in Huiſum üblich it, zu halten? 
Walter. 

Nach den gejeglichen Formalitäten, 

ie er in Huiſum üblich ift, nicht anders. 570 
Adam. 

Gut, gut. Ich werd’ Euch zu bedienen wiſſen. 

Seid Ihr bereit, Herr Schreiber? 


Licht. 
Zu Euren Dieniten. 
Adam. 


— So nimm, Gerechtigkeit, denn deinen Lauf! 
Klägere trete vor. 


560 (838. 1592). Adelung: „Pfipps (Pipps niederfähfifh und im gemeinen 
Leben der Hochdeutſchen), eine Krankheit des Federviehs“. F. W. A. Schmidt, Ge- 
dichte, 1797, ©. 252: „Dort franft ein junges Huhn am Pin“. — 574 „Klägere“, 
alemanniihe Femininform; doch fünnte auch alte Masfulinendung „äre“ gravi- 
tätifch-formelhaft beabjihtigt jein Adelung zitiert bremiſch „de Anklegere“). Eigent- 
lich fann Adam niht Frau Marthe ſchon anjpreden. Vgl. 564. 


Siebenter Auftritt. 357 
Frau Marthe. 
Hier, Herr Dorfrichter! 
Adam. 


575 Mer jeid hr? 


38 


oO 


Frau Marthe. 
Wer —-? 
Adam. 
Ihr. 
Frau Marthe. 
Wer ih —? 
Adam. 
Wer hr feid! 
We Namens, Standes, Wohnorts, und jo weiter. 
Frau Marthe. 
Ich glaub’, Er ſpaßt, Herr Richter. 
Adam. 
Spaßen, was! 
Ich ji’ im Namen der Jujtiz, Frau Marthe, 
Und die Juſtiz muß wiljen, wer Ihr ſeid. 
Licht Galblaud. 
Laßt doch die jonderbare Frag’ — 
Frau Marthe. 
Ihr guet 
Mir alle Sonntag’ in die Fenſter ja, 
Wenn Ihr aufs Vorwerk geht! 
Walter. 
Kennt Ihr die Frau? 
Adam. _ 
Sie wohnt hier um die Ede, Ew. Gnaden, 
Wenn man den YJußjteig durch die Heden gebt; 
Wim’ eines Kajtellans, Hebamme jeßt, 
Sonſt eine ehrliche Frau, von gutem Rufe. 
Walter. 
Wenn hr jo unterrichtet ſeid, Herr Richter, 
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So find dergleichen Fragen überflüfltg. 

Setzt ihren Namen in das Protokoll, 

Und jchreibt dabei: dem Amte wohlbefannt. 590 
Adam, 

Auch das. hr jeid nicht für Yormalitäten. 

Tut jo, wie Sr. Gnaden anbefohlen. 
Walter. 

Fragt nach dem Gegenjtand der Klage jekt. 
Man. 


Walter. 

Sa, den Gegenjtand ermitteln! 
Adam. 

Das iſt gleichfalls ein Krug, verzeiht. 
Walter. 


Adam. 
Gin Krug. Gin bloßer Krug. Setzt einen Krug, 
Und jchreibt dabei: dem Amte wohlbefannt. 
Licht. 
Auf meine hingeworfene Bermutung 
Wollt Ihr, Herr Richter —? 
Adam. 
Mein Seel’, wenn ich's Euch Jage, 
So jchreibt Ihr's Hin. Iſt's nicht ein Krug, Frau Marthe? 600 
Frau Marthe. 
Adam. 
Da habt Ihr's. 
Frau Marthe, 


Segt joll ih —? 


Wie? Gleichtalle! 595 


sa, bier Der Srus 


Der zerbrochne — 
dam. 
Pedantiiche Bedenklichkeit. 
icht. 
Sch bit! Euch — 
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Adam. 
Und wer zerbrach den Krug? Gewiß der Schlingel —? 
Frau Marthe. 
Sa, er, der Schlingel dort — 
Adam Für ſich. 
Mehr brauch’ ich nicht. 
Ruprecht. 


605 Das iſt nicht wahr, Herr Richter. 
Adam (Für ſich. 
Auf, aufgelebt, du alter Adam! 
Rupredt. 
Das lügt fie in den Hals hinein — 
Adam. 
Schweig, Maulaffe! 
Du ſtedſt den Hals noch früh genug ins Eiſen. 
— Setzt einen Krug, Herr Schreiber, wie geſagt, 
Zuſamt dem Namen dei), der ihn zerſchlagen. 
cıo Jetzt wird die Sache gleich ermittelt jein. 
Walter. 
Herr Richter! Ei: Welch ein gewaltjames Berfahren. 
Adam, 
Wie jo? 
Licht. 
Wollt Ihr nicht förmlich —? 
Adam. 
Nein! ſag' ich; 
Ihr Gnaden lieben Förmlichkeiten nicht. 
Walter. 
Wenn Ihr die Inſtruktion, Herr Richter Adam, 
615 Nicht des Prozeſſes einzuleiten wißt, 


Sit Hier der Ort jet nicht, es Euch zu Lehren. 
Wenn Shr Recht anders nicht, als jo, fünnt geben, 
So tretet ab: vielleicht kann's Euer Schreiber. 
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Adam. 
Erlaubt! Sch gab’s, wie's hier in Huiſum üblich; 
Ew. Gnaden haben’s alſo mir befohlen. 620 
Walter. 


Adam. 
Auf meine Ehre! 
Walter. 
Ich befahl Euch, 
Recht hier nach den Gejegen zu erteilen; 
Und hier in Huiſum glaubt’ ich die Geſetze, 
Wie anderswo in den vereinten Staaten. 
Adam. 
Da muß jubmiß ih um DBerzeihung bitten! 
Wir haben hier, mit Euerer Erlaubnis, 
Statuten, eigentümliche, in Huiſum, 
Nicht aufgeichriebene, muß ich geitehn, doch durch 
Bewährte Tradition uns überliefert. 
Von diejer Form, getrau’ ich mir zu hoffen, 630 
Bin ich noch Heut fein Jota abgewichen. 
Doch auch in Eurer andern Form bin ich, 
Wie fie im Reich mag üblich jein, zu Haufe. 
Verlangt Jhr den Beweis? Wohlan, befehlt! 
Ich kann Recht jo jet, jetzo jo erteilen. 635 
Walter. 
Ihr gebt mir jchlechte Meinungen, Herr Richter. 
Es jei. Ihr fangt von vorn die Sache an. — 
Adam. 
Auf Eh! Gebt acht, Ihr ſollt zufrieden jein. 
— Frau Marthe Rull! Bringt Eure Klage vor. 
Frau Marthe. 
Ich Elag’, Ihr wißt's, hier wegen diejes Krugs; 640 
Jedoch vergönnt, daß ich, bevor ich melde, 


Ich hätt —? 


[er] 
ID 
or 


64 


66 


66 


ot 


oO 
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Mas diefem Krug geichehen, auch beichreibe, 
Was er vorher mir var. 
Man. 
Das Reden iſt an Euch. 


Frau Marthe. 


Seht ihr den Krug, ihr wertgeichägten Herren? 


Seht ihr den Krug? 
Adam. 
O ja, wir jehen ihn. 


Frau Marthe. 

Nichts jeht ihr, mit Verlaub, die Scherben jeht ihr; 
Der Krüge ſchönſter iſt entzwei geichlagen. 

Hier grade auf dem Loch, wo jetzo nichts, 

Sind die geſamten niederländiſchen Provinzen 

Dem jpan’ichen Philipp übergeben worden. 

Hier im Ornat jtand Kaifer Karl der fünfte: 

Von dem jeht ihr nur noch die Beine jtehn. 

Hier kniete Philipp, und empfing die Krone: 


- Der liegt im Topf, bis auf den Hinterteil, 
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or 


Und auch noch der hat einen Stoß empfangen. 
Dort wiichten feine beiden Muhmen fich, 

Der Yranzen und der Ungarn Königinnen, 
Gerührt die Augen aus; wenn man die eine 

Die Hand noch mit dem Tuch empor fieht heben, 
So iſt's, als weinete fie über ich. 

Hier im Gefolge jtügt ſich Philibert, 

Für den den Stoß der Katjer aufgefangen, 

Noch auf das Schwert; doch jego müßt’ er fallen, 
So gut wie Marimilian: der Schlingel! 

Die Schwerter unten jeßt find mweggeichlagen. 
Hier in der Mitte, mit der heil’gen Mütze, 

Sah man den Erzbiichof von Arras jtehn; 

Den Hat der Teufel ganz und gar geholt, 


362 Der zerbrochne Krug. 


Sein Schatten nur fällt lang noch übers Pflaſter. 
Hier jtanden rings, im Grunde, Leibtrabanten, 
Mit Hellebarden, dicht gedrängt, und Spieken, - 
Hier Häufer, jeht, vom großen Markt zu Brüffel, 
Hier guet noch ein Neugier’ger aus dem Fenſter: 
Doch was er jebo ſieht, das weiß ich nicht. 

Adam. 
Frau Marth’! Erlaßt uns das zericherbte Paktum, 
Wenn e3 zur Sache nicht gehört. 
Uns geht das Loch — nichts die Provinzen an, 
Die darauf übergeben worden find. 

Frau Marthe. 

Erlaubt! Wie ſchön der Krug, gehört zur Sache! — 
Den Krug erbeutete ſich Childerich, 
Der Keflelflider, al3 Oranien 
Briel mit den Waſſergeuſen überrumpelte. 
Ihn hatt’ ein Spanier, gefüllt mit Wein, 
Juſt an den Mund gejeßt, als Childerich 
Den Spanier von hinten niederwarf, 
Den Krug ergriff, ihn leert’, und weiter ging. 

Adam. 
Ein würd’ger Wafjergeuje. 

Frau Marthe. 

Hierauf vererbte 
Der Krug auf Fürchtegott, den Iotengräber; 
Der trank zu dreimal nur, der Nüchterne, 
Und jtet3 vermiſcht mit Waſſer aus dem Krug. 
Das erjte Mal, als er im Sechzigiten 
Ein junges Weib fih nahm; drei Jahre drauf, 


675 Die zerbrodene Abbildung jenes Brüfjeler Vertrags von 1555. 


Kleist 


fannte nicht bloß Schillers Darftellung (unſre Ausgabe 6, 259). — 682 Wilhelm 
von Dranien (1572). Die „Geuſen“ (gueux, Bettler): Schiller 6, 387ff.; Hier die 


aufs Meer gejlüchteten Empörer. 
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Als fie noch glüdlih ihn zum Vater machte; 
Und als fie jeßt noch funfzehn Kinder zeugte, 
65 Trank er zum dritten Male, als fie jtarb. 
Adam. 
Gut. Das ijt auch nicht übel. 
Frau Marthe. 
Drauf fiel der Krug 
An den Zachäus, Schneider in Tirlemont, 
Der meinem jel’gen Mann, was ich euch jet 
Berichten will, mit eignem Mund erzählt. 
Der warf, al3 die Franzoſen plünderten, 
Den Krug, jamt allem Hausrat, aus dem Fenſter, 
Sprang jelbit, und brach den Hals, der Ungejchidte, 
Und Ddiejer irdne Krug, der Krug von Ton, 
Aufs Bein fam er zu jtehen, und blieb ganz. 
Adam. 
Zur Sache, wenn's beliebt, Frau Marthe Rull! Zur Sade! 
Frau Marthe. 
Drauf in der Feuersbrunſt von jechsundjechzig, 
Da hatt’ ihn ſchon mein Mann, Gott hab’ ihn jelig — 
Adam. 
Zum Teufel! Weib! So jeid Jhr noch nicht fertig? 
Frau Marthe. 
— Wenn ich nicht reden joll, Herr Richter Adam, 
10 So bin ih unnüß hier, jo will ich gehn, 
Und ein Gericht mir juchen, das mich hört. 
Walter. 
Ihr jollt Hier reden: doch von Dingen nicht, 
Die Eurer Klage fremd. Wenn Ihr ung jagt, 
Daß jener Krug Euch wert, jo wiſſen wir 
715 So viel, ala wir zum Richten hier gebrauchen. 
Frau Marthe. 
Wie viel ihr brauchen möget, hier zu richten, 
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Das weiß ich nicht, und unterſuch' es nicht; 
Das aber weiß ich, daß ich, um zu klagen, 
Muß vor euch ſagen dürfen, über was. 
Walter. 


2 


Gut denn. Zum Schluß jetzt. Was geſchah dem Krug? 


Was? — Was geihah dem Krug im Teuer 
Von Anno jehsundiehzig? Wird man’s hören? 
Was ijt dem Krug geichehn? 

Frau Marthe. 

Was ihm geichehen? 
Nichts ift dem Krug, ich bitt' euch jehr, ihr Herren, 
Nichts Anno jehsundiechzig ihm geichehen. 
Ganz blieb der Krug, ganz in der Flammen Mitte, 
Und aus des Hauſes Aſche zog ich ihn 
Hervor, glafiert, am andern Morgen, glänzend, 
Als füm’ er eben aus dem Zöpferofen. 
Walter. 

Nun gut. Nun fennen wir den Krug. Nun wiljen 
Wir alles, was dem Krug geihehn, was nicht. 
Was gibt's jegt weiter? 

Frau Marthe. 


Nun, diefen Krug jeßt, jeht — den Krug, 


Zertrümmert einen Krug noch wert, den Krug 
Für eines Fräuleins Mund, die Lippe jelbjt 
Nicht der Frau Erbitatthalterin zu jchlecht, 
Den Krug, ihr hohen Herren Richter beide, 
Den Krug hat jener Schlingel mir zerbrochen. 

Adam. 
Wer? 

Frau Marthe. 
Er, der Ruprecht dort. 
Rupredt. 
Das iſt gelogen, 

Herr Richter. 
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Adam. 
Schweig' Er, bis man Ihn fragen wird. 
Huch Heut an Ihn noch wird die Reihe kommen, 
— Habt Ihr's im Protokoll bemerkt? 
Licht. 


Adam. 
Erzählt den Hergang, würdige Frau Marthe. 
Frau Marthe, 
63 war Uhr eilfe gejtern — 
Adam. 
Wann, jagt Ihr? 


1 
H= 
oO 


D ja. 


Frau Marthe. 
Adam. 


Uhr eilf. 
Am Vorgen? 


Frau Marthe. 

Nein, verzeiht, am Abend — 
Und ſchon die Lamp’ im Bette wollt” ich Löfchen, 
Als laute Männerjtimmen, ein Tumult, 
Sn meiner Tochter abgelegnen Kammer, 
Als ob der Feind einbräche, mich erichredkt. 
Geſchwind' die Trepp’ eil' ich Hinab, ich finde 
Die Kammertür gewaltiam eingejiprengt, 
Schimpfreden jchallen wütend mir entgegen, 
Und da ich mir den Auftritt jeßt beleuchte, 
Was find’ ich jetzt, Herr Richter, was jeßt find’ ich? 
Den Krug find’ ich zericherbt im Zimmer liegen, 
Sn jedem Winkel liegt ein Stück, 
Das Mädchen ringt die Händ’, und er, der Flaps dort, 
Der froßt, wie toll, Euch in des Zimmers Mitte. 


dam, 
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Frau Marthe, 


Adam. 
Sieh da, Frau Ntarthe! 
Frau Marthe. 
Sal — 
Drauf iſt's, als ob, in jo gerechtem Zorn, 
Mir noch zehn Arme wüchlen, jeglichen 
Fühl' ich mir wie ein Geter ausgerüijtet. 
Ihn stell? ich dort zur Rede, was er hier 
In ſpäter Nacht zu ſuchen, mir die Krüge 
Des Haujes tobend einzufchlagen habe: 
Und er, zur Antwort gibt er mir, jet ratet? 
Der Unverihämte! Der Hallunfe, der! 
Aufs Rad will ich ihn jehen, oder mich 
Nicht mehr geduldig auf den Rüden legen: 
Er ipricht, es hab’ ein anderer den Krug 
Vom Sim) gejtürzt — ein anderer, ich bitt' Euch, 
Der vor ihm aus der Kammer nur entwichen; 
— Und überhäuft mit Schimpf mir da das Mädchen. 
Adam. 
D! faule Fiſche — Hierauf? 
Frau Marthe. 
Auf dies Wort 
Seh’ ih das Mädchen fragend an; die jteht 
Gleich einer Leiche da, ich jage: Eve! — 
Sie jet jih; iſt's ein anderer gemejen, 
Frag' ih? Und „Sojeph und Maria“, ruft fie, 
„Das denkt Ihr, Mutter, auh? —“ So jprih! Wer war's? 
„er jonjt“, jagt fie, — und wer auch fonnt’ e8 anders? 
Und ſchwört mir zu, daß er's geweſen ijt. 
Eve. 
Was ihwor ih Euh? Was hab’ ih Euch geichworen? 
Nichts ſchwor ich, nichts Euch — 
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Frau Marthe. 
Eve! 


Eve. 
Nein! Dies lügt Ihr — 
Ruprecht. 


Adam. 
Hund, jetzt, verfluchter, ſchweig, 
Soll hier die Fauſt den Rachen dir nicht ſtopfen! 
Nachher iſt Zeit für dich, nicht jetzt. 
Frau Marthe. 


Eve. 
Nein, Mutter! Dies verfälſcht Ihr. 

Seht, leid tut's in der Tat mir tief zur Seele, 
Daß ich es öffentlich erklären muß: 
Doch nichts ſchwor ich, nichts, nichts hab' ich geſchworen. 

Adam. 
Seid doch vernünftig, Kinder. 

Licht. 

Das iſt ja ſeltſam. 
Frau Marthe. 

Du hätteſt mir, o Eve, nicht verſichert —? 
Nicht Joſeph und Maria angerufen? 

Eve. 
Beim Schwur nicht! Schwörend nicht! Seht, dies jetzt ſchwör' ich, 
Und Joſeph und Maria ruf' ich an. 

Adam. 
Ei, Leutchen! Ei, Frau Marthe! Was auch macht Sie? 
Wie ſchüchtert Sie das gute Kind auch ein! 
Wenn ſich die Jungfer wird beſonnen haben, 
Erinnert ruhig deſſen, was geſchehen, 
— Ich ſage, was geſchehen iſt, und was, 
soo Spricht fie nicht, wie fie ſoll, geſchehn noch kann: 


Da hört ihr's. 


1 
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Du hätteſt nicht —? 
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Gebt acht, jo jagt fie heut uns aus, wie gejtern, 
Gleichviel, ob ſie's beſchwören fann, ob nicht. 
Laßt Joſeph und Maria aus dem Epiele. 
Walter. 
Nicht doch, Herr Richter, nicht! Wer wollte den 
Parteien jo zweideut'ge Lehren geben. 805 
Frau Marthe. 
Wenn fie ins Angefiht mir jagen fann, 
Schamlos, die liederliche Dirne, die, 
Daß es ein andrer, als der Ruprecht war, 
Sp mag meintwegen fie — ich mag nicht jagen, was. 
Ich aber, ich verfichr” es Euch, Herr Richter, 810 
Und fann ich gleich nicht, daß ſie's ſchwor, behaupten, 
Daß fies gejagt hat gejtern, das beſchwör' ich, 
Und Sojeph und Maria ruf ich an. 
Adam. 
Nun weiter will ja auch die Jungfer — 
Walter. 
Herr Richter! 
Adam. 
Ew. Gnaden? — Was jagt er? — Nicht, Herzens-Evchen? sı5 
Frau Marthe. 
Heraus damit! Haft du’3 mir nicht gejagt? 
Hajt du's mir gejtern nicht, mir nicht gejagt? 
Eve, 
er leugnet Euch, daß ich's gejagt — 
Adam. 
Da habt ihr’2. 
Nupredt. 


Adam. 
Schreibt auf. 
Beit. 
Pfui, ſchäm' Sie ſich. 


Die Metze, die! 
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Walter. 

s2o Bon Eurer Aufführung, Herr Richter Adam, 
Weiß ich nicht, was ich denken fol. Wenn Ihr ſelbſt 
Den Krug zerſchlagen hättet, könntet Ihr 
Von Euch ab den Verdacht nicht eifriger 
Hinwälzen auf den jungen Mann, als jetzt. — 
Ihr ſetzt nicht mehr ins Protokoll, Herr Schreiber, 
Als nur der Jungfer Eingeſtändnis, hoff' ich, 
Vom geſtrigen Geſtändnis, nicht vom Fakto. 
— Iſt's an die Jungfer jetzt ſchon auszuſagen? 

Adam. 
Mein Seel', wenn's ihre Reihe noch nicht iſt, 
In ſolchen Dingen irrt der Menſch, Ew. Gnaden. 
Wen hätt' ich fragen ſollen jetzt? Beklagten? 
Auf Ehr'! Ich nehme gute Lehre an. 

Walter. 
Wie unbefangen! — Ja, fragt den Beklagten. 
Fragt, macht ein Ende, fragt, ich bitt' Euch ſehr: 
Dies iſt die letzte Sache, die Ihr führt. 

Adam. 
Die letzte! Was! Ei freilich! Den Beklagten! 
Wohin auch, alter Richter, dachteſt du? 
Verflucht das pipſ'ge Perlhuhn mir! Daß es 
Krepiert wär' an der Peſt in Indien! 
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sı0 Stets liegt der Kloß von Nudeln mir im Sinn. 
Walter. 

Mas liegt? Was für ein Kloß liegt Euch —? 
Adam, 


Der Nudelkloß, 
DVerzeiht, den ich dem Huhne geben Toll. 
828 it die Reihe an fie gefommen? Vgl. 740 (643), 829. So iſt 767 zu „aufs 
Rad jehn“ zu ergänzen: gebracht, geflochten. 
Kleift. L 24 
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Schluckt mir das Nas die Pille nicht herunter, 
Mein Seel, jo weiß ich nicht, wie's werden wird. 


Walter. 
Tut Eure Schuldigfeit, jag’ ih, zum Henker! 
Adam. 
Beflagter trete vor. 
Ruprecht. 


Hier, Herr Dorfrichter. 
Ruprecht, Veits des Koſſäten Sohn, aus Huiſum. 
Adam. 
Vernahm Er dort, was vor Gericht ſoeben 
Frau Marthe gegen Ihn hat angebracht? 


Ruprecht. 
Ja, Herr Dorfrichter, das hab' ich. 
Adam. 


Getraut Er ſich 
Etwas dagegen aufzubringen, was? 
Bekennt Er, oder unterfängt Er ſich, 
Hier wie ein gottvergeßner Menſch zu leugnen? 
Ruprecht. 
Was ich dagegen aufzubringen habe, 
Herr Richter? Ei! Mit Euerer Erlaubnis, 
Daß ſie kein wahres Wort geſprochen hat 


Adam. 
So? Und das denkt Er zu beweiſen? 
Ruprecht. 
O ja. 
Adam. 


Die würdige Frau Marthe, die. 
Beruhige Sie ſich. Es wird ſich finden. 
Walter. 
Was geht Ihm die Frau Marthe an, Herr Richter? 


847 Der Koſſat oder Koſſät, der in einer Kote (geringem Bauernhaus) ſitzt. 
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Adam. 
Was mir —? Bei Gott! Soll ih als Chriſt —? 
Walter. 
Bericht 
Er, was Er für fich anzuführen hat. — 
Herr Schreiber, wißt Ihr den Prozeß zu führen? 
Adam. 
Ach, was! 
Licht. 
Ob ich — ei nun, wenn Ew. Gnaden — 
Adam. | 
Was gloßt Er da? Was hat Er aufzubringen? 
Steht nicht der Eſel, wie ein Ochſe, da? 
Was Hat Er aufzubringen? 
Rupredt. 
Was ich aufzubringen? 
Walter. 
Gr, ja, Er joll den Hergang jet erzählen. 
Ruprecht. 
Mein Seel', wenn man zu Wort mich kommen ließe. 
Walter. 
's iſt in der Tat, Herr Richter, nicht zu dulden. 
Ruprecht. 


Glock zehn Uhr mocht' es etwa ſein zu Nacht, — 
Und warm juſt dieſe Nacht des Januars 
Wie Mai, — als ich zum Vater ſage: Vater! 


Ich will ein Biſſel noch zur Eve gehn. 


or 


Denn heuren wollt’ ich fie, das müßt ihr wiſſen, 
Ein rüjtig Mädel ijt’s, ich hab's beim Ernten 
Gejehn, wo alles von der Fauſt ihr ging, 
Und ihr das Heu man flog, als wie gemauft. 
875 „Heuren“ (heuern: Handihrift und „Käthchen” 4, 2), alte, zulegt bei 
Kleijt Titerarifh nachmeisbare Zufammenziefung aus heuraten. — 378 „Man“, 


niederdeutih: nur. — „Gemauſt“, nicht im Sinne de? Stehlens, jondern von der 
Raſchheit der Kate (bayriih: grad gmauft, wie gmauft). 
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Da jagt’ ich: Willft du? Und ſie jagte: „Ach! 

Was du da gafeljt.” Und nachher jagt fie: „Sa.“ 880 
Adam. 

Bleib’ Er bei jeiner Sache. Gakeln! Was! 

Sch iagte: Willit du? Und fie jagte: Ja. 


Ruprecht. 
Ja, meiner Treu, Herr Richter. 

Walter. 

Weiter! Weiter! 
Ruprecht. 
ee | — Nun — 

Da jagt ich: Vater, hört Er? Laſſ' Er mich. 
Wir ihwagen noch am Fenſter was zujammen. 885 


„Na“, jagt ex, „lauf; bleibjt du auch draußen?“ jagt er. 
Sa, meiner Seel’, jag’ ich, das iſt geſchworen. 
„ta“, jagt er, „lauf, um eilfe bijt du hier.‘ 
Adam. 
Na, ſo ſag' du, und gakle, und kein Ende. 
Na, hat er bald ſich ausgeſagt? 
Ruprecht. 
Na, ſag' ich, 890 
Das iſt ein Wort, und je’ die Mütze auf, 
Und geh’; und übern Steig will ich, und muß 
Durchs Dorf zurüdgehn, weil der Bach geihwollen. 
Ei, alle Wetter, den? ih, Ruprecht, Schlag! 
Nun iſt die Gartentür bei Marthens zu: 895 
Denn bis um zehn läßt 's Mädel jie nur offen, 
Wenn ih um zehn nicht da bin, komm’ ich nicht. 
Adam. 
Die liederlihe Wirtichaft, die. 
Walter. 
Drauf weiter? 





894 „Schlag“ Fluch: Donnerſchlag, Blig wie 1357, 1647, 1901. 
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Ruprecht. 


373 


Drauf — wie ich übern Lindengang mich näh're, 


Bei Marthens, wo die Reihen dicht gewölbt 
Und dunkel, wie der Dom zu Utrecht, ſind, 
Hör' ich die Gartentüre fernher knarren. 
Sieh da! Da iſt die Eve noch! ſag' ich, 
And ſchicke freudig Euch, von wo die Ohren 
Mir Kundichaft brachten, meine Augen nah) — 
— Und jchelte ſie, da jie mir wiederfommen, 
Sur blind, und ſchicke auf der Stelle fie 
Zum zweiten Mal, fich beſſer umzuſehen, 
Und jchimpfe fie nichtswürdige Verleumder, 
Aufheger, niederträcht'ge Ohrenbläfer, 

Und jchide fie zum dritten Mal, und denke, 
Sie werden, weil jie ihre Pflicht getan, 
Unmillig los jih aus dem Kopf mir reißen, 
Und ſich in einen andern Dienjt begeben: 
Die Eve iſt's, am Latz erkenn' ich jte, 

Und einer iſt's noch obenein. 


Adam. 

Co? Einer noh? Und wer, Er Klugſchwätzer? 
Ruprecht. 

Wer? Ja, mein Seel', da fragt Ihr mich — 
Adam. 


Und nicht gefangen, denk' ich, nicht gehangen. 
Walter. 

Fort! Weiter in der Rede! Laßt ihn doch! 

Was unterbrecht Ihr ihn, Herr Dorfrichter? 
Ruprecht. 

Ich kann das Abendmahl darauf nicht nehmen, 

Stockfinſter war's, und alle Katzen grau. 

Doch müßt Ihr wiſſen, daß der Flickſchuſter, 


tun alſo! 
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Der LZebrecht, den man fürzlich losgeſprochen, 925 
Dem Mädel längit mir auf die Fährte ging. 

Sch jagte vor’gen Herbſt ſchon: Eve, höre, 

Der Schuft jchleiht mir ums Haus, das mag ich nicht; 

Sag’ ihm, dat du fein Braten biſt für ihn, 

Mein Seel’, ſonſt wert ich ihn vom Hof herunter. 530 
Die ipriht: „Sch glaub’, du ſchierſt mich“, jagt ihm was, 

Das iſt nicht Hin, nicht Her, nicht Fiſch, nicht Fleiſch: 

Drauf geh’ ich Hin, und wer? den Schlingel herunter. 


Adam. 
So? Lebrecht heißt der Kerl? 
Ruprecht. 
Ja, Lebrecht. 
Adam. 
Gut. 
Das iſt ein Nam'. Es wird ſich alles finden. 925 
— Habt Shr’3 bemerkt im Protokoll, Herr Schreiber? 
| Licht. 
O ja, und alles andere, Herr Richter. 
Adam. 
Sprich weiter, Ruprecht, jet, mein Cohn. 
Ruprecht. 


Nun ſchießt, 
Da ich Glock eilf das Pärchen hier begegne, 
— Glock zehn Uhr zog ich immer ab — das Blatt mir. 90 
Sch denke: halt, jet iſt's noch Zeit, o Ruprecht, 
Noch wachſen dir die Hirſchgeweihe nicht: — 
Hier mußt du jorgiam dir die Stirn befühlen, 
Ob dir von fern hornartig etwas feimt. 
Und drücke jacht mich durch die Gartenpforte, 945 
Und berg’ in einen Strauch) von Taxus mic: 





931 „Scheren“ Mebenformen: ſchierſt, ſchiert, vgl. 79): plagen, verieren. — 
940 „Blatt“: Herzblatt, Zwerchfell. Alte Redensart, innern Aufruhr, doch aud 
plöglige Erfenntnis zu bezeichnen. 
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Un) hör’ Euch ein Gefispre hier, ein Scherzen, 

Ein Zerren Hin, Herr Richter, Zerren ber, 

Mein Seel, ich den, ich joll vor Luft — 
Eve. 


Was das, 0, Ihändlich iſt von dir! 
Frau Marthe. 
Hallunfe! 
Dir weil ich noch einmal, wenn wir allein find, 
Die Zähne! Wart'! Du weißt noch nicht, wo mir 
Die Haare wachen! Du jollit’3 erfahren! 
Ruprecht. 
Ein Viertelſtündchen dauert's ſo; ich denke: 
Was wird's doch werden, iſt doch heut nicht Hochzeit? 
Und eh' ich den Gedanken ausgedacht, 
Huſch! ſind ſie beid' ins Haus ſchon, vor dem Paſtor. 
Eve. 
Geht, Mutter, mag es werden, wie es will — 
Adam. 
Schweig du mir dort, rat' ich, das Donnerwetter 
Schlägt über dich ein, unberufne Schwätzerin! 
Wart', bis ich auf zur Red' dich rufen werde. 
Walter. 
Sehr ſonderbar, bei Gott! 
Ruprecht. 
Jetzt hebt, Herr Richter Adam, 
Jetzt hebt ſich's, wie ein Blutſturz, mir. Luft! 
Da mir der Knopf am Bruſtlatz ſpringt: Luft jetzt! 
Und reiße mir den Latz auf: Luft jetzt, ſag' ich! 
Und geh’, und drück, und tret' und donnere, 
Da ich der Dirne Tür verriegelt finde, 
Gejtemmt, mit Macht, auf einen Tritt, fie ein. 
am. 


Du Böfwict! 


Blitzjunge, du! 
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Ruprecht. 
Juſt da. ſie auf jetzt raſſelt, 
Stürzt dort der Krug vom Sims ins Zimmer hin, 
Und huſch! ſpringt einer aus dem Fenſter Euch: 
Ich ſeh' die Schöße noch vom Rocke wehn. 
Adam. 
War das der Leberecht? 
Ruprecht. 
Wer ſonſt, Herr Richter? 
Das Mädchen ſteht, die werf' ich übern Haufen, 
Zum Fenſter eil' ich hin, und find' den Kerl 
Noch in den Pfählen hangen, am Spalier, 
Wo ſich das Weinlaub aufrankt bis zum Dach. 
Und da die Klinke in der Hand mir blieb, 
Als ich die Tür eindonnerte, ſo reiß' ich 


Jetzt mit dem Stahl eins pfundſchwer übern Detz ihm: 


Den juſt, Herr Richter, konnt' ich noch erreichen. 
Adam. 
War's eine Klinke? 
Ruprecht. 
Was? 
Adam. 
Ob's — 
Ruprecht. 
Adam. 


Licht. 
Ihr glaubtet wohl, es war ein Degen? 
Adam. 
Ein Degen? Ich — wie ſo? 
Ruprecht. 


Ein Degen! 


Ja, die Türklinke. 


Darum. 








980 „Detz“ (lange Silbe) märkiſch: Kopf. 
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975 


950 
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Licht. 
Se nun! 
5 Man fann jich wohl verhören. Eine Klinke 
Hat jehr viel Ähnlichkeit mit einem Degen 
Adam. 
Ich glaub’ —! 
Licht. 
Bei meiner Treu! Der Stiel, Herr Richter? 
am. 
Der Stiel! 
Ruprecht. 


Der Stiel! Der war's nun aber nicht. 
Der Klinke umgekehrtes Ende war's. 


Adam. 
990 Das umgekehrte Ende war's der Klinke! 
Licht. 
So! So! 
Ruprecht. 


Doch auf dem Griffe lag ein Klumpen 
Blei, wie ein Degengriff, das muß ich ſagen. 
Adam. 
Licht. 


Gut. Wie ein Degengriff. 
Doch irgend eine tück'ſche Waffe mußt' es 


Ja, wie ein Griff. 


995 Geweſen ſein. Das wußt' ich wohl. 
Walter. 
Zur Sache ſtets, ihr Herren, doch! Zur Sache! 
Adam. 
Nichts als Allotrien, Herr Schreiber! — Er, weiter! 
Ruprecht. 


Jetzt ſtürzt der Kerl, und ich ſchon will mich wenden, 
Als ich's im Dunkeln auf ſich rappeln ſehe. 
1000 Ich denke: lebſt du noch? und ſteig' aufs Fenſter 
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Und will dem Kerl das Gehen unten legen: 

Als jegt, ihr Herin, da ich zum Sprung jujt aushol, 

Mir eine Handvoll grobgeförnten Sandes — 

— Und Kerl und Nacht und Welt und Teniterbrett, 

Worauf ift ſteh', den ich nicht, jtraf? mich Gott 1005 
Das alles fällt in einen Sad zujammen — 

Wie Hagel, jtiebend, in die Augen fliegt. 


Adam. 
Verflucht! Sieh da! Wer tat das? 


Nupredt. 
Wer? Der Lebrecht. 
Adam. 
Hallunfe! 
Ruprecht. 
Meiner Treu! Wenn er's geweſen. 
Adam. 
Wer ſonſt! 
Ruprecht. 
Als ſtürzte mich ein Schloſſenregen 1010 
Von eines Bergs zehn Klaftern hohem Abhang, 
So ſchlag' ich jetzt vom Fenſter Euch ins Zimmer: 
Ich denk', ich ſchmettere den Boden ein. 
Nun brech' ich mir den Hals doch nicht, auch nicht 
Das Kreuz mir, Hüften, oder jonjt, inzwiſchen 1015 
Konnt ich des Kerls doch nicht mehr habhaft werden, 
Und jiße auf, und wijche mir die Augen. 
Die fommt, und „ab, Herr Gott!” ruft fie, und „Ruprecht! 
Was iſt dir auch?” Mein Seel, ich hob den Fuß, 


Gut war's, daß ich nicht jah, wohin ich ſtieß. 1020 
Adam. 
Kam das vom Sande noch? 
Ruprecht. 


Vom Sandwurf, ja. 


1025 


1030 


1035 


1040 
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Adam. 
Verdammt! Der traf! 
Ruprecht. 
Da ich jetzt auferſteh', 
Was ſollt' ich auch die Fäuſte hier mir ſchänden? 
So ſchimpf' ich ſie, und ſage: liederliche Metze, 
Und denke, das iſt gut genug für ſie. 
Doch Tränen, ſeht, erſticken mir die Sprache. 
Denn da Frau Marthe jetzt ins Zimmer tritt, 
Die Lampe hebt, und ich das Mädchen dort 
Jetzt ſchlotternd, zum Erbarmen, vor mir ſehe, 
Sie, die ſo herzhaft ſonſt wohl um ſich ſah, 
So ſag' ich zu mir: blind iſt auch nicht übel. 
Ich hätte meine Augen hingegeben, 
Knippkügelchen, wer will, damit zu ſpielen. 
Eve. 
Er ijt nicht wert, der Böſ'wicht — 
Adam. RE 
Sie joll ſchweigen! 
Ruprecht. An 
Adam. 
Mie, das Weitere? 
Nupredt. 
Nun ja, Frau Marthe fam, und geiferte, 
Und Ralf, der Nachbar, fam, und Hinz, der Nachbar, 
Und Muhme Su) und Muhme Lieſe famen, 
Und Knecht und Mägd’ und Hund’ und Katzen famen, 
's war ein Speftafel, und Frau Marthe fragte 
Die Jungfer dort, wer ihr den Krug zerichlagen, 
Und die, die ſprach, ihr wißt's, daß ich's geweſen. 
Mein Seel’, fie hat jo unrecht nicht, ihr Herren. 


Das Weitre wißt ihr. 





1033 Adelung: „Knippkäulchen“, Eleine Tonfugeln, die mit den Fingern ge— 
fnippt (abgejchnellt) werden. 
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Den Krug, den fie zu Waſſer trug, zerichlug ich, 


Und der Flieichujter hat im Kopf ein Koch. — 1045 
Adam, 

Frau Marthe! Was entgegnet Ihr der Rede? 

Sagt an! 


Frau Marthe. 
Was ich der Red’ entgegene ? 
Daß fie, Herr Richter, wie der Marder einbricht, 
Und Wahrheit wie ein gafelnd Huhn erwürgt. 


Was Recht Tiebt, jollte zu den Keulen greifen, 1050 
Um diejes Ungetüm der Nacht zu tilgen. 
Adam. 


Da wird Sie den Beweis uns führen müſſen. 
Frau Marthe. 
O ja, jehr gern. Hier ift mein Zeuge. — Rede! 


Adam. 
Die Tochter? Nein, Frau Marthe. 
Walter. 
Nein? Warum nicht? 
Adam. 
As Zeugin, gnäd’ger Herr? Steht im Gejegbuch 1055 


Nicht titulo, ijt’3 quarto? oder quinto? 
Wenn Krüge oder jonjt, was weiß ich? 
Von jungen Bengeln find zerichlagen worden, 
Co zeugen Töchter ihren Müttern nicht? 


Walter. 
In Eurem Kopf liegt Wifjenichaft und Irrtum 1060 
Gefnetet, innig, wie ein Teig, zulammen; 
Mit jedem Schnitte gebt Ihr mir von beidem. 
Die Jungfer zeugt noch nicht, fie deklariert jet; 
Ob, und für wen, ſie zeugen will und fann, 
Wird erſt aus der Erklärung fich ergeben. | 1065 
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Adam. 
Gut. Titulo sexto. 


Sa, deflarieren. 
Doch was jie jagt, das glaubt man nicht. 
Walter. 
Tritt vor, mein junges Kind. 
Adam. 
He! Lie? —! — Erlaubt! 
Die Zunge wird ſehr trocken mir — Margrete! 


Achter Auftritt. 
Eine Magd tritt auf. Die Vorigen. 


Adam. 


Ein Glas mit Waſſer! — 
Die Magd. 


Gleich! au) 
Adam. 
Kann ich Euch gleichfalls —? 
| Walter. 
Ich danke. 
Adam. 
Franz? oder Mofler? Was Ihr wollt. 
Walter verneigt ſich; die Magd bringt Waſſer und entfernt ſich.) 


1070 


Neunter Auftritt, 
Walter. Adam. Frau Marthe u. ſ. w. ohne die Magd. 
Adam. 
— Wenn ich freimütig reden darf, Ihr Gnaden, 
Die Sache eignet gut jich zum Bergleich. 
Walter. 
Eich zum Bergleih? Das ijt nicht klar, Herr Richter. 
1075 Bernünft’ge Leute fünnen ſich vergleichen; 
Doch wie Ihr den Bergleich jchon wollt bewirken, 
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Da noch durchaus die Sacje nicht entworren, 
Das hätt’ ich wohl von Euch zu hören Luft. 
Wie denkt Ihr's anzujtellen, jagt mir an? 
Habt Ihr ein Urteil jchon gefaßt? 1080 

am, 

Mein Seel’! 

Wenn ich, da das Geje im Stich mich läßt, 
Philoſophie zu Hülfe nehmen joll, 
So war’3 — der Lebereht — 

Walter. 

Wer? 
am. 


Walter. 


Adam. 
Oder Lebrecht, der den Krug zerichlug. 

Walter. 

Per alio wars? Der Lebrecht oder Ruprecht? 1085 

Ihr greift, ich jeh’, mit Eurem Urteil ein, 

Wie eine Hand in einen Sack voll Erbſen. 
Adam. 
Walter. 

Schweigt, ſchweigt, ich bit! Euch). 

Adam, 


Dder Ruprecht — 
er? 


Erlaubt! 


Wie Ihr wollt 

Auf meine Chr’, mir wär's vollfommen vecht, 
Wenn ſie es alle beid’ gewejen wären. 1090 

Walter. 
Fragt dort, jo werdet Ihr's erfahren. 

Adam. 

Sehr gern. 

Doh wenn Ihr's heraus befommt, bin ich ein Schuft. 
— Habt Ihr das Protokoll da in Bereitichaft? 


1095 


1100 


1105 


1110 


1115 
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Licht. 
Vollkommen. 
Adam. 
Gut. 
Licht. 
| Und brech’ ein eignes Blatt mir, 
Begierig, was darauf zu jtehen kommt. 
Adam. 
Ein eignes Blatt? Auch gut. 


Walter. 


Sprich dort, mein Kind. 


Adam. 
Sprich, Evchen, Hörjt du, ſprich jet, Jungfer Evchen! 
Gib Gotte, Hörjt du, Herzchen, gib, mein Seel, 
Ihm und der Welt, gib ihm was von der Wahrheit. 
Den?, daß du hier vor Gottes Kichtituhl bift, 
Und daß du deinen Richter nicht mit Leugnen, 
Und Plappern, was zur Sache nicht gehört, 
Betrüben mußt. Ach, was! Du bijt vernünftig. 
Ein Richter immer, weißt du, ift ein Richter, 
Und einer braucht ihn heut, und einer morgen. 
Sagt du, daß es der Lebrecht war: nun gut; 
Und jagjt du, daß es Ruprecht war: auch gut! 
Sprich jo, jprich jo, ich bin fein ehrlicher Kerl, 
Es wird jich alles, wie du's wünſcheſt, finden. 
Willſt du mir hier von einem andern trätichen, 
Und dritten etwa, dumme Namen nennen: 
Sieh, Kind, nimm dich in acht, ich jag’ nichts weiter. 
Sn Huiſum, Hol3 der Henker, glaubt dir's feiner, 
Und feiner, Evchen, in den Niederlanden; 
Du weißt, die weißen Wände zeugen nicht, 
Der auch wird zu verteidigen fich wiſſen: 
Und deinen Ruprecht Holt die Schwerenot! 
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Walter. 
Wenn Ihr doch Eure Reden laſſen mwolltet. 
Geſchwätz, gehauen nicht und nicht gejtochen. 


Adam. 
Verſtehen's Ew. Gnaden nicht? 
Walter. 
Macht fort! 1120 
Ihr habt zulängjt hier auf dem Stuhl geiprochen. 
Adam. 


Auf Ehr'! Ich habe nicht jtudiert, Ew. Gnaden. 
Bin ich euch Herrn aus Utrecht nicht verjtändlich, 
Mit diefem Volk vielleicht verhält ſich's anders: 
Die Jungfer weiß, ich wette, was ich will. 1125 
Frau Marthe. 
Was joll das? Dreijt heraus jegt mit der Sprache! 
Eve. 


Frau Marthe. 
Du —! Ich rate dir! 
Ruprecht. 
Mein Seel', 's iſt ſchwer, Frau Marthe, dreiſt zu ſprechen, 
Wenn das Gewiſſen an der Kehl' uns ſitzt. 
Adam. 

Schweig' Er jetzt, Nafweis, mud Er nicht. 

Frau Marthe. 


Eve. 


O Liebjte Mutter! 


er war’3? 1130 


Frau Marthe. 
Maulaffe, der! Der niederträchtige! 
O Jeſus! Mls ob fie eine Hure wäre. 
Wars der Herr Jelus? 
Adam. 
Frau Marthe! Unvernunft! 
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Was das für —! Laſſ' Sie die Jungfer doch gewähren! 
1135 Das Kind einichreden — Hure — Schafsgeficht! 
Co wird’3 ung nichts. Sie wird fich jchon befinnen. 
Ruprecht. 


Adam. 
Flaps dort, ſchweig' Er jetzt. 
Ruprecht. 
Der Flickſchuſter wird ihr ſchon einfallen. 
Adam. 
Der Satan! Ruft den Büttel! He! Hanfriede! 
Ruprecht. 
1140 Nun, nun! Ich ſchweig', Herr Richter, laßt's nur ſein. 
Sie wird Euch ſchon auf meinen Namen kommen. 
Frau Marthe. 
Hör' du, mach' mir hier kein Spektakel, ſag' ich. 
Hör', neunundvierzig bin ich alt geworden 
In Ehren: funfzig möcht' ich gern erleben. 
1145 Den dritten Februar iſt mein Geburtstag; 
Heut iſt der erſte. Mach' es kurz. Wer war's? 
Adam. 
Gut, meinethalben! Gut, Frau Marthe Rull! 
Frau Marthe. 
Der Vater ſprach, als er verſchied: „Hör', Marthe, 
Dem Mädel ſchaff' mir einen wackern Mann; 
1150 Und wird ſie eine liederliche Metze, 
So gib dem Totengräber einen Groſchen, 
Und laß mich wieder auf den Rücken legen: 
Mein Seel', ich glaub', ich kehr' im Grab mich um.“ 
Adam. 
Nun, das iſt auch nicht übel. 
Frau Marthe. 
Willſt du Vater 


Kleiſt. J. 25 


O ja, beſinnen. 
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Und Mutter jet, mein Evchen, nach dem vierten 1155 
Gebot hoch ehren, gut, jo Iprich: in meine Kammer 
Ließ ich den Schufter, oder einen dritten, 

Hörft du? Der Bräut’gam aber war e3 nicht. 


Ruprecht. 
Sie jammert mich. Laßt doch den Krug, ich bitt' Euch; 
Ich will'n nach Utrecht tragen. Solch ein Krug — 1160 
Ich wollt', ich hätt' ihn nur entzwei geſchlagen. 


Eve. 
Unedelmüt'ger, du! Pfui, ſchäme dich, 
Daß du nicht ſagſt: gut, ich zerſchlug den Krug! 
Pfui, Ruprecht, pfui, o ſchäme dich, daß du 
Mir nicht in meiner Tat vertrauen kannſt. | 1165 
Gab ich die Hand dir nicht, und Jagte: ja, 
Als du mich fragteit: „Eve, willit du mich?“ 
Meinit du, dat du den Flidjchufter nicht wert biſt? 
Und Hättejt du durchs Schlüſſelloch mich mit 
Dem Lebrecht aus dem Kruge trinken jehen, 1170 
Du hättejt denken jollen: Ev’ iſt brav, 
Es wird ſich alles ihr zum Ruhme löfen, 
Und iſt's im Leben nicht, jo ift es jenjeits, 
Und wenn wir auferjtehn, ift auch ein Tag. 
Ruprecht. 
Mein Seel’, das dauert mir zu lange, Evchen. 1175 
as ich mit Händen greife, glaub’ ich gern. 
Eve. 
Gejeßt, es wär’ der Leberecht geweſen, 
Warum — des Todes will ich ewig jterben, 
Hätt’ ich's dir Einzigem nicht gleich vertraut; 
Jedoch warum vor Nachbarn, Knecht! und Mägden — 1180 
Gejet, ich hätte Grund, es zu verbergen, 
darum, o Ruprecht, jprich, warum nicht jollt’ ic) 
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Auf dein Bertraun Hin jagen, daß du's warit? 
Warum nicht jollt’ ih’? Warum jollt! ich's nicht? 
Ruprecht. 
1185 Ei, jo zum Henker, ſag's, es iſt mir recht, 
Wenn du die Fiedel dir erſparen kannſt. 
Eve. 
O du Abſcheulicher! Du Undankbarer! 
Wert, daß ich mir die Fiedel ſpare! Wert, 
Daß ich mit einem Wort zu Ehren mich, 
1190 Und dich in ewiges Verderben bringe. 
Walter. 
Nun —? Und dies einzge Wort —? Halt uns nicht auf. 
Der Ruprecht alfo war es nicht? 
Eve. 
Nein, gnäd’ger Herr, weil er's denn ſelbſt jo will, 
Um jeinetwillen nur verſchwieg ich eg: 
1195 Den irdnen Krug zerichlug der Ruprecht nicht, 
Wenn er's Euch jelber leugnet, könnt Ihr's glauben. 
Frau Marthe. 
Eve! Der Ruprecht nicht? 
Eve 


Nein, Mutter, nein! 
Und wenn ich’S gejtern jagte, war’s gelogen. 
Frau Marthe. 
Hör’, dir zerichlag’ ich alle Knochen! 
(Sie jest den Krug nieder.) 
Eve. 
1200 Zut, was Ihr wollt. 
Walter (rogenv). 
Frau Mtarthe! 
Adam. 
He! Der Büttel! — 
Schmeißt fie heraus dort, die verwünſchte Vettel! 
Warum jol’3 Ruprecht jujt geweſen jein? 
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Hat Sie das Licht dabei gehalten, was? 
Die Jungfer, denk' ich, wird es wiſſen müſſen: 
Ich bin ein Schelm, wenn's nicht der Lebrecht war. 1205 
Frau Marthe. 
War es der Lebrecht etwa? War's der Lebrecht? 
Adam. 
Sprich, Evchen, war's der Lebrecht nicht, mein Herzchen? 
Eve. 
Er Unverſchämter, Er! Er Niederträcht'ger! 
Wie kann Er ſagen, daß es Lebrecht — 
Walter. — 
Jungfer! 
Was unterſteht Sie ſich? Iſt das mir der 1210 
Reſpekt, den Sie dem Richter ſchuldig iſt? 
Eve. 
Gi, was! Der Richter dort! Wert, jelbjt vor dem 
Gericht, ein armer Sünder, dazujtehn — 
— Er, der wohl beſſer weiß, wer es geweſen! 
(Sih zum Dorfridter wendend:) 
Hat Er den Lebrecht in die Stadt nicht geitern 1215 
Geichiet nach Utrecht, vor die Kommiſſion, 
Mit dem Attejt, die die Rekruten aushebt? 
Wie fann Er jagen, daß es Lebrecht war, 
Nenn Er wohl weiß, daß der in Utrecht ijt? 


Adam. 
Nun wer denn jonjt? Wenn's Lebrecht nicht, zum Henker — 1220 
Nicht Ruprecht ift, nicht Lebrecht ift — — Was machſt du? 
Ruprecht. 


Mein Seel', Herr Richter Adam, laßt Euch ſagen, 

Hierin mag doch die Jungfer juſt nicht lügen, 

Dem Lebrecht bin ich ſelbſt begegnet geſtern, 

Als er nach Utrecht ging, früh war's Glock acht, 1225 
1203 tenir la chandelle, fuppleriich Gelegenheit maden. Adelung: „Einem 


das Licht zu etwas Halten, auch figürlich im gemeinen Leben, ihm in einer böjen 
Sade bülflide Hand leiſten.“ 
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Und wenn er auf ein Fuhrwerk fich nicht lud, 
Hat ſich der Kerl, krummbeinig wie er ift, 
Glock zeyn Uhr nachts noch nicht zurück gehaipelt. 
63 fann ein dritter wohl gemwejen jein. 

Adam. 

ieso Ach, was! Krummbeinig! Schafsgeſicht! Der Kerl 

Geht ſeinen Stiefel, der, trotz Einem. 

Ich will von ungeſpaltnem Leibe ſein, 

Wenn nicht ein Schäferhund von mäß'ger Größe 

Muß ſeinen Trab gehn, mit ihm fortzukommen. 
Walter. 

1235 Erzähl' den Hergang uns. 

Adam. 

Verzeihn Ew. Gnaden! 
Hierauf wird Euch die Jungfer ſchwerlich dienen. 

Walter. 
Nicht dienen? Mir nicht dienen? Und warum nicht? 
Adam. 
Ein twatſches Kind. Ihr ſeht's. Gut, aber twatſch. 
Blutjung, gefirmelt kaum; das ſchämt ſich noch, 

1240 Wenn's einen Bart von weitem ſieht. So'n Volk, 
Im Finſtern leiden ſie's, und wenn es Tag wird, 
So leugnen ſie's vor ihrem Richter ab. 

Walter. 
Ihr ſeid ſehr nachſichtsvoll, Herr Richter Adam, 
Sehr mild, in allem, was die Jungfer angeht. 
Adam. 

1245 Die Wahrheit Euch zu jagen, Herr Gerichtsrat, 
Ihr Bater war ein guter Freund von mir. 
Wollen Ew. Gnaden heute Huldreich jein, 

So tun wir hier nicht mehr, als unjre Pflicht, 
Und lafjen jeine Tochter gehn. 


1233 Nebenform zu „quatjch” (was Arnim brieflich ſchreibt): albern. 
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Walter. 
Ich ſpüre große Luſt in mir, Herr Richter, 
Der Sache völlig auf den Grund zu kommen. — 
Sei dreiſt, mein Kind; ſag', wer den Krug zerſchlagen. 
Vor niemand ſtehſt du, in dem Augenblick, 
Der einen Fehltritt nicht verzeihen könnte. 


Eve. 
Mein lieber, würdiger und gnäd'ger Herr, 
Erlaßt mir, Euch den Hergang zu erzählen. 
Von dieſer Weigrung denkt uneben nicht. 
Es iſt des Himmels wunderbare Fügung, 
Die mir den Mund in dieſer Sache ſchließt. 
Daß Ruprecht jenen Krug nicht traf, will ich 
Mit einem Eid, wenn Ihr's verlangt, 
Auf heiligem Altar bekräftigen. 
Jedoch die geſtrige Begebenheit, 
Mit jedem andern Zuge, iſt mein eigen, 
Und nicht das ganze Garnſtück kann die Mutter, 
Um eines einz'gen Fadens willen, fordern, 
Der, ihr gehörig, durchs Gewebe läuft. 
Ich kann hier, wer den Krug zerſchlug, nicht melden, 
Geheimniſſe, die nicht mein Eigentum, 
Müßt' ich, dem Kruge völlig fremd, berühren. 
Früh oder ſpät will ich's ihr anvertrauen, 
Doch hier das Tribunal iſt nicht der Ort, 
Wo ſie das Recht hat, mich darnach zu fragen. 
Adam. 

Nein, Rechtens nicht. Auf meine Ehre, nicht. 
Die Jungfer weiß, wo unſre Zäume hängen. 

1275 Die Redensart ſcheint von einem alten Rechtsbrauch zu ſtammen (i. 
J. Grimm, „Redtsaltertümer”, 4. Aufl., S. 369): fich frei maden dur Anhalten am 
Roß des einziehenden Herrſchers; verblaßt: die Kompetenz fennen, Bejheid wiſſen, 
wie und wo man loSgejproden wird. So jchreibt Goethe an Reinhard, 22. Juni 


1808: „ob ich gleich jelbjt wifjen muß, wo in meinem Stall die Zäume hängen“, 
jei dem Hausherren doch fremdes Urteil wichtig. 
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Wenn jie den Eid hier vor Gericht will jchwören, 
So fällt der Mutter Klage weg: 
Dagegen tjt nichts weiter einzumenden. 
Walter. 

Mas jagt zu der Erklärung Sie, Frau Marthe? 

Frau Marthe. 
Wenn ich gleich was Erfledliches nicht aufbring’, 
Gejtrenger Herr, jo glaubt, ich bitt! Euch jehr, 


Daß mir der Schlag bloß jetzt die Zunge lähmte. 


Beijpiele gibt's, daß ein verlorner Menſch, 
Um vor der Welt zu Ehren fich zu bringen, 


Den Meineid vor dem Nichterjtuhle wagt; doch daß 


Ein falſcher Eid fich ſchwören kann, auf heil'gem 
Altar, um an den Pranger hinzukommen, 

Das heut erfährt die Welt zum erjten Mal. 
Wär, daß ein andrer, ala der Ruprecht, ſich 
Sin ihre Kammer gejtern ichlich, gegründet, 
Wär's überall nur möglih, gnäd’ger Herr, 


Verſteht mich wohl, — jo ſäumt' ich hier nicht länger. 


Den Stuhl ſetzt' ich, zur erſten Einrichtung, 
Ihr vor die Tür’, und jagte: geh, mein Kind, 
Die Welt ijt weit, da zahljt du feine Miete, 
Und lange Haare haft du auch geerbt, 


891 


Woran du dich, fommt Zeit, fommt Rat, fannjt Hängen. 


Walter. 

Ruhig, ruhig, Frau Marthe. 

Frau Marthe. 

Da ich jedoch 

Hier den Beweis noch anders führen kann, 
Als bloß durch fie, die diefen Dienjt mir meigert, 
Und überzeugt bin völlig, daß nur er 
Mir, und fein anderer, den Krug zerichlug, 


1291 „Überall”: überhaupt, wie „Homburg“ 1458, auch in „Kohlhaas“. 
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— 


So bringt die Luſt, es kurzhin abzuſchwören, 
Mich noch auf einen ſchändlichen Verdacht. 
Die Nacht von geſtern birgt ein anderes 1305 
Verbrechen no, als bloß die Krugverwüjtung. 
Ich muß Euch jagen, gnäd’ger Herr, daß Ruprecht 
Zur Konikription gehört, in wenig Tagen 
Soll er den Eid zur Fahn' in Utrecht jchwören. 
Die jungen Zandesjöhne reiken au2. 1310 
Geſetzt, er hätte geſtern nacht gejagt: 
„Das meinjt du, Even? Komm. Die Welt iſt groß. 
zu Kit und Kajten haft du ja die Schlüſſel“ — 
Und fie, fie hätt! ein wenig fich geſperrt: 
So hätte ohngefähr, da ich fie jtörte, 1315 
— Bei ihm aus Rad’, aus Liebe noch bei ihr — 
Der Reſt, jo wie geihehn, erfolgen können. 
Ruprecht. 
Das Rabenaas! Was das für Reden ſind! 
Zu Kiſt' und Kaſten — 


Walter. 
Still! 
Eve. 
Er, austreten! 
Walter. 
Zur Sade hier. Vom Krug ift hier die Rede. — 1320 


Beweis, Beweis, daß Ruprecht ihn zerbradh! 

Frau Marthe. 
Gut, gnäd’ger Herr. Erſt will ich hier beweiſen, 
Daß Ruprecht mir den Krug zerichlug, 
Und dann will ih im Haufe unterjuchen. — 
Seht, eine Zunge, die mir Zeugnis redet, 1325 
Bring’ ich für jedes Wort auf, das er jagte, 


1319 „Austreten“ wie 1310 „ausreißen“: dejertieren. 
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Und hätt’ ın Reihen gleich fie aufgeführt, 
Wenn ich von fern geahndet nur, daß dieje 
Die ihrige für mich nicht brauchen würde. 
1350 Doch wenn ihr Frau Brigitte jeo ruft, 
Die ihm die Muhm’ ijt, jo genügt mir die, 
Weil die den Hauptpunft juſt bejtreiten wird. 
Denn die, die hat Glock halb auf eilf im Garten, 
Merkt wohl, bevor der Krug zertrümmert worden, 
1335 Mortwechjelnd mit der Ev’ ihn jchon getroffen; 
Und wie die Fabel, die er aufgeitellt, 
Vom Kopf zu Fuß dadurch gejpalten wird, 
Durch dieje einz’ge Zung’, ihr hohen Richter: 
Das überlaſſ' ich jelbjt euch einzuiehn. 
Nupredt. 


Beit. 
Schweſter Briggy? 
Ruprecht. 
Mich mit Ev? Im Garten? 
Frau Marthe. 
Shn mit der Ev’, im Garten, Glod halb eilf, 
Bevor er noch, wie er geihwätßt, um eilf 
Das Zimmer überrumpelnd eingejprengt: 
Im MWortgewechjel, fojend bald, bald zerrend, 
135 Als wollt’ ex jie zu etwas überreden. 
Adam Für fie). 
Verflucht! Der Teufel iſt mir gut. 
Walter. 
Schafft dieſe Frau herbet. 
Ruprecht. 
Ihr Herrn, ich bitt' euch: 
Das iſt kein wahres Wort, das iſt nicht möglich. 
Adam. 
D wart, Hallunfe! — He! Der Büttel! Hanfried! — 


1340 Mer Hat mich —? 
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Denn auf der Flucht zerichlagen fich die Krüge — 
— Herr Schreiber, geht, ſchafft Frau Brigitt' herbei! 
Beit. 
Hör, du verfluchter Schlingel, du, was machſt du? 
Dir brech’ ich alle Knochen noch. 
Nupredt. 
Weshalb au? 
Beit. 
Warum verſchwiegſt du, daß du mit der Dirne 
Glock halb auf eilf im Garten jchon ſcharwenzt? 
Warum verichwiegit du's? 
Ruprecht. 
Warum ich's verſchwieg? 


Gott's Schlag und Donner, weil's nicht wahr iſt, Vater! 


Wenn das die Muhme Briggy zeugt, ſo hängt mich. 
Und bei den Beinen ſie meinthalb dazu. 

Veit. 
Wenn aber ſie's bezeugt — nimm dich in acht! 
Du und die ſaubre Jungfer Eve dort, 
Wie ihr auch vor Gericht euch ſtellt, ihr ſteckt 
Doch unter einer Decke noch. 's iſt irgend 
Ein ſchändliches Geheimnis noch, von dem 
Sie weiß, und nur aus Schonung hier nichts ſagt. 

Ruprecht. 

Geheimnis? Welches? 

Veit. 


Warum haſt du eingepackt? 
He? Warum haſt du geſtern abend eingepackt? 
Ruprecht. 


Veit. 
Röcke, Hoſen, ja, und Wäſche; 
Ein Bündel, wie's ein Reiſender juſt auf 
Die Schultern wirft? 


Die Sachen? 


1350 


1355 


1360 


1365 


1370 
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Nupredt. 
Merl ih nach Utrecht joll! 
Weil ich zum Regiment joll! Himmel-Donner —! 
Glaubt Er, daß ih —? 
Beit. 
Nach Utreht? Ja, nach Utrecht! 
Du haſt geeilt, nach Utrecht Hinzufommen! 
Vorgejtern wußteſt du noch nicht, ob du 
1375 Den fünften oder jechiten Tag wirjt reiſen. 
Walter. 
Weiß Er zur Sache was zu melden, Bater? 
Beit. 
— Gejtrenger Herr, ich will noch nichts behaupten, 
Ich war daheim, als fich der Krug zerichlug, 
Und auch von einer andern Unternehmung 
1330 Hab’ ich, die Wahrheit zu gejtehn, noch nichts, 
Wenn ich jediveden Umjtand wohl ermwäge, 
Das meinen Sohn verdächtig macht, bemerft. 
Von jeiner Unſchuld völlig überzeugt, 
Kam ich hieher, nach abgemachtem Streit 
13855 Sein ehelich Verlöbnis aufzulöfen, 
Und ihm das Silberfettlein einzufordern, 
Zujamt dem Schaupfennig, den er der Jungfer 
Bei dem Berlöbnis vorigen Herbſt verehrt. 
Wenn jet von Flucht was, und DBerräterei 
1390 An meinem grauen Haar zu Tage fommt, 
So ijt mir das jo neu, ihr Herrn, als euch: 
Doch dann der Teufel joll den Hals ihm brechen. 
Walter. 
Schafft Frau Brigitt’ herbei, Herr Richter Adanı. 
Adam. 
— Wird Ew. Gnaden diefe Sache nicht 
1355 Grmüden? Sie zieht ſich in die Länge. 
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Em. Gnaden haben meine Kafjen noch, 
Und die Regijtratır — Was it die Glode? 
Licht. 


Adam. 

Auf eilf? 

Licht. 
Verzeiht, auf zwölfe. 

Walter. 


Adam. 
Ich glaub', die Zeit iſt, oder Ihr verrückt. 
(Er ſieht nad der Uhr.) 
Ich bin fein ehrlicher Mann — Ja, was befehlt Ihr? 
Walter. 
Ich bin der Meinung — 
Adam. 
Abzuſchließen? Gut —! 
Walter. 
Erlaubt! Sch bin der Meinung, fortzufahren. 
Adam. 
Ihr jeid der Meinung — Auch gut. Sonjt würd’ ich 
Auf Ehre, morgen früh, Glod neun, die Sache 
Zu Euerer Zufriedenheit beend’gen. 
Walter. 
Ihr wißt um meinen Willen. 
Adam. 
Wie hr befehlt. 
Herr Schreiber, ſchickt die Büttel ab; fie jollen 
Sogleih ins Amt die Frau Brigitte laden. 
Walter. 


Es ſchlug ſoeben halb. 


Gleichviel. 


Und nehmt Euch — Zeit, die mir viel wert, zu ſparen — 


Gefälligſt ſelbſt der Sach' ein wenig an. 
Eicht ab.) 





1400 


1405 


1410 


1415 


1420 
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Behnter Auftritt. 
Die Borigen ohne Licht. Späterhin einige Mägde. 
Adam (aufjtehend). 
Inzwiſchen fünnte man, wenn's jo gefällig, 
Vom Site fi ein wenig lüften —? 
Walter, 
Hm! D ja. 
Was ich jagen wollt! — 
Adam. 
Erlaubt Shr gleichfalls, 
Daß die Partein, bis Frau Brigitt’ ericheint —? 
Walter, 


Adam. 
Ja, vor die Tür, wenn Ihr — 


Was? Die PBartein? 


Walter tür ſich. 
Verwünſcht! 
Eaut) Herr Richter Adam, wißt Ihr was? 
Gebt ein Glas Wein mir in der Zwiſchenzeit. 
Adam. 
Bon ganzem Herzen gern. He! Margarete! 
Ihr macht mich glüdlich, gnäd'ger Herr. — Margrete! 
Die Magd tritt auf. 


Die Magd. 


Adam. 
Was befehlt Ihr? — Tretet ab, ihr Leute. 
Franz? — Auf den VBorjaal draußen. — Oder Rhein? 
Walter, 


am. 
Gut. — Bis ich rufe. Marich! 
Walter. 


Hier. 


Von unjerm Rhein. 


Wohin? 
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Adam. 
Geh, vom verjiegelten, Margrete. — 


Was? Auf den Flur bloß draußen. — Hier. — Der Schlüfjel, 


Walter. 


- Hm! Bleibt. 
Adam. 


Fort! Mari, jag’ ich! — Geh, Margarete! 1435 


Und Butter, friich gejtampft, Kä auch aus Limburg, 
Und von der fetten pommerjchen Räuchergans. 
Walter. 
Halt! Einen Augenblid! Macht nicht jo viel 
Umjtänd’, ich bitt! Euch jehr, Herr Richter. 
Adam. 
Schert 
Zum Teufel euch, ſag' ich! Tu, wie ich ſagte. 
Walter. 
Schickt Ihr die Leute fort, Herr Richter? 
Adam. 
Walter. 


Adam. 
Sie treten ab, wenn Jhr erlaubt. 

Bloß ab, bis Frau Brigitt' erjcheint. 
Wie, oder joll’s nicht etwa —? 

Walter. 

Sm! ie Shr wollt. 

Doch ob's der Mühe fich verlohnen wird? 
Meint Ihr, dat es jo lange Zeit wird währen, 
Bis man im Ort jie hifft? 

Adam. 

's iſt heute Holztag, 

Gejtrenger Herr. Die Weiber größtenteils 


Ew. Gnaden? 


Ob Ihr —? 


1430 


Be 
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Sind in den Fichten, Sträucher einzufammeln. 
1440 Es fünnte leicht — 
Ruprecht. 
Die Muhme iſt zu Hauſe. 
Walter. 


Ruprecht. 
Die wird ſogleich erſcheinen. 
Walter. 
Die wird uns gleich erſcheinen. Schafft den Wein. 
Adam fur ſich. 


Walter. 
Macht fort. Doch nichts zum Imbiß, bitt' ich, 
Als ein Stück trocknen Brodes nur, und Salz. 
Adam Gür ſich. 
Zwei Augenblicke mit der Dirn' allein — 
Caut) Ach, trocknes Brod! Was! Salz! Geht doc). 
Walter. 


Adam. 
Gi, ein Stück Kä) aus Limburg mind'ſtens. — Käſe 
Macht erjt geichiet die Zunge, Wein zu jchmeden. 
Walter. 
Gut. Ein Stück Käje denn, doch weiter nichts. 
Adam. 
So geh. Und weiß, von Damajt, aufgededt. 
Schlecht alles zwar, doch recht. 
(Die Magd ab.) 
Das it der Vorteil 
Von uns verrufnen hagejtolzen Leuten, 
Daß wir, was andre, fnapp und kummervoll, 
Mit Weib und Kindern täglich teilen müfjen, 
1355 Mit einem Freunde, zur gelegnen Stunde, 
Bollauf genießen. 


Zu Hau). Laßt jein. 


Berflucht! 


144 


ot 


Gewiß. 


145 


— 
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Walter. 
Was ich jagen wollte — 
Wie famt Ihr doch zu Eurer Mund’, Herr Richter? 
Das iſt ein böjes Loch, fürwahr, im Kopf, das! 


Adam. 

— rre 

Walter. 
Ihr fielt. Hm! So. Wann? Geſtern abend? 

Adam, 

Heut, Glock Halb jech®, verzeiht, am Morgen, früh, 1460 

Da ich joeben aus dem Bette jtieg. 
Walter. 

Worüber? 
Adam. 


Über — gnäd’ger Herr Gerichtsrat, 
Die Wahrheit Euch zu jagen, über mid). 
Ich ihlug Euch häuptlings an den Ofen nieder, 


Bis diefe Stunde weiß ich nicht, warum? 1465 
Walter. 
Bon hinten? 
Adam, 
Wie? Bon Hinten — 
Walter. 
Dder vorn? 
Ihr Habt zwo Wunden, vorne ein’ und Hinten. 
Adam. 
Von vorn und hinten. — Ntargarete! 
(Die beiden Mägde mit Wein u. ſ. w. Sie deden auf, und gehen wieder ab.) 
Walter. 
Wie? 
| Adam. 
Erit jo, dann jo. Erſt auf die Ofenfante, 
Die vorn die Stirn mir einitieß, und jodann 1470 


Vom Ofen rückwärts auf den Boden wieder, 
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Wo ich mir noch den Hinterkopf zerichlug. 
(Er jhenft ein.) 
Iſt's Euch) gefällig? 
Walter nimmt das Glas). 
Hättet Ihr ein Weib, 
So würd’ ich wunderliche Dinge glauben, 
1475 Herr Richter. 
Adam. 


Walter. 
Sa, bei meiner Treu, 
So rings jeh’ ich zerfrigt Euch und zerfragt. 
Adam (achd. 
Nein, Gott jei Dank! Fraun=Nägel find es nicht. 
Walter. 
Glaub's. Auch ein Vorteil noch der Hagejtolzen. 
Adam (fortladend). 
Strauchwerk, für Seidenwürmer, das man trodnend 
1480 Mir an dem Ofenwinfel aufgejegt. — 
Auf Euer Wohlergehn! 


Wieſo? 


(Sie trinfen.) 


Walter. 
Und grad’ auch heut 
Noch die Perüde jeltiam einzubüßen! 
Die hätt! Euch Eure Wunden noch bedeckt. 
Adam. 
Sa, ja. Jedwedes Übel ijt ein Zwilling. — 
1485 Hier — von dem fetten jet — kann ih —? 
Walter. 
Ein Stückchen. 
Aus Limburg? 
Adam. 
Rect' aus Limburg, gnäd’ger Herr. 
1486 recta via, geraden Wegs. 
Kleift. J. 26 
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Walter. 
— Wie Teufel aber, jagt mir, ging das zu? 
Adam. 
Nas? 
Walter. 
Daß hr die Perüde eingebüßt. 
Adam. 
Sa, ſeht. Sch ſitz' und leſe gejtern abend 
Gin Aktenſtück, und weil ich mir die Brille 1490 


Verlegt, du ich jo tief mich in den Streit, 
Daß bei der Kerze Flamme lichterloh 
Mir die Perüde angeht. Sch, ich denke, 
Feu’r fällt vom Himmel auf mein fündig Haupt, 
Und greife fie, und will ſie von mir werfen; 1495 
Doch eh’ ich noch das Nadenband gelöit, 
Brennt fie wie Sodom und Gomorrha jchon. 
Kaum daß ich die drei Haare noch mir rette. 
Walter. 
Verwünſcht! Und Eure andr’ ijt in der Stadt? 


Adam. 
Bei dem Perückenmacher. — Doch zur Sadıe. 1500 
Walter. 
Nicht allzuraſch, ich bitt', Herr Richter Adam. 
Adam. 
Gi, was! Die Stunde rollt. Ein Gläschen. Hier. 
(Er ſchenkt ein.) 
Walter. 
Der Lebrecht — wenn der Kauz dort wahr geiprochen — 
Er auch Hat einen böjen Fall getan. 
Adam. 
Auf meine Ehr’. (Er trintt) 
Walter. 
Wenn hier die Sache, 1505 


1510 


1515 


1520 


1525 
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Wie ich fajt fürchte, unentiworren bleibt, 
So werdet Jhr, in Eurem Ort, den Täter 


Leicht noch aus feiner Wund' entdecken fünnen. 
(Er trinft.) 


Kierjteiner? 
Adam. 
Was? 
Walter. 
Oder guter Oppenheimer? 
dam, 
Nierjtein. Sieh da! Auf Ehre! Ihr verſteht's. 


Aus Nierjtein, gnäd’ger Herr, als hätt’ ich ihn geholt. 
Walter. 
Ich prüft’ ihn, vor drei Jahren, an der Kelter. 
Adam jchenkt wieder ein.) 
— Wie hoch ijt Euer Zenjter? — Dort! Frau Marthe! 
Frau Marthe. 


Walter. 

Das Yenjter jener Kammer, ja, 
Worin die Jungfer jchläft? 

Frau Marthe. 

Die Hammer zwar 

Sit nur vom erjten Stod, ein Keller drunter, 
Mehr als neun Fuß das Fenſter nicht vom Boden; 
Jedoch die ganze, wohlerwogene 
Gelegenheit jehr ungeichiet zum Springen. 
Denn auf zwei Fuß jteht von der Wand ein Weinſtock, 
Der feine knot'gen Äſte vanfend Hin 
Durch ein Spalter treibt, längs der ganzen Wand: 
Das Fenſter jelbjt ijt noch davon umſtrickt. 
Es wird’ ein Eber, ein gewaffneter, 
Müh' mit den Fängern haben, durchzubrechen. 


Mein Feniter? 


1513 „Dort: Ihr dort, vgl. 1537. Die Leute ftehen in. dem offenen Vorraum. 
26* 
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Adam. 
Es hing auch feiner drin. (Er ſchenkt ſich ein.) 


Walter. 
Meint Ihr? 
dan. 
9 ) 
Er trintt.) Ach eh 


Walter (zu Ruprecht). 
Wie traf Er denn den Sünder? Auf den Kopf? 
Adam. 


Walter. 
Adam. 


Walter. 
's iſt halb noch voll. 
dan. 


Walter, 


Adam. 
Gi, für die gute Zahl. 
Walter. 


Adam. 
Ah, was! Nach der Pothagoräer- Regel. 1530 
(Er ſchenkt ihm ein.) 
Walter (wieder zu Ruprecht). 
Wie oft traf er dem Sünder denn den Kopf? 
Adam. 
Eins ijt der Herr; Zwei ijt das finjtre Chaos; 
Drei ijt die Welt. Drei Gläfer lob’ ich mir. 


Hier. 
Laßt. 
Gebt her. 


Will's füllen. 


Ihr hört's 


Ich bitt' Euch. 


1530—35 Adam verbrämt die Dreizahl mit der ſpäten, unrichtig den Pytha— 
goreern zugewieſenen Symbolik, wonach Eins den ſchaffenden Demiurgen, Zwei die 
chaotiſche Materie, Drei den Kosmos bedeutet. 


1535 


1540 


1545 
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Im dritten trinkt man mit den Tropfen Sonnen, 
Und Firmamente mit den übrigen. 


Walter. 
Wie oftmals auf den Kopf traf Er den Sünder? 
Er, Ruprecht, Ihn dort frag’ ich! 

dan. 

Wird man's hören? 

Wie oft trafit du den Sündenbof? Na, heraus! 
Gott's Blitz, jeht, weiß der Kerl wohl jelbjt, ob er — 
Vergaßt du's? 

Ruprecht. 

Mit der Klinke? 
Adam. 
Ja, was weiß ich. 

Walter. 
Vom Fenſter, als Er nach ihm herunter hieb? 

Ruprecht. 


Adam. 
Hallunke! Das behielt er! 
(Er trinkt.) 
Walter. 
Zweimal! Gr konnt ihn mit zwei jolchen Sieben 
Erſchlagen, weiß er —? 


Zweimal, ihr Herrn. 


Ruprecht. 
Hätt' ich ihn erſchlagen, 
So hätt' ich ihn. Es wär' mir grade recht. 
Läg' er hier vor mir, tot, ſo könnt' ich ſagen, 
Der war's, ihr Herrn, ich hab' euch nicht belogen. 
Adam. 
Ja, tot! Das glaub' ich. Aber ſo — 
(Er ſchenkt ein.) 
Walter. 
Konnt’ Er ihn denn im Dunkeln nicht erfennen? 
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Ruprecht. 

Nicht einen Stich, geſtrenger Herr. Wie ſollt' ich? 1550 
Adam. 

Warum jperrt’it du nicht die Augen auf? — Stoßt an! 
Ruprecht. 


Die Augen auf! Ich hatt' ſie aufgeſperrt. 
Der Satan warf ſie mir voll Sand. 

Adam Gin den Bart). 

Vol Sand, ja! 

Warum ſperrt'ſt du deine großen Augen auf? 
— Hier. Was wir lieben, gnäd’ger Herr! Stoßt an! 1555 

Walter. 
— Was recht und gut und treu iſt, Richter Adam! 

(Sie trinken.) 

Adam. 
Nun denn, zum Schluß jest, wenn’s gefällig tft. 

(Er ſchenkt ein.) 

Walter. 
Ihr jeid zumeilen bei Frau Marthe wohl, 
Herr Richter Adam. Sagt mir doc), 
er, außer Ruprecht, geht dort aus und ein? 1560 

Adam. 
Richt allzuoft, geitrenger Herr, verzeiht. 
er aus und ein geht, kann ich Euch nicht jagen. 

Walter. 
Wie? Solltet Ihr die Witwe nicht zuweilen 
Von Eurem jel’gen Freund bejuchen? 

Adam, 
Kein, in der Tat, jehr jelten nur. 

Walter. 

Frau Marthe! 1565 

Habt Ihr's mit Richter Adam hier verdorben? 
Er jagt, er jpräche nicht mehr bei Euch ein? 
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Frau Marthe. 
Hm! Gnäd’ger Herr, verdorben? Das juſt nicht. 
Sch denk', ev nennt mein guter Freund ſich noch. 
1570 Doch daß ich oft in meinem Hau)’ ihn jähe, 
Das vom Herin Better kann ich juft nicht rühmen. 
Neun Wochen ſind's, daß er's zuleßt betrat, 
Und auch nur da noch im Vorübergehn. 


Walter. 
Frau Marthe. 
? 


Walter. 
Neun Wochen wären’s —-? 


Frau Marthe. 


Wie jagt Ihr? 
Was 


Neun, 
1575 Ja — Donnerstag ſind's zehn. Er bat ſich Samen 
Ber mir, von Nelfen und Aurikeln, au2. 
Walter. 
Und — Sonntags — wenn er auf das Vorwerk geht —? 
Frau Marthe. 
Sa, da — da guet er mir ing Fenjter wohl, 
Und jaget guten Tag zu mir und meiner Tochter; 
1580 Doch dann jo geht er wieder feiner Wege. 
Walter tür ſich. 
Hm! Sollt' ich auch dem Manne wohl — Er trintt) Sch glaubte, 
Werl Ihr die Jungfer Muhme dort zumetlen 
Sin Eurer Wirtichaft braucht, jo würdet Ihr 
Zum Dank die Mutter dann und wann bejuchen. 
Adam. 
Walter. 
Wieſo? Ihr ſagtet, 
Die Jungfer helfe Euren Hühnern auf, 


1585 Wieſo, geſtrenger Herr? 
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Die Euch im Hof erkranken. Hat fie nicht 
Noch Heut in diefer Sad’ Euch Rat erteilt? 

Frau Marthe. 
Sa, allerdings, gejtrenger Herr, das tut fie. 
Borgejtern ſchickt' er ihr ein krankes Perlhuhn 1590 
Ins Haus, das jhon den Tod im Xeibe hatte. 
Vor'm Jahr rettete fie ihm eins vom Pins, 
Und dies auch wird fie mit der Nudel heilen: 
Sedoch zum Dank ift er noch nicht erichienen. 

Walter Gerwirrd. 


— Schenkt ein, Herr Richter Adam, jeid jo gut. 1595 
Schenkt gleich mir ein. Wir wollen eins noch trinken. 
Adam. 


Zu Eurem Dienjt. Ihr macht mich glüdlih. Hier. 
(Er ſchenkt ein.) 

Walter. 
Auf Euer Wohlergehn! — Der Richter Adam, 
Er wird früh oder ſpät ſchon kommen. 

Frau Marthe. 
Meint Ihr? Ich zweifle. 

Könnt' ich Nierſteiner, ſolchen, wie Ihr trinkt, 1600 
Und wie mein ſel'ger Mann, der Kaſtellan, 
Wohl auch, von Zeit zu Zeit, im Keller hatte, 
Vorſetzen dem Herrn Vetter, wär's was anders: 
Doch ſo beſitz' ich nichts, ich arme Witwe, 
In meinem Hauſe, das ihn lockt. 1605 

Walter. 


Gilfter Auftritt. 


Lit, Frau Brigitte mit einer Perüde in der Hand, die Mägde treten auf. 
Die Borigen. 


Licht. 
Hier, Frau Brigitt’, herein. 


Um fo viel befier. 
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Walter. 
Sit das die Frau, Herr Schreiber Licht? 
Licht. 
Das ijt die Frau Brigitte, Ew. Gnaden. 
Walter. | 
Nun denn, jo laßt die Sach’ uns jeßt beichließen. 
1610 Nehmt ab, ihr Mägde. Hier. 
(Die Mägde mit Gläfern u. ſ. w. ab.) 
Adam (während dejien). 
Kun, Eochen, Höre, 
Dreh’ du mir deine Pille ordentlich, 
Wie ſich's gehört, Jo ſprech' ich heute abend 
Auf ein Gericht Karaujchen bei euch ein. 
Dem Luder muß fie ganz jet durch die Gurgel, 
1615 it ſie zu groß, jo mag's den Tod dran frejien. 
Walter (erblickt die Rerüde). 
Mas bringt uns Frau Brigitte dort für eine 
Perücke? 
Licht. 
Gnäd'ger Herr? 
Walter. 
Was jene Frau uns dort für eine 


Licht. 
Walter. 
Was? 
Licht. 
Verzeiht — 
Walter. 


Licht. 
Wenn Ew. Gnaden gütigſt 


Perücke bringt? 


Hm! 


Werd' ich's erfahren? 





1611—15 Natürlich doppelſinnig wie ſchon 843. 


410 Der zerbrochne Krug. 


Die Frau, durch den Herin Richter, fragen wollen, 1620 
So wird, wen die Verüde angehört, 
Sich, und das Weitre, zweifl' ich nicht, ergeben. 

Walter. 
— Ich will nicht wiſſen, wen fie angehört. 
Wie fam die Frau dazu? Wo fand fie fie? 

Licht. 
Die Frau fand die Perüde im Spalier 1625 
Bei Frau Margrete Rull. Sie hing geipießt, 
Gleich einem Net, im Kreuzgefleht des Weinſtocks, 
Dicht unterm Fenster, wo die Jungfer jchläft. 

Frau Marthe. 

Mas? Ber mir? Im Opalier? 

Walter Geimlid). 

Herr Richter Adam, 

Habt Ihr mir etwas zu vertraun, 1630 
So bitt! ih, um die Ehre des Gerichtes, 
Ihr jeid jo gut, und jagt mir's an. 

Adam, 
Ich Euch —? 

Walter. 


Nicht? Habt Ihr nicht —? 
Adam. 
Auf meine Ehre — 
(Er ergreift die Perücke.) 

Walter. 
Hier die Perücke ijt die Eure nicht? 

Adam. 
Hier die Perück',, ihr Herren, ijt die meine! 1635 
Das it, Blih- Element, die nämliche, 
Die ich dem Burſchen vor acht Tagen gab, 
Nach Utrecht fie zum Meiſter Mehl zu bringen. 

Walter. 
Wem? Was? 
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Licht. 
Dem Rupredt? 
Nupredt. 
Mir? 
Adam. 
Hab’ ih Ihm Schlingel, 
1640 Als Er nach Utrecht vor acht Tagen ging, 
Nicht die Perück' Hier anvertraut, ſie zum 
Friſeur, daß er fie renoviere, hinzutragen? 
Nupredt. 
Db Er —? Nun ja. Er gab mir — 
Adam. 
Warum Hat Er 
Nicht die Perück', Hallunfe, abgegeben? 
1655 Warum nicht hat Er fie, wie ich befohlen, 
Beim Meijter in der Werkſtatt abgegeben? 
Ruprecht. 
Warum ich ſie —? Gott's Himmel-Donner — Schlag! 
Ich hab' ſie in der Werkſtatt abgegeben. 
Der Meiſter Mehl nahm ſie — 
Adam. 
Sie abgegeben? 
1650 Und jetzt hängt fie im Weinſpalier bei Marthens? 
O wart’, Canaille! So entkommſt du nicht. 
Dahinter jtekt mir von Verkappung was, 
Und Meuterei, was weiß ih? — Wollt Ihr erlauben 
Daß ich Jogleich die Frau nur inquiriere? 
Walter. 
1655 Ihr hättet die Perücke —? 
Adam. 
Gnäd’ger Her, 
Als jener Burſche dort, vergangnen Dienstag, 
Nach Utrecht fuhr mit feines Vaters Ochien, 
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Kam er ins Amt, und ſprach: „Herr Richter Adam, 
Habt Ihr im Städtlein etwas zu bejtellen?“ 
Mein Sohn, jag’ ich, wenn du jo gut willt jein, 1660 
So laß mir die Perück' hier auftoupieren — 
Nicht aber jagt’ ich ihm: geh und bewahre 
Sie bei dir auf, verfappe dich darin, 
Und laß fie im Spalier bei Marthens hängen. 
Frau Brigitte. 
Ihr Herrn, der Ruprecht, mein’ ich, halt zu Gnaden, 1665 
Der war’ wohl nicht. Denn da ich gejtern nacht 
Hinaus aufs Vorwerk geh’, zu meiner Muhme, 
Die ſchwer im Kindbett liegt, hört! ich die Jungfer 
Gedämpft, im Garten hinten, jemand jchelten: 
Wut jcheint und Furcht die Stimme ihr zu rauben. 1670 
„Pfui, ſchäm' Er ſich, Er Niederträchtiger, 
Was maht Er? Fort! Ich werd’ die Mutter rufen”; 
Als ob die Spanier im Lande wären. 
Drauf: Eve! durch den Zaun Hin: Eve! ruf ich. 
Was Haft du? Was auch gibt's? — Und jtill wird es: 1675 
Nun? Wirſt du antworten? — „Was wollt Ihr, Muhme?“ 
Was haft du vor? frag’ ich. — „Was werd’ ich haben?“ 
Sit es der Ruprecht? — „Ei jo ja, der Ruprecht. 
Geht Euren Weg doch nur.“ — So foch’ dir Tee. 
Das liebt ſich, denf ich, wie ſich andre zanfen. 1680 
Frau Marthe. 


Mithin —? 
Ruprecht. 
Mithin —? 
.  Balter. 
Schweigt! Laßt die Frau vollenden. 
Frau Brigitte. 
Da ih vom Vorwerk nun zurüdefehre, 


1660 „Willt“, die alte Form, beſonders oft bei dem jungen Goethe; Kleift braucht 
fie gern in der populären Spracde des „Käthchen“. — 1679 Sinn: du bijt nicht wohl? 
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1695 


1700 
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Zur Zeit der Mitternacht etwa, und juit, 
Im Lindengang, bei Marthens Garten bin, 
Huſcht euch ein Kerl bei mir vorbei, Fahlköpfig, 
Mit einem Pferdefuß, und hinter ihm 
Erſtinkt's wie Dampf von Pech und Haar und Schwefel. 
Ich jprech” ein Gottjeibeiuns aus, und drehe 
Gntjegensvoll mich um, und jeh’, mein Seel, 
Die Glatz', ihr Herren, im Verſchwinden noch, 
Wie faules Holz, den Lindengang durchleuchten. 
Nupredt. 
Was! Himmel — Taufend —! 
Frau Marthe. 
Sit Sie toll, Frau Briggy? 
Nupredt. 
Der Teufel, meint Sie, wär's —? 
Licht. 
Still! Still! 
Frau Brigitte. 
Mein Seel’! 
Ich weiß, was ich geiehen und gerochen. 
Walter (ungeduldig). 
Frau, ob's der Teufel war, will ich nicht unterfuchen, 
Ihn aber, ihn denunziiert man nicht. 
Kann Sie von einem andern melden, gut: 
Doh mit dem Sünder da verichont Sie un. 
Licht. 
Wollen Ew. Gnaden fie vollenden laſſen. 
Walter. 
Blödjinnig Volk, das! 
Frau Brigitte, 
Gut, wie Shr befehlt. 
Doch der Herr Schreiber Licht find mir ein Zeuge. 
Walter. 
Wie? Ihr ein Zeuge? 
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Licht. 
Gewiſſermaßen, ja. 
Walter. 
Fürwahr, ich weiß nicht — 
Licht. 
Bitte ganz ſubmiß, 
Die Frau in dem Berichte nicht zu ſtören. 
Daß es der Teufel war, behaupt' ich nicht; 
Jedoch mit Perdefuß, und fahler Glaße 
Und Hinten Dampf, wenn ich nicht jehr mich ivre, 
Hat's jeine völl'ge Richtigkeit! — Fahrt fort! 
Frau Brigitte. 
Da ich nun mit Eritaunen heut vernehme, 
Was bei Frau Marthe Rull geihehn, und ich, 
Den Krugzertrümmrer auszuſpionieren, 
Der mir zu Nacht begegnet am Spalier, 
Den Platz, wo er geiprungen, unterjuche, 
Find’ ich im Schnee, ihr Herrn, euch eine Spur — 
Was find’ ich euch für eine Spur im Schnee? 
Rechts fein und ſcharf und nett gefantet immer, 
Ein ordentlicher Menſchenfuß, 
Und links unförmig grobhin eingetölpelt 
Ein ungeheurer klotz'ger Pferdefuß. 
Walter Grgerlich. 
Geſchwätz, wahnjinniges, verdammenswürd’ges —! 
Veit. 
Es ijt nicht möglich, Frau! 
Frau Brigitte. 
Bei meiner Treu! 
Erſt am Spalier, da, wo der Sprung geichehen, 
Seht, einen weiten, jchneezerwühlten Kreis, 
Als ob jih eine Sau darin gewälzt; 
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Und Menſchenfuß und Pferdefuß von hier, 
Und Menjchenfuß und Pferdefuß, und Menſchenfuß und 
Pferdefuß, 
Quer durch den Garten, bis in alle Welt. 
Adam. 
Verflucht! — Hat ſich der Schelm vielleicht erlaubt, 
Verkappt des Teufels Art —? 
Ruprecht. 
Was! Ich! 


Licht. 
Schweigt! Schweigt! 
Frau Brigitte. 
Wer einen Dachs ſucht, und die Fährt' entdeckt, 
Der Weidmann, triumphiert nicht ſo, als ich. 
Herr Schreiber Licht, ſag' ich, denn eben ſeh' ich, 
Von euch geſchickt, den Würd'gen zu mir treten, 
Herr Schreiber Licht, ſpart eure Seſſion, 
Den Krugzertrümmrer judiziert ihr nicht, 
Der figt nicht jchlechter euch, als in der Hölle: 
Hier ijt die Spur, die er gegangen tft. 
Walter. 
So habt Ihr jelbit Euch überzeugt? 
Licht. 
Ew. Gnaden, 
Mit diefer Spur hat's völlge Richtigkeit. 
Walter. 


Licht. 
Fuß eines Menjchen, bitte, 
Doc praeter propter wie ein Pferdehuf. 
Adam. 
Mein Seel’, ihr Herin, die Sache jcheint mir ernithaft. 
Man Hat viel beißend abgefaßte Schriften, 


Ein Pferdefuß? 
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Die, daß ein Gott ſei, nicht gejtehen wollen; 

Jedoch den Teufel Hat, joviel ich weiß, 1745 
Kein Atheift noch bündig wegbewieſen. 

Der Fall, der vorliegt, jcheint beionderer 

Grörtrung wert. Sch trage darauf an, 

Bevor wir ein Konklujum falten, 

Im Haag bei der Synode anzufragen, 1750 
Ob das Gericht befugt jet, anzunehmen, 

Dat Belzebub den Krug zerbrochen hat. 


Walter. 
Ein Antrag, wie ich ihn von Euch erwartet. 
Was wohl meint Ihr, Herr Schreiber? 
Licht. 
Ew. Gnaden werden 
Nicht die Synode brauchen, um zu urteiln. 1755 
Vollendet — mit Erlaubnis! — den Bericht, 
Ihr, Frau Brigitte, dort; jo wird der Yall 
Aus der Verbindung, hoff ich, klar konſtieren. 
Frau Brigitte. 
Hierauf: Herr Schreiber Licht, jag’ ich, laßt uns 
Die Spur ein wenig doch verfolgen, jehn, 1760 
Wohin der Teufel wohl entwijcht mag jein. 
„Gut“, jagt er, „grau Brigitt’, ein guter Einfall; 
Vielleicht gehn wir uns nicht weit um, 
Wenn wir zum Herin Dorfrichter Adam gehn.” 
Walter. 
Nun? Und jest fand ſich —? 
Frau Brigitte. 

Zuerjt jegt finden wir 1765 
Senjeits des Gartens, in dem Lindengange, 
Den Platz, wo, Schwejeldämpfe von fich laſſend, 


1758 Constare, fejtgejtellt jein; 1874. 
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Der Teufel bei mir angeprellt: ein Kreis, 
Wie ſcheu ein Hund etiva zur Seite weicht, 
1770 Wenn fich die Kabe pruftend vor ihm jet. 
Walter. 
Frau Brigitte, 
Nicht weit davon jett jteht ein Denkmal jeiner, 
An einem Baum, daß ich davor erichrede. 
Walter. 
Frau Brigitte, 
Wie? Ja, da werdet Ihr — 


dam Gür fig). 
Verflucht, mein Unterleib. 


Drauf weiter? 


Ein Denftmal? Wie? 


Licht. 
Vorüber, bitte, 
1775 Vorüber hier, ich bitte, Frau Brigitte. 
Walter. 
Wohin die Spur Euch führte, will ich wifjen! 
Frau Brigitte. 
Mohin? Mein Treu, den nächjten Weg zu euch, 
Juſt wie Herr Schreiber Licht gejagt 
Walter. 


Frau Brigitte, 
Dom Lindengange, ja, 
1780 Aufs Schulzenfeld, den Karpfenteich entlang, 

Den Steg, quer übern Gottesader dann, 
Hier, jag’ ich, Her, zum Herrn Dorfrichter Ada. 

Walter. 
Zum Herrn Dorfrichter Adam? 

Adam, 

Hier zu mir? 
Kleift. I. 27 


Zu uns? Hierher? 
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Frau Brigitte, 


Ruprecht. 
Wird doch der Teufel nicht 
In dem Gerichtshof wohnen? 
Frau Brigitte. 
Mein Treu, ich weiß nicht, 1us8 
Ob er in diefem Haufe wohnt; doch hier, 
Sch bin nicht ehrlich, iſt er abgeitiegen: 
Die Spur geht hinten ein bis an die Schwelle. 
Adam. 
Sollt' er vielleicht hier durchpaffiert —? 
Frau Brigitte. 
Sa, oder durchpaſſiert. Kann jein. Auch das. 1790 
Die Spur vornaus — 


Zu Euch, ja. 


Walter. 
War eine Spur vornaus? 
Licht. 
Vornaus, verzeihfn Ew. Gnaden, feine Spur. 
Fran Brigitte, 
Sja, vornaus war der Weg zertreten. 


Adam. 
Zertreten. Durchpaifiert. Ich bin ein Schuft. 
Der Kerl, paßt auf, hat den Gejegen hier 1795 


Was angehängt. Ych will nicht ehrlich fein, 

Wenn e3 nicht jtinft in der Regiitratur. 

Wenn meine Rechnungen, wie ich nicht zweifle, 

Verwirrt befunden werden Jollten, 

Auf meine Chr’, ich ſtehe für nichts ein. 1800 
Walter. 

Ich auch nicht. Gür fig) Hm! Ich weiß nicht, war’3 der Linke, 





1797 Die vulgäre Redensart „ES ftinft in der Regijtratur” wird bier jpeziell . 
angewandt. 





® 
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Mar e3 der Rechte? Seiner Füße einer — 
Herr Richter! Eure Doje! — Seid jo gefällig. 
Adam. 


Walter. 
Die Doſe. Gebi! Hier! 
Adam Gu Lid). 
Bringt dem Herın Gerichtsrat. 
Walter. 
1805 Wozu die Umjtänd’? Einen Schritt gebraucht'2. 
Adam. 
Es ijt ſchon abgemadt. Gebt Sr. Gnaden. 
i Walter. 
Sch hätt!’ Euch) was ins Ohr geiagt. 
am. 
Bielleicht, daß wir nachher Gelegenheit — 
Walter. 


Die Doje? 


Auch gut. 
Nachdem fih Licht wieder gejegt.) 


Sagt doch, ihr Herrn, tft jemand Hier im Orte, 
1810 Der mißgeſchaffne Füße hat? 
Licht. 
Hm! Allerdings iſt jemand hier in Hutjum — 
Walter. 


Licht. 
Wollen Ew. Gnaden den Herrn Richter fragen — 

Walter. 

Den Herrn Richter Wan? 
Ada, 

Ich weiß von nichts, 
Zehn Jahre bin ich Hier im Amt zu Huiſum, 
1815 Soviel ich weiß, ijt alles grad gewachjen. 


Sp? Wer? 


22 - 
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Walter gu Lichd. 

Nun? Wen bier meint Jhr? 
Frau Marthe, 

Laſſe Er doch Seine Füße draußen! 
Was ſteckt Er untern Tiſch verjtört fie Hin, 
Daß man fajt meint, Er wär die Spur gegangen. 

Walter. 
er? Der Herr Richter Adam? 

Adam. 

Sch? die Spur? 
Bin ich der Teufel? Sit das ein Pferdefuß? 
(Er zeigt feinen linfen Fuß.) 


Walter. 

Auf meine Chr. Der Fuß tft gut. 
Geimlich.) 

Macht jetzt mit der Seſſion ſogleich ein Ende. 
Adam. 


Ein Fuß, wenn den der Teufel hätt', 
So könnt' er auf die Bälle gehn und tanzen. 
Frau Marthe. 
Das ſag' ich auch. Wo wird der Herr Dorfrichter — 
Adam. 
Ach, was! Ich! 
Walter. 


Macht, ſag' ich, gleich ein Ende, 

Frau Brigitte. 
Den einz’gen Skrupel nur, ihr würd'gen Herrn, 
Macht, dünkt mich, diejer feierlihe Schmud! 

Adam, 

Was für ein feierliher —? 

Frau Brigitte, 

Hier, die Perüde! 


1825 „Wo“ läjfig für „wie (Wo wird er denn? fragt der Märfer). Ebenſo 
„Bariant“, 274, und „Homburg“, 1182. 
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Wer jah den Teufel je in jolcher Tracht? 
Ein Bau, getürmter, jtrogender von Talg, 
Als eines Domdechanten auf der Kanzel! 
Adam. 
Mir willen hier zu Land nur unvollfommen, 
Was in der Hölle Mo» it, Frau Brigitte! 
Man jagt, gewöhnlich trägt er eignes Haar. 
Doch auf der Erde, bin ich überzeugt, 
Wirft er in die Perücke ſich, um ſich 
Den Honoratioren beizumiichen. 
Walter. 
Nichtswürd'ger! Wert, vor allem Volk ihn ſchmachvoll 
Vom Tribunal zu jagen! Was Euch Ichügt, 
Sit einzig nur die Ehre des Gerichte. 
Schließt Eure Seſſion! 
Adam. 
Ich will nicht hoffen — 
Walter. 
Ihr hofft jetzt nichts. Ihr zieht Euch aus der Sache. 
Adam. 
Glaubt Ihr, ich hätte, ich, der Richter, geſtern, 
Im Weinſtock die Perücke eingebüßt? 
Walter. 
Behüte Gott! Die Eur' iſt ja im Feuer, 
Wie Sodom und Gomorrha, aufgegangen. 
Licht. 
Vielmehr — vergebt mir, gnäd'ger Herr! die Katze 
Hat geſtern in die ſeinige gejungt. 
Adam. 
Ihr Herrn, wenn hier der Anſchein mich verdammt: 
Ihr übereilt euch nicht, bitt' ich. Es gilt 
Mir Ehre oder Proſtitution. 
Solang die Jungfer ſchweigt, begreif' ich nicht, 
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Mit welchen Recht ihr mich beichuldiget. 

Hier auf dem KRichterjtuhl von Huiſum ſitz' ich, 

Und lege die Perücke auf den Tiſch: 

Den, der behauptet, daß fie mein gehört, 

Fordr’ ich vors Oberlandgericht in Utrecht. 

Licht. 

Hm! Die Perüde paßt Euch doch, mein Seel', 

Als wär’ auf Euren Scheiteln fie gewachjen. 
(Er jest fie ihm auf.) 


Adam, 


Licht. 


ticht? 
Adam. 
Als Mantel um die Schultern 
Mir noch zu weit, iwie viel mehr um den Kopf. 
(Er beſieht fih im Spiegel.) 
Ruprecht. 
Ei, ſolch ein Donnerwetter-Kerl! 
Walter, 
Still, Er! 
Frau Marthe. 
Gi, ſolch ein bliß=verfluchter Richter, das! 


Walter. 
Noch einmal, wollt Ihr gleich, jol ich die Sache enden? 


Adam. 


Verleumdung! 


Ja, was befehlt Ihr? 
Ruprecht Gu Evo. 
Eve, ſprich, it er's? 


Walter. 
Was unterjteht der Unverichämte jich? 
Beit. 


Schweig du, jag’ ich. 
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Adam. 
Wart', Beitie! Dich fall ich. 
Rupredt. 
Ei, du Blitz-Pferdefuß! 
alter, 
Heda! der Büttel! 


Veit. 
ıs70 Halt's Maul, jag’ ich. 
Ruprecht. 
Wart'! Heute reich' ich dich. 
Heut ſtreuſt du keinen Sand mir in die Augen. 
Walter. 
Habt Ihr nicht jo viel Wi, Herr Richter —? 
| Adam, 
Ja, wenn Ew. Gnaden 
Grlauben, fäll' ich jetzo die Sentenz. 
Walter. 
Gut. Tut das. Fällt fie. 
dam. 
Die Sache jett konſtiert, 
1875 Und Ruprecht dort, der Rader, iſt der Täter. 
| Walter. 


dam. 
Den Hals erfenn’ ich 
Ins Eiſen ihm, und weil er ungebührlich 
Sich gegen feinen Richter hat betragen, 
Schmeiß' ich ihn ins vergitterte Gefängnis. 
ıss0 Wie lange, werd’ ich noch bejtimmen. 
Eve. 


Auch gut das. Weiter. 


Den Ruprecht — ? 
Ruprecht. 
Ins Gefängnis mich? 
Eve. 
Ins Eiſen? 
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Walter. 
Spart eure Sorgen, Kinder. — Seid Ihr fertig? 
Adam. 
Den Krug meinthalb mag er erſetzen, oder nicht. 
Walter. 
Gut denn. Geſchloſſen iſt die Seſſion. 
Und Ruprecht appelliert an die Inſtanz zu Utrecht. 1885 
Eve. 
Er Toll, er, erſt nach Utrecht appellieren? 
Ruprecht. 
Was? Ich —? 
Walter. 
Zum Henker, ja! Und bis dahin — 
Eve. 
Und bis dahin —? 
Ruprecht. 
In das Gefängnis gehn? 
Eve. 
Den Hals ins Eiſen ſtecken? Seid ihr auch Richter? 
Er dort, der Unverſchämte, der dort ſitzt, 1800 
Er ſelber war's — 
Walter. 


Du hörſt's, zum Teufel! Schweig! 
Ihm bis dahin krümmt ſich kein Haar — 


Eve. 
Auf, Ruprecht! 
Der Richter Adam hat den Krug zerbrochen! 


Ruprecht. 
Ei, wart', du! 


Er? 


Frau Marthe. 


Frau Brigitte, 
Der dort? 
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Eve. 
Er, ja! Auf, Ruprecht! 
1895 Er war bei deiner Eve geitern! 
Auf! Faſſ' ihn! Schmeiß ihn jetzo, wie du willſt. 
Walter (jteht auf). 
Halt dort! Wer hier Unordnungen — 
Eve. 
Gleichviel! 
Das Eiſen iſt verdient, geh, Ruprecht! 
Geh, ſchmeiß ihn von dem Tribunal herunter. 
Adam. 
1900 Verzeiht, ihr Herrn. (äuft weg) 
Eve. 
Hier! Auf! 
Ruprecht. 
Halt ihn! 
Eve. 


dan, 


Geſchwind! 


Was? 
Ruprecht. 
Eve. 
Hajt du ihn? 


\ Ruprecht. 
Gott's Schlag und Wetter! 


Blitz-Hinketeufel! 


Es iſt ſein Mantel bloß! 
Walter. 
Fort! Ruft den Büttel! 
Ruprecht Gchlägt den Mantel). 
Rab! Das it eins. Und Ras! Und Rab! Noch eine. 
Und noch eins! In Grmangelung des Budels. 
Walter. 
1905 Er ungezogner Menſch! — Schafft hier mir Ordnung! 
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— An Ihm, wenn Er jogleich nicht ruhig ift, 

Ihm wird der Spruch vom Eijen heut noch wahr. 
Veit. | 

Sei ruhig, du vertradter Schlingel! 


Zwölfter Auftritt. 


Die Borigen ohne Adam. — Sie begeben fi alle in den Vordergrund der Bühne. 


Ruprecht. 
Gi, Evchen! 
Wie hab' ich heute ſchändlich dich beleidigt! 
Ei, Gott's Blitz, alle Wetter; und wie geſtern! 1910 


Gi, du mein goldnes Mädchen, Herzens=- Braut! 
Wirſt du dein Lebtag mir vergeben fünnen? 

Eve (wirft fih dem Gerichtsrat zu Füßen). 
Herr! Wenn Jhr jet nicht helft, jind wir verloren! 


| Walter. 
Verloren? Warum das? 
Kupredt. 
Herr Gott! Was gibt's? 
Eve. 
Errettet Ruprecht von der Konjkription! 1915 
Denn dieſe Konjkription — der Richter Adam 
Hat mir's als ein Geheimnis anvertraut, 
Geht nach Dftindien; und von dort, Ihr wißt, 
Kehrt von drei Männern Einer nur zurüd! 
Walter. 
as! Nach Dftindien! Biſt du bei Sinnen? 1920 
Eve. 
Nah Bantam, gnäd’ger Herr; verleugnet’s nicht! 
Hier iſt der Brief, die ftille heimliche 
Inſtruktion, die Yandmiliz betreffend, 
Die die Regierung jüngjt deshalb erließ: 
Ihr jeht, ich bin von allem unterrichtet. 1925 





\ 


1930 


1935 


1940 


194 


or 
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Walter nimmt den Brief und lieſt ihn). 
O unerhört=arglijtiger Betrug! — 
Der Brief ijt falſch! 
Eve. 
valid? 
Walter, 
Falſch, jo wahr ich Lebe! 
Herr Schreiber Licht, jagt jelbjt, ift das die Oxdre, 
Die man aus Utrecht jüngit an euch erlieh? 
Licht. 
Die Ordre! Was! Der Sünder, der! Gin Wilch, 
Den er mit eignen Händen aufgejegt! — 
Die Truppen, die man anwarb, find bejtimmt 
Zum Dienjt im Yandesinneren; fein Menſch 
Denkt dran, fie nah Dftindien zu jchiefen! 
Eve. 
Nein, nimmermehr, ihr Herrn? 


Walter. 
Bei meiner Ehre! 

Und zum Beweiſe meines Worts: den Ruprecht, 
Wär's jo, wie du mir Jagjt: ich kauf' ihn frei! 

Eve (teht auf). 
D Himmel! Wie belog der Böfwicht mich! 
Denn mit der jchre£lichen Bejorgnis eben 
Quält' er mein Herz, und fam, zur Zeit der Nacht, 
Mir ein Atteſt für Ruprecht aufzudringen; 
Bewies, wie ein erlognes Krankheitszeugnis 
Von allem Kriegsdienſt ihn befreien könnte; 
Erklärte und verſicherte und ſchlich, 
Um es mir auszufert'gen, in mein Zimmer: 
So Schändliches, ihr Herren, von mir fordernd, 
Daß e3 fein Mädchenmund wagt auszujprechen! 
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Frau Brigitte. 
Ei, der nichtswürdig-ſchändliche Betrüger! 
Ruprecht. 
Laß, laß den Pferdehuf, mein ſüßes Kind! 
Sieh, hätt' ein Pferd bei dir den Krug zertrümmert, 
Ich wär’ jo eiferſüchtig juſt, als jetzt! 
(Sie küſſen ſich.) 
Veit. 
Das ſag' ich auch! Küßt und verſöhnt und liebt euch; 
Und Pfingſten, wenn ihr wollt, mag Hochzeit ſein! 
Licht (am Fenſter). 
Seht, wie der Richter Adam, bitt' ich euch, 
Berg auf, Berg ab, als flöh' er Rad und Galgen, 
Das aufgepflügte Winterfeld durchſtampft! 


Walter. 
Was? Iſt das Richter Adam? 
Licht. 
Allerdings! 
Mehrere. 


Jetzt kommt er auf die Straße. Seht! ſeht! 

Wie die Perücke ihm den Rücken peitſcht! 
Walter. 

Geſchwind, Herr Schreiber, fort! Holt ihn zurück! 

Daß er nicht Übel rettend ärger mache. 

Bon jeinem Amt zwar tft ex juspendiert, 

Und Euch beſtell' ich, bis auf meitere 

Verfügung, hier im Ort es zu verwalten; 

Doch jind die Kaſſen richtig, wie ich Hoffe, 

Zur Dejertion ihn zwingen will ich nicht. 

Sort! Tut mir den Gefallen, holt ihn wieder! 
@ict ab, 


1950 


1955 


1960 


1965 
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Letzter Auftritt. 
Die Borigen ohne Lidt. 
Frau Marthe. 
Cagt doch, gejtrenger Herr, wo find’ ich auch 
Den Sit in Utrecht der Regierung? 
Walter. 
ı970 Weshalb, Frau Marthe? 
Frau Marthe (empfindli). 
Hm! Weshalb? Ich weiß nicht — 
Soll Hier dem Kruge nicht fein Recht gejchehn? 
Walter. 
DVerzeiht mir! Allerdings. Am großen Markt, 
Und Dienstag iſt und Freitag Seſſion. 
Frau Marthe. 
Gut! Auf die Woche jtell’ ich dort mich ein. 


(Alle ab.) 


Ende. 
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Dariant. 


Zwölfter Auftritt. 

Die Borigen ohne Adam. — Sie bewegen fi alle in den Vordergrund ber Bühne. 
Rupredit. 
Ei, Evchen! 
Wie hab’ ich Heute jchändlich Dich beleidigt! 
Ei, Gott’3 Blitz, alle Wetter, und wie geitern! 
Ei, du mein goldnes Mädchen, Herzens- Braut! 
Wirjt du dein Lebtag mir vergeben fünnen? 5 
Eve. 


Ruprecht. 
Ei, ich verfluchter Schlingel! 
Könnt' ich die Hände brauchen, mich zu prügeln. 
Nimm, weißt du was? hör': tu mir den Gefallen, 
Dein Pätſchchen, hol's der Henker, nimm's und ball's, 
Und ſchlage tüchtig eins mir hinters Ohr. 10 
Willſt du's mir tun? Mein Seel’, ich bin nicht ruhig. 
Eve. 

Du Hört. Sch will nichts von dir wiljen. 

Ruprecht. 


Geh, laß mich ſein. 


Ei, ſolch ein Tölpel! 
Der Lebrecht, denk' ich Schafsgeſicht, und geh', 
Mich beim Dorfrichter ehrlich zu beklagen, 
Und er, vor dem ich klage, iſt es ſelbſt: 15 
Den Hals noch judiziert er mir ins Eifen. 


Überfhrift: wie Kleift3 Epigramm beginnt „Ein Variant”. 





25 


3 


o 


35 
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Walter. 
Wenn ſich die Jungfer gejtern gleich dev Mutter 
Eröffnet hätte züchtiglich, jo Hätte 
Sie dem Gerihte Schand’ erjpart, und ji 
Zweideut'ge Meinungen von ihrer Ehre. 


Ruprecht. 
Sie ſchämte ſich. Verzeiht ihr, gnäd'ger Herr! 
Es war ihr Richter doch, ſie mußt’ ihn fchonen. -—— 
Komm nur jebt fort zu Hauſ'. ES wird ſich finden. 
Eve, 


Ruprecht. 
Gut. So war's was anderes. 
Behalt's für dich, was brauchen wir's zu wiſſen. 
Du wirſt's ſchon auf der Flieder-Bank mir eins, 
Wenn von dem Turm die Veſper geht, erzählen. 
Komm, ſei nur gut. 


Ja, ſchämen! 


Walter. 
Was wir's zu wiſſen brauchen? 

So denk' ich nicht. Wenn Jungfer Eve will, 
Daß wir an ihre Unſchuld glauben ſollen: 
So wird ſie, wie der Krug zerbrochen worden, 
Umſtändlich nach dem Hergang uns berichten. 
Ein Wort, keck hingeworfen, macht den Richter 
In meinem Aug' der Sünd' noch gar nicht ſchuldig. 

Ruprecht. 
Nun denn, ſo faſſ' ein Herz! Du biſt ja ſchuldlos. 
Sag's, was er dir gewollt, der Pferdefuß. 
Sieh, hätt' ein Pferd bei dir den Krug zertrümmert, 
Ich wär' ſo eiferſüchtig juſt, als jetzt. 

Eve. 

Was hilft's, daß ich jetzt ſchuldlos mich erzähle? 


20 Unglücklich find wir beid' auf immerdar. 


Ruprecht. 


Walter. 
Warum ihr unglücklich? 


Unglücklich, wir? 
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Ruprecht. 
Was gilt's, da iſt die Konſkription im Spiele. 
Eve (wirft ſich Waltern zu Füßen). 
Herr, wenn Shr jest nicht helft, ſind wir verloren! 


y Walter. 
Wenn ih nicht —? 
Ruprecht. 
Ewiger Gott! 
Walter. 
Steh auf, mein Kind. 
Eve. 
Nicht eher, Herr, als bis Ihr Eure Züge, 
Die menſchlichen, die Euch vom Antlitz ſtrahlen, 
Wahr macht durch eine Tat der Menſchlichkeit. 
Walter. 
Mein liebenswertes Kind! Wenn du mir deine 
Unſchuldigen bewährſt, wie ich nicht zweifle, 
Bewähr' ich auch dir meine menſchlichen. 
Steh auf! 
Eve. 
Ja, Herr, das werd' ich. 


Walter. 
Gut. So ſprich. 
Eve, 

Ihr wißt, daß ein Edift jüngſt iſt erichienen, 
Das von je hundert Söhnen jeden Orts 
Zehn für dies Frühjahr zu den Waffen ruft, 
Der rüftigjten. Denn der Hiſpanier 
Berjöhnt jih mit dem Niederländer nicht, 
Und die Tyrannenrute will er wieder 
Sich, die zerbrodhene, zuſammenbinden. 
Kriegshaufen jieht man ziehn auf allen Wegen, 
Die Flotten rings, die er uns zugejendet, 
Bon unirer Staaten Küſten abzuhalten, 
Und die Miliz jteht auf, die Tor’ inzwijchen 
In den verlagnen Städten zu bejegen. 


45 


55 


c0 
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Walter, 

Eve. 

Sa, jo heißt's, ich weiß. 
Walter. 


So iſt es. 


Nun? Weiter? 
Eve. 
Wir eben ſitzen, Mutter, Vater, Ruprecht 
Und ich, an dem Kamin, und halten Rat, 
Ob Pfingſten ſich, ob Pfingſten übers Jahr, 
Die Hochzeit feiern ſoll: als plötzlich jetzt 
Die Kommiſſion, die die Rekruten aushebt, 
Ins Zimmer tritt, und Ruprecht aufnotiert, 
Und unjern frohen Streit mit ſchneidendem 
Machtſpruch, jujt da er jih zu Pfingſten neigte, 
Für, Gott weiß, welches Pfingſtfeſt nun? — entſcheidet. 
Walter. 
Eve, 
Walter. 


Das allgemeine 203. 
Eve. 


Walter. 
Dem kann ji Ruprecht gar nicht weigern. 


Rupredt. 
Sch denk’ auch nicht daran. 


Mein Kind — 
Gut, gut. 


Ich weiß 


Eve. 

Er denkt nicht dran, 
Geſtrenger Herr, und Gott behüte mich, 
Daß ich in ſeiner Sinnesart ihn ſtörte. 
Wohl uns, daß wir was Heil'ges, jeglicher, 
Wir freien Niederländer, in der Bruſt, 
Des Streites wert bewahren: jo gebe jeder denn 
Die Brujt auch her, es zu verteidigen. 
Müßt' er dem Feind’ im Treffen jelbit begegnen, 
Ich ſpräche noch: zieh Hin, und Gott mit dir; 
Was werd’ ich jegt ihn weigern, da er nur 

Kleift. J. 28 
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Die Wälle, die geebneten, in Utrecht, 
Bor Knaben joll, und ihren Spielen jhügen? 
Inzwiſchen, lieber Herr, Ihr zürnt mir nicht — 
Wenn ih die Mai'n in unjerm Garten rings 
Dem Tfingitfeit rötlich jeh’ entgegen knoſpen, 
So fann id) mich der Tränen nit enthalten: 
Denk' ich doch ſonſt, und tue, wie ich joll. 
Walter, 

Berhüt’ auch Gott, daß ich darum dir zürne. 
Sprich weiter. SO 

Kun ſchickt die Mutter gejtern 
Dich in gleihgültigem Geihäft ins Ant, 
zum Richter Wan. Und da ih in das Zimmer trete, 
„Gott grüß’ did, Enden! Ei, warum jo traurig?“ 
Spridt er. „Das Köpfchen hängt dir ja wien Maienglödchen! 
Ich glaube fait, dur weißt, daß es Dir jteht. 
Der Ruprecht! Gelt? Der Ruprecht!“ — Je nun freilich, 
Der Rupredt, jag’ ih; wenn der Menſch was liebt, 
Muß er ihon auch auf Erden etwas leiden. 
Drauf er: „Du arme Ding! Hm! Was wohl gäbjt du, 
Wenn ich den Ruprecht dir von der Miliz befreite” 
Und ih: Wenn Ihr den Ruprecht mir befreitet? 
Ei nun, dafür möcht’ ih Euch ſchon was geben. 
Wie fingt Ihr das wohl an? — „Du Närrhen“, jagt er, 
„Der Phyſikus, der kann, und ih kann ſchreiben 
Berborgne Leibesihäden fieht man nicht, 
Und bringt der Ruprecht ein Attejt darüber 
Zur Kommiſſion, jo gibt die ihm den Abjichied: 
Das iſt ein Handel, wie um eine Semmel.“ — 
So, jag’ id. — „Ja.“ — So, fo! Nun, laßt's nur fein, 
Herr Dorfrichter, ſprech' ich. Daß Gott der Herr 
Gerad’ den Ruprecht mir zur Luſt erſchaffen, 
Mag ich nicht vor der Kommiſſion verleugnen. 
Des Herzens innerlihe Schäden ſieht er, » 
Und ihn irrt fein Attejt vom Phyſikus. 


Recht! Brav! — 
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Eve. 


„But“, ipricht er. „Wie du willit. So mag 

Er feiner Wege gehn. Doch was ich jagen wollte — 
Die hundert Gulden, die er fürzlich erbte, 
Läßt du dir doch, bevor er geht, verſchreiben?“ — 
Die hundert Gulden? frag’ id. Ei, warum? 
Was hat's mir für Gefahr auch mit den Gulden? 
Wird er denn weiter, al3 nach Utrecht gehn? — 
„Ob er dir weiter, als nach Utrecht geht? 
Ja, du gerechter Gott‘, jpricht er, „was weiß id), 
Wohin der jego geht. Folgt er einmal der Trommel, 
Die Trommel folgt dem Fähndrich, der dent Hauptmann, 
Der Hauptmann folgt dent Oberjten, der folgt 
Dem General, und der folgt den vereinten Staaten wieder, 
Und die vereinten Staaten, Hol’3 der Henker, 
Die ziehen in Gedanken weit herumt. 
Die lajjen trommeln, daß die Felle plaßen.‘ 

Walter. 


Eve. 

Bewahr' mich Gott, ſprech' ich, 
Ihr Habt, als ihr den Ruprecht aufnotiert, 
Ya die Beitimmung deutlich ihm verfündigt. 
„Ja! Die Beitimmung!“ ſpricht er: „Sped für Mäufe! 
Wenn fie die Landmiliz in Utrecht haben, 
Sp klappt die Falle Hinten jchnappend zu. 
Lab du die Hundert Gulden dir verſchreiben.“ — 
Iſt das gewiß, frag’ ih, Herr Richter Adam? 
Bill man zum Kriegsdienſt förmlich fie gebrauchen? 
„Sb man zun Sriegsdienjt ſie gebrauchen will? — 
Willſt du Geheimnis, unverbrüdliches, 
Mir angeloben gegen jedermann?‘ 
Ei, Herr Gott, jprech’ ih, was auch gibt's, Herr Richter. 
Was jieht Er jo bedenklich? Sag’ Er’3 heraus. 

Walter. 

Nun? Nun? Was wird das werden? 


Eve, 





Der Schändliche! 


Was das wird werden? 
28* 
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Herr, jetzo ſagt er mir, was Ihr wohl wißt, 
Daß die Miliz ſich einſchifft nah Batavia, 
Den eingebornen Kön’gen dort, von Bantanı, 
Bon Sava, Jakatra, was weiß ih? Raub 
Zum Heil der Haager Krämer abzujagen. 
Walter. 


Ruprecht. 
Ich, nach Aſien? 
Walter. 


Eve. 
Gejtrenger Herr, 
Ich weiß, Ihr jeid verbunden, jo zu reden. 
Walter. 


Eve, 
Gut, qui. Auf Eure Pflicht. 
Und die ijt, und, was wahr it, zu verbergen. 
Walter. 


Eve. 
Sch jah den Brief, verzeiht, den Ihr 
Aus Utreht an die Ämter habt exlafjen. 
Walter. 


Eve. 
Den Brief, Herr, die geheime 
Inſtruktion, die Landmiliz betreffend, 
Und ihre Stellung aus den Dörfern ring?. 


Walter. 
Den hajt du? 
Eve, 


Herr, den jah id. 
Walter. 
Und darin? 
Eve. 
Stand, dat die Landmiliz, im Wahn, jte jei 
Zum innern Friedensdienjte nur bejtinmt, 


Was? Nah Batavia? 


Davon weiß ich fein Wort. 


Auf meine Bilicht! 


Du hörſt's. Wenn ih — 


Welch einen Brief? 
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165 
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Soll hingehalten werden bis zum März: 
Sm März dann jichiffe fie nah Aſien ein. 
Walter, 
Das in dent Brief jelbjt hättejt dur gelejen? 
Eve. 
Sch nicht. Sch las es nit. Sch kann nicht leſen. 
Doch er, der Kichter, las den Brief mir vor. 


Walter, 
So. Er, der Richter. 
Eve, 
Sa. Und Wort vor Wort. 
Walter, 
Gut, gut. Nun weiter. 
Eve, 


Gott im Himmel, ruf’ ich, 
Das junge Volk, das blühnde, nah Batavia! 
Das Eiland, das entjegliche, wo von 
Jedweden Schiffes Mannjchaft, das ihm naht, 
Die eine Hälfte jtetS die andere begräbt. 
Das iſt ja feine offen ehrliche 
Konfkription, das iſt Betrug, Herr Richter, 
Geitohlen ijt dem Land’ die jchöne Jugend, 
Um Pfeffer und Musfaten einzuhandeln. 
Lit gegen Liſt jetzt, ſchaff' Er das Attejt 
Für Ruprecht mir, und alles geb’ ih Ihm 


Zum Dank, was Er nur redlih fordern kann. 
Walter. 
Das machteſt du nicht gut. 
Eve. 
Liſt gegen Liſt. 
N Walter. 
Drauf er? 
Eve. 


„Das wird fich finden“, jpricht er, „Evchen, 
Bom Dank nachher, jet gilt es das Atteſt. 
Wann joll der Ruprecht gehn?” — Sn diefen Tagen. 
„But“, jpricht er, „gut. ES trifft jich eben günitig. 
Denn heut noch kommt der Phyſikus ins Amt; 
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Da kann ich gleich mein Heil mit ihm verſuchen 

Wie lange bleibt der Garten bei dir offen?‘ 

Bei mir der Garten? frag’ id. — „Ja, der Garten.“ 

Bis gegen zehn, ſag' ih. Warum, Herr Richter? 195 
„Bielleiht Kann ich den Schein dir heut noch bringen.’ — 

Er mir den Schein! Ei, wohin denkt Er au? 

Ich werd’ den Schein mir morgen früh ſchon holen. — 

„Auch gut“, fpriht er. „Gleichviel. So holſt du ihn. 


Glock Halb auf neun früh morgens bin ih auf.“ 200 
Walter. 
Kun? 
Eve. 


ſtun — geh’ ich zur Mutter heim, und harre, 
Den Kummer, den verfhwiegnen, in der Bruit, 
In meiner laufe, dur den Tag, und harre 
Bis zehn zu Nacht auf Ruprecht, der nicht kömmt. 
Und geh’ verjtimmt Glock zehn die Trepp' hinab, 205 
Die Gartentür zu ſchließen, und erblide, 
Da ih fte öffn', im Dunkel fernhin wen, 
Der fchleihend von den Linden her mir naht. 
Und jage: Ruprecht! — „Cochen‘, heijert es. — 


Wer ift da? frag’ ih. — „St! Wer wird es fein?” 210 
Sit Er’s, Herr Richter? — „Sa, der alte Adam“ — 
Ruprecht. 
Gott's Blitz! 
Eve. 
Er ſelbſt — 
Ruprecht. 
Gott's Donnerwetter! 
Eve. 
Iſt's, 
Und kommt, und ſcherzt, und kneipt mir in die Backen, 
Und fragt, ob Mutter ſchon zu Bette ſei. 
Ruprecht. 
Seht den Hallunken! 215 


209 „Heiſern“, Kleiſtiſche Bildung, nur hier: flüſtern mit heiferer Stimme. 
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. Eve. 
Drauf ih: Ei, was, Herr Richter 

Was will Er auch fo jpät zu Nacht bei mir? 
„Se, Närrchen“, ſpricht er — Dretit heraus, ſag' ich; 
Was Hat Er hier Glod zehn bei mir zu juchen? 
„Was ich Glod zehn bei dir zu juchen habe?’ — 
SH jag’, lafj’ Er die Hand mir weg! Was will Er? — 
„IH glaube wohl, du bijt verrüdt‘, ſpricht er. 
„Warſt du nicht heut Glod eilf im Amt bet mir, 
Und wolltejt ein Attejt für Ruprecht haben?‘ 
Ob ih? — Nun ja. — „Nun gut. Das bring’ ich dir.” 
Ich ſagt's Ihm ja, dag ich's mir holen wollte. — 
„Bei meiner Treu! Die ijt nicht recht gejcheut. 
Ich muß Glod fünf Uhr morgen früh verretfen, 
Und ungewiß, wann ich zurücde kehre, 
Liefr' ich den Schein noch heut ihr in die Hände; 
Und fie, nichts fehlt, jte zeigt die Türe mir; 
Sie will den Schein ſich morgen bet mir holen.” — 
Wenn Er verreifen will Glod fünf Uhr morgen — 
Davon ja wußt' Er heut noch nichts Glod eilf? 
„Ich ſag's“, ſpricht er, „Die iſt nicht recht bei Troſte. 
Glock zwölf befam ich heut die Ordre erſt.“ — 
Das iſt was anderes, da wußt' ich nicht. 
„Du hörſt es ja“, fpricht er. — Gut, gut, Herr Richter. 
So dank’ ich Herzlih Ihm für Seine Mühe. 
Verzeih' Er mir. Wo hat Er das Atteſt? 

Walter. 
Wißt Ihr was von der Ordre? 

Licht. 
Nicht ein Wort. 

Vielmehr befam er Fürzlich noch die Drdre, 
Sich nit von feinem Amte zu entfernen. 
Auch habt Ihr Heut zu Hauf’ ihn angetroffen. 

Walter. 


Eve, 
Wenn er log, ihre Herrn, konnt’ ich's nicht prüfen. 
Ich mußte jeinem Wort vertraun. 


Kun? 
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Walter, 


Ganz redt. 
Du fonntejt e8 nicht prüfen. Weiter nur. 
„Wo ijt der Schein“, ſprachſt du? 


Eve, 


„Hier“, jagt er, „Evchen“; 
Und zieht ihn vor. „Doch höre“, fährt er fort, 
„Du mußt, jo wahr ich lebe, mir vorher 
Noch jagen, wie der Ruprecht zubenamit? 
Heißt er nicht Ruprecht Gimpel?“ — Wer? Der Rupredt? 
„sa. Oder Simpel? Simpel oder Gimpel?“ 
Ah, Gimpel! Simpel! Tümpel beißt der Ruprecht 
„Gott's Blitz, ja‘, jpricht er; „Tümpel! Ruprecht Tümpel! 
Hab’ ih, Gott töt' mich, mit dem Wetternamen 
Auf meiner Zunge nicht Verſteck geſpielt!“ — 
Ich jag’: Herr Richter Adam, wei Er nit —? 
„Der Teufel joll mich holen, nein!“ jpricht er. — 
Steht denn der Nam’ hier im Atteſt noch nicht? 
„ob er in dem Attejt —?“ — Sa, hier im Scheine. 
„Ich weiß nicht, wie du heute bijt“, jpricht er. 
„Du hörſt's, ich ſucht' und fand ihn nicht, als ich 
Heut nachmittag bei mir den Schein hier mit 
Dem Phyſikus zujanımen fabrizierte.“ 
Das ijt ja aber dann fein Schein, ſprech' ich. 
Das iſt, nehm’ Er's mir übel nicht, ein Wiſch, das! 
Ich brauch’ ein ordentlih Atteſt, Herr Richter. — 
„Die ijt, mein Seel’, heut“, fpriht er, „ganz von Sinnen. 
Der Schein iſt fertig, ges und unterichrieben, 
Datiert, bejiegelt auch, und in der Mitte 
Ein Platz, jo groß juſt, wie ein Tümpel, offen; 
Den füll' ich jest mit Dinte aus, jo iſt's 
Ein Schein, nad allen Regeln, wie du braudjt.‘ — 
Doch ih: Wo will Er in der Naht, Herr Richter, 
Hier unterm Birnbaum auch den Platz erfüllen? — 
„Gott's Menſchenkind auch, unvernünftiges!‘ 
Sprit er; „du hajt ja in der Kammer Licht, 
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Und Dint’ und Feder führ' ich in der Taſche. 
Fort! Zwei Minuten braucht's, jo iſt's geſchehn.“ 
Ruprecht. 
280 Ei, ſolch ein blitz-verfluchter Kerl! 
Walter. 
Und darauf gingſt du mit ihm in die Kammer? 
Eve. 
Ich ſag': Herr Dorfrichter, was das auch für 
Anſtalten ſind! Ich werde jetzt mit Ihm, 
Da Mutter ſchläft, in meine Kammer gehn! 

235 Daraus wird nichts, das konnt' Er ſich wohl denken. 
„Gut“, ſpricht er, „wie du willſt. Ich bin's zufrieden. 
So bleibt die Sach' bis auf ein ander Mal. 

In Tagner drei bis acht bin ich zurück.“ — 
Herr Gott, ſag' ich, Er in acht Tagen erſt! 
290 Und in drei Tagen geht der Ruprecht ſchon — 

Walter. 


Eve. 
Kurz, gnäd'ger Herr — 
Walter. 
Eve. 
Ich ging. Ich führt' ihn in die Kammer ein. 
Frau Marthe. 


Eve. 


Nun, Evchen, kurz — 


Du gingſt — 


Ei, Eve! Eve! 


Zürnt nicht! 
Walter. 

Nun jetzt — weiter? 

Eve. 
Da wir jetzt in der Stube ſind zehnmal 
Verwünſcht' ich's ſchon, eh' wir ſie noch erreicht — 
Und ich die Tür behutſam zugedrückt, 
Legt er Atteſt und Dint' und Feder auf den Tiſch, 
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288 „Zagner” mit nachgejtellter Zahl vulgär (Stüder drei 2c.). „Ein Tager 
achte”, jchreibt Karl Auguft an Goethe 1, 275; „ein Jahrner [„Sahrer”, andre 
Handſchrift] acht“ fteht in Handjchriften von „Wallenjteins Lager”. 
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Und rücdt den Stuhl herbei ſich, wie zum Schreiben. 
Sch denfe, jegen wird er ſich: doch er, 
Er geht und jchiebt den Riegel vor die Türe 300 
Und räufpert ſich, und lüftet ſich die Weite, 
Und nimmt fih die Perücke förmlich ab, 
Und hängt, weil der Perückenſtock ihm fehlt, 
Sie auf den Krug dort, den zum Scheuern ic) 
Bei mir aufs Wandgefimje Hingeitellt. 305 
Und da ich frag’, was dies auch mir bedeute? 
Läßt er am Tiſch jest auf den Stuhl jich nieder, 
Und faßt mich jo, bei beiden Händen, jeht, 
Und jieht mid an. 
Frau Marthe. 
Und ſieht —? 
Ruprecht. 
Und ſieht ih an —? 
Eve. 
Zwei abgemejjene Minuten jtarr mid an. 310 


Frau Marthe. 


Ruprecht. 
Spricht nichts —? 
Eve 


Und ſpricht —? 


Er, Niederträcht'ger, ſag' ich, 
Da er jetzt ſpricht; was denkt Er auch von mir? | 
Und jtoß’ ihm vor die Bruſt, daß er euch taumelt 
Und: Sefus Chrijtus! ruf’ ich: Ruprecht kömmt! 
— Denn an der Tür ihn draußen hör’ ich donnern. 315 
Ruprecht. 
Ei, ſieh! da kam ich recht. 
Eve. 
„Verflucht!“ ſpricht er, 
„Ich bin verraten!“ — und ſpringt, den Schein ergreifend, 
Und Dint' und Feder, zu dem Fenſter hin. 
„Du!“ jagt er jetzt, „ſei Hug!“ — und öffnet es. 
„Den Schein holſt du dir morgen bei mir ab. 320 
Sagſt du ein Wort, ſo nehm' ich ihn, und reiß' ihn, 
Und mit ihm deines Lebens Glück, entzwei.“ 
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Ruprecht. 


Eve. 

Und tappt ſich auf die Hütſche, 
Und auf den Stuhl, und ſteigt aufs Fenſterbrett, 
Und unterſucht, ob er wohl ſpringen mag. 
Und wendet ſich, und beugt ſich zum Geſimſe, 
Wo die Perück' hängt, die er noch vergaß. 
Und greift und reißt vom Kruge ſie, und reißt 
Von dem Geſims den Krug herab: 
Der ſtürzt; er ſpringt; und Ruprecht kracht ins Zimmer. 

Ruprecht. 

Gott's Schlag und Wetter! 


Die Beſtie! 


Eve. 

Jetzt will, ich jetzt will reden, 
Gott der Allwiſſende bezeugt es mir! 
Doch dieſer — ſchnaubend fliegt er euch durchs Zimmer, 


Und ſtößt — 


335 


340 


Ruprecht. 
Verflucht! 
Eve. 
Mir vor die Bruit — 
Ruprecht. 
Eve. 
Ich taumle ſinnlos nach dem Bette hin. 


Veit. 


Mein Evchen! 


Verdammter Hitzkopf, du! 
Eve. 


Jetzt ſteh' ich noch, 
Goldgrün, wie Flammen rings, umſpielt es mich, 
Und wank' und halt' am Bette mich, da ſtürzt 
Der von dem Fenſter ſchmetternd ſchon herab; 
Ich denk', er ſteht im Leben nicht mehr auf. 
Ich ruf': Heiland der Welt! und ſpring' und neige 
Mich über ihn, und nehm' ihn in die Arme, 
Und ſage: Ruprecht! Lieber Menſch! Was fehlt dir? 
Doch er — 


323 „Hütſche“ oder „Hitſche“ mitteldeutih: Fußbank. 
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Ruprecht. 


Eve. 
Er wütet — 


Ruprecht. 
Traf ich dich? 
Eve. 


Ich weiche mit Entjegen aus. 945 
Frau Marthe. 


Ruprecht. 


Daß mir der Fuß erlahmte! 
Frau Marthe. 


Eve. 

Jetzt ericheint die Mutter, 
Und jtußt, und hebt die Lamp’ und fällt ergrimmt, 
Da jie den Krug in Scherben jieht, den Ruprecht 
Als den unzweifelhaften Täter an. 350 
Er, wutvoll jteht er, ſprachlos da, will ſich 
Berteidigen: doh Nachbar Ralf fällt ihn, 
Bom Schein getäufht, und Nachbar Hinz ihn an, 
Und Muhme Suſ' und Lie’ und Frau Brigitte, 
Die das Geräufch zuſamt herbeigezogen, 255 
Sie alle, taub, jie ſchmähen ihn und jchimpfen, 
Und jehen großen Auges auf mich ein, 
Da er mit Flüchen, jhäumenden, beteuert, 
Dat nicht er, daß ein andrer das Geſchirr, 
Der eben nur entwichen jet, zerihlagen. 360 

Ruprecht. 

Verwünſcht! Daß ich nicht ſchwieg! Ein anderer! 
Mein liebes Evchen! 


Fluch nur! 


Der Grobian! 


Nah ihr zu ſtoßen! 


Eve. 
Die Mutter jtellt ſich vor mich, 
Blaß, ihre Lippe zudt, fie jtemmt die Arme. 
„Iſt's“, fragt fie, „iſt's ein anderer gewejen ? 
Und: Joſeph, ſag' ih, und Maria, Mutter; 365 
Was denkt Ihr auh? — Und „Was noch fragt Ihr fie?” 
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Schreit Muhme Suf’, und Lieje: „Ruprecht war's!“ 

Und alle jhrein: „Der Schändlihe! Der Lügner!” 

Und ih — ich jchwieg, ihr Herrn; ich log, ich weiß, 

Doch log ich anders nicht, ih ſchwör's, als jchweigend. 

Ruprecht. 

Mein Seel', ſie ſprach kein Wort, das muß ich ſagen. 
Frau Marthe. 

Sie ſprach nicht, nein, ſie nickte mit dem Kopf bloß, 

Wenn man ſie, ob's der Ruprecht war, befragte. 


Ruprecht. 
Ja, nicken. Gut. 
Eve, 
Ich nidte? Mutter! 
Ruprecht. 
Nicht? 
Auch gut. 
Eve. 


Wann hätt' ich —? 
Frau Marthe. 
Nun? Du hätteſt nicht, 

Als Muhme Suſe vor dir ſtand und fragte: 
„Nicht, Evchen, Ruprecht war es?“ „ja“ genickt? 

Eve. 
Wie? Mutter? Wirklich? Nickt' ich? Seht — 

Ruprecht. 
Beim Schnauben, 

Beim Schnauben, Evchen! Laß die Sache gut ſein. 
Du hieltſt das Tuch, und ſchneuzteſt heftig drein; 
Mein Seel', es ſchien, als ob du 'n biſſel nickteſt. 

Eve Gerwirrt). 
Es muß unmerklich nur geweſen ſein. 

Frau Marthe. 
Es war zum Merken juſt genug. 
Walter. 
Zum Schluß jest —? 

Eve. 
Nun war auch Heut am Morgen noch mein eriter 
Gedanke, Ruprecht alles zu vertraun. 
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Denn weiß er nur der Lüge wahren Grund, 

Was gilt’S, dent’ ich, jo lügt er jelbjt noch mit, 
Und jagt: „Nun ja, den irdnen Krug zerichlug ich“, 
Und dann jo Eriegt’ ih auch wohl noch den Schein. 
Doh Mutter, da ich in das Zimmer trete, 

Die hält den Krug ſchon wieder, und befiehlt, 
Sogleih zum Vater Tümpel ihr zu folgen; 

Dort fordert jie den Nupredt vor Gericht. 
Bergebens, daß ih um Gehör ihn bitte, 

Wenn ih ihm nab', jo ſchmäht und jchimpft er mich, 
Und wendet jih, und will nichtS von mir wijjen. 


Ruprecht. 


Walter. 
Nun laß dir jagen, liebes Kind, 
Wie zu jo viel, jtetS tadelnswerten, Schritten — 
— Ich jage tadelnswert, wenn fie auch gleich 
Verzeihlich find — dich ein gemeiner, grober 
Betrug verführt. 
Eve. 


So? Wirklich? 
Walter. 
Die Miliz 
Wird nach Batavia nicht eingeſchifft: 
Sie bleibt, bleibt in der Tat bei uns, in Holland. 
Eve. 
Gut, gut, gut. Denn der Richter log, nicht wahr? 
So oft: und alſo log er geſtern mir. 
Der Brief, den ich geſehen, war verfälſcht; 
Er las mir's aus dem Stegreif nur ſo vor. 
Walter. 


Vergib mir 


Ja, ich verſichr' es dich. 
Eve. 
O gnäd'ger Herr! — 
O Gott! Wie könnt Ihr mir das tun? O ſagt — 
Walter. 
Herr Schreiber Licht! Wie lautete der Brief? 
Ihr müßt ihn kennen. 
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Licht. 
Ganz unverfänglich. 
Wie's überall bekannt iſt. Die Miliz 
Bleibt in dem Land, 's iſt eine Landmiliz. 


Eve, 
O Ruprecht! O mein Leben! Nun iſt's aus. 
Ruprecht. 
Evchen! Haft du dich wohl auch überzeugt? 
Beſinne dich! 
Eve, 
Ob id —? Du wirſt's erfahren. 
Ruprecht. 
Stand's wirklich ſo —? 
Eve. 


Du hörſt es, alles, alles; 
Auch dies, daß ſie uns täuſchen ſollen, Freund. 
Walter. 
Wenn ich mein Wort dir gebe — 
Eve. 
O gnäd'ger Herr! 
Ruprecht. 
Wahr iſt's, es wär' das erſte Mal wohl nicht — 
Eve. 


Walter. 
Das erſte Mal wär's nicht? 
Ruprecht. 

Vor ſieben Jahren ſoll was Ahnliches 

Im Land geſchehen ſein — 


Schweig! 's iſt umſonſt — 


Walter. 

Wenn die Regierung 
Ihn Hinterginge, wär's das erite Mal. 
Sp oft fie Truppen noch nah Aſien ſchickte, 
Hat ſie's den Truppen noch gewagt zu jagen. 
Er geht — 

Eve, 
Du gehit. Komm. 
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Walter. 
Wo er hinbeordert; 
In Utrecht wird er meerfen, dab er bleibt. 
Eve. 
Du gebit nah Utreht. Komm. Da wirft du's merfen. 
Kommt, folg'. Es find die legten Abjchiedsitunden, 
Die die Regierung uns zum Weinen läßt; 
Die wird der Herr uns nicht verbittern wollen. 


Walter. 
Sieh da! Sp arnı dein Bujen an Vertrauen? 
Eve. 
D Gott! Gott! Daß ich jetzt nicht jchwieg. 
Walter. 


Dir glaubt’ ih Wort vor Wort, was du mir fagteft; 
Ich fürdte fait, dat ich mich übereilt 
Eve. 
Ich glaub’ Euch ja, Ihr hört's, jo wie Ihr's meint. 
Komm fort. 
Walter. 
Bleib. Mein Berjprechen will ich Löfen. 
Du haft mir deines Angefichtes Züge 
Bewährt, ih will die meinen dir bewähren; 
Müßt' ih auf andre Art dir den Beweis 
Auch führen, al3 du mir. Nimmt diefen Beutel. 
Eve. 


Walter. 
Den Beutel hier mit zwanzig Gulden! 
Mit jo viel Geld faufit du den Ruprecht los. 
Eve. 


Walter. 
Sa, befreit du ganz von Dienjt ihn. 
Dog jo. Schifft die Miliz nah Aſien ein, 
So iſt der Beutel ein Gejchenf, it dein. 
Bleibt jie im Land’, wie ich's vorher dir jagte, 
Sp trägit du deines böjen Miktrauns Strafe, 


Ich ſoll — 


Wie? Damit —? 
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450 Und zahlit, wie billig, Beutel, ſamt Intreſſen, 
Vom Hundert vier, terminlich mir zurüd. 
Eve, 
Vie, gnäd’ger Herr? Wenn die — 
Walter. 
Die Sad’ iſt Har. 
Eve, 
Wenn die Miliz nah Aſien ſich einſchifft, 
So ijt der Beutel ein Gejchenf, ijt mein. 
455 Bleibt fie im Land, wie Ihr's vorher mir jagtet, 
So joll ih böjen Mißtrauns Straf! erdulden, 
Und Beutel, jamt, wie billig, Intereſſen — 
(Sie fieht Rupredt an.) 
Ruprecht. 
Pfui! 's iſt nicht wahr! Es iſt kein wahres Wort! 
Walter. 


Eve. 
Da nehmt ihn! Nehmt ihn! Nehmt ihn! 


Walter. 


Eve. 
Nehmt, ich bitt' Euch, gnäd'ger Herr, nehmt, nehmt ihn! 


Walter. 


Eve. 
O Herr Gott! 
Walter. 
Das Geld? Warum das? 
Vollwichtig neugeprägte Gulden ſind's. 
Sieh her, das Antlitz hier des Spanierkönigs: 
Meinſt du, daß dich der König wird betrügen? 
Eve. 
465 O lieber, guter, edler Herr, verzeiht mir. 
— O der verwünjchte Richter! 
Rubprecht. 
Ei, der Schurke! 
Kleiſt. J. 29 


Was iſt nicht wahr? 


460 Wie? 


Den Beutel? 
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Walter. 
Sp glaubjt du jest, daß ich div Wahrheit gab? 
Eve. 
Ob Ihr mir Wahrheit gabt? D jcharfgeprägte, 
Und Gottes Teuchtend Antlig drauf. O Himmel! 
Daß ich nicht ſolche Münze mehr erkenne! 


Walter, 

Hör’, jetzt geb’ ich dir einen Kuß. Darf ih? 
Ruprecht. 

Und einen tüchtigen. So. Das iſt brav. 
Walter. 

Du aljo gehſt nach Utrecht? 
Ruprecht. 


Nach Utrecht geh' ich, 
Und ſteh' ein Jahr lang auf den Wällen Schildwach', 
Und wenn ih das getan, u.|.w....... iit Eve mein! 


—  — 





Anmerkungen des Herausgebers. 


Die Familie Schroffenftein (S. 1— 158). 


V.1ff. Auf diese Gesänge, deren Form in Grillparzers „Ahnfrau“ nach- 
klingt, können die 'Trauerchöre der „Braut von Messina“ III noch nicht ein- 
gewirkt haben. 

V.23. Derselbe Ausdruck im „Zweikampf“; „auf den Altar schwören“ 
zweimal im „Amphitryon“. „Don Carlos“ 2,10: „Ich wollte, was ich sage, Auf 
eine Hostie beschwören“, 4, 21 „des Eides, Den wir... Auf die geteilte Hostie 
geschworen“, „Maria Stuart“ 3,6: „Ich hab’ es auf die Hostie geschworen“. 
Anders „Krug“ 1262, 1286. 

V.30. Kömmt, die in Lessings 10. „Anti-Goeze“ so lebhaft verfochtene 
mitteldeutsche Form, und fommt wechseln bei Kleist. 

V.40ff. Überladene Rede. 

V.69. Kleists starke Ausdrucksweise liebt das Wort Feilen sehr, be- 
sonders in der „Penthesilea“ (vgl. auch „Wallensteins Tod“ 3,20; 4, 10). 

V.84. So: um so, wie 1227. 

V. 118. Bei der nahen Nachbarschaft unwahrscheinlich. 

v.122ff. Ekler Vergleich. 

V. 228. Vgl. 2140, 2282 wie „ausgenommen“; öfters bei Lessing: „außer ein 
schönes Gefäß“ u.a. 

V. 271. Hartes Enjambement mit Teilung eines Kompositums, wie es auch 
Schiller hie und da zuläßt. 

V.416. Gläubeft mitteldeutsch (durch den Reim in Kirchenliedern er- 
halten). 3. Epigramm Gläubt ihr. 

V.419. So steht Käthehen erst im sechzehnten Jahr, Toni („Die Ver- 
lobung“) zählt „funfzehn Jahre“, Eve ist „blutjung, gefirmelt kaum“; für Agnes 
schwebt Julia Capulet vor. Ihre Einsegnung (Konfirmation) paßt so wenig 
wie das Abendmahl (1115, 1132) zum Katholizismus des Stückes. 

V.425. Ungleid: uneben („Krug“ 1257), falsch. „Wallensteins Tod“ 4, 9, 
Thekla: „daß Der fremde Mann nicht ungleich von mir denke.“ 

V.434. Parallel zu Ottokars Schwertleite als der Jünglingsweihe. 

V.435. Kleist schwankt bei „lehren“ zwischen Dativ und Akkusativ. 

V. 441. Kleist schreibt immer reiten und Reuter (Goethe, Heine). 

V. MOf. Der kurze Chiasmus hier wird im „Homburg“ 989f. zum leiden- 
schaftlichsten Gegensatz. 

V.488. Der Sinn ist: lieber zehn Felder mühsam gleich Zierbeeten ein- 
friedigen, als... 

V.öllif. Hart und mißverständlich aus der Prosa umgesetzt; es will 
besagen: falls ihr die Früchte nicht essen könnt, weil dieser Zweig des Hauses 
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Schroffenstein vertilgt wird, so soll mich eher der Teufel holen, als daß ich 
sie nach Rossitz abliefre. 

V. 518. Gemeine nicht in unserm moralisch tadelnden Sinn. 

V. 524. Einfaches „zünden“ alemannisch (vgl. „Guiskard“ 149). 

V. 531— 533. Nemnichs „Polyglottenlexikon der Naturgeschichte“, Bd. 2, 
S.458: „An einigen Orten glaubt der gemeine Mann, daß der Hirschkäfer mit 
seinem Geweih glühende Kohlen auf die Strohdächer bringe und selbige an- 
zünde“ (S. Singer). 

V.537. Kleist, das Simplex bevorzugend, liebt namentlich greifen für 
ergreifen. 

v.554. A., statt Aldola („Ghonorez“), wohl nach dem Ort Alt-Döbern (an 
Ulrike, 3. Okt. 1807). 

V.563ff. Behaglich ausgemalt; doch darf man dieses Bild und was sonst 
von Wasser und Gebirg gesagt wird nicht erst an Eindrücke vom Thuner See 
anknüpfen. 

V.593. Dativ und Akkusativ (2226) wechseln, vgl. auch 858. 

V. 632. „Penthesilea“ 2788 „in Seen gesammelt“. 

V. 657. Besonders auffällig unter Kleists inkorrekten Präpositionalkon- 
struktionen. 1084, 1341. 

V.684. Den Stil dieses Scheinmonologs kennzeichnen allgemeine Re- 
flexionen und ein übertriebener, an Schillers Amalia erinnernder Bilderschwall; 
ähnlich ist die Rede V. 1254. Dem heftigen Aktschluß folgt eine blühende 
Ruheszene, wie in die Amazonenkämpfe das Rosensammeln gepflanzt wird. 
Otto Ludwig nennt das „Pufferszenen“. 

V. 749. Um mit Genetiv ohne „willen“ vorwiegend bei Kleist, der übri- 
gens im „Käthehen“ 1, 1 Um jene3 grauen Alten dort ändert: A. willen; „Krug“, 
1631 um die Ehre, 521 um alle Wunden. 

V.758f. Die paar Namensbuchstaben als Monogramm für eine unerschöpf- 
liche Persönlichkeit. Ottokar nennt sie religiös-poetisch: Maria (vgl. 3,1). An 
Ulrike, 1. Mai 1802: ein freundlich = lieblides Mädchen, das ſich ausnimmt wie ihr 
Taufname: Mäpeli. 

V.830. Das Bild mit der Umschreibung von „Schildkröte“ ist jugend- 
lich geschmacklos; ein zweiter Vergleich folgt unmittelbar, und die aus dem 
Tierreiche sind beliebt (z.B.854, 2443). Minde-Pouet, H. v. Kleist. Seine 
Sprache und sein Stil, 1897, S. 167. 

V. 834. Als du dich eben zeigst, oder als jetzt der Augenschein kundgibt. 

V. 846. Sinnlich — stärker als niederdeutsches „sinlik“ (erinnerlich) nach 
Sprengers Erklärung —: daß ich durch körperliches Gefühl daran gemahnt werde. 

V.854. Die einander auffressen, ein Lessing geläufiges polemisches Bild; 
„Hermannsschlacht“ 254: Und fallt euch, wie zwei Spinnen, jelber an. 

V. 864. An Ulrike, 16. Dez. 1801 von der Nacht unterwegs: Mir war's, 
wie ein Eintritt in ein anderes Leben. 

V. 916. Ländlicher Brauch, Eulen, Habichte u. dergl. ans Scheunentor 
zu nageln. F. W. A. Schmidt, „Gedichte“ 1797, S. 108. 

V. 927. Stilisiertes Sprichwort. 

V. 930. Nüten und nutzen wechselt wie z. B. bei Goethe. 

V. 957. „Verweilen“ (vgl. 1098 Reflexivum) transitiv, wie z. B. bei Klop- 
stock „weilen“. 

V. 961— 963. Vgl. Schluß der „Penthesilea“. 

V. 964— 969. Von größter Bedeutung für Kleists ganze unstoische, dem 
ehernen Heldentum fremde Auffassung des Leidens, des „Pathos“, und seine 
Kunstübung bis zum „Homburg“. Er hat sich offenbar die ihm durchaus sym- 
pathischen Sätze Lessings im 2. („Alles Stoische ist untheatralisch“ u. s. w.), 
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besonders im 4. „Laokoon“-Kapitel eingeprägt. Lessing bekämpft Cicero: 
„Man sollte glauben, er wolle einen Gladiator abriehten“; die tragischen Dich- 
ter müssen ihre Helden klagen lassen, „denn ein Theater ist keine Arena. 
Dem verdammten oder feilen Fechter kam es zu, alles mit Anstand zu tun 
und zu leiden.... Denn da seine Wunden, sein Tod die Zuschauer ergötzen 
sollten: so mußte die Kunst alles Gefühl verbergen lehren. ... Klopffechter 
im Kothurne können höchstens nur bewundert werden.... Die Zuschauer lern- 
ten in dem blutigen Amphitheater alle Natur verkennen“; Philoktet darf, muß 
anders klagen als der Halbgott Herakles: „Der Mensch schämt sich seiner Klagen 
nie“. Ganz so verwünschen Goethes „Wahlverwandtschaften“ (Goethes Werke, 
herausg. von Heinemann, Bd. 8, S. 292), „die Glücklichen, denen der Unglück- 
liche nur zum Spektakel dienen soll. Er soll.. damit sie ihm beim Abscheiden 
noch applaudieren, wie ein Gladiator mit Anstand vor ihren Augen umkommen“. 

V. 981. Berjchlagne hat nach der ältern Fassung wohl den Sinn: verprügelt. 

V. 1033. Ist es wirklich nötig, hier eine Reminiszenz aus Raeines „Bri- 
tannieus“ 2,2 „J’aime (que dis-je aimer?) j’idolätre Junie“ zu wittern? 

V.1084. Dagegen Dativkonstruktion 1341. 

V.1154. Sehr anachronistisch für die Ritterzeit. 

V. 1197 ff. Pausen wie 1396 ff. 

v.1221 und 1228. Zu gleichmäßig sentenziös, die zweite Stelle Les- 
singisch spitz. 

V. 1232. Unwahrscheinlich, nachdem Jeronimus den Johann nieder- 
geschlagen hat. 

V.1235. Johanns Dolch, vgl. 1051ff. (vgl. auch die Lesart zu 1389). 

vV.1281. Die — sind bei der eilfertigen Redaktion nicht in 
Ordnung, und Änderungen gegen das Manuskript (wie 789, 1706) dienen, 
widersprechen jedoch auch der sichtbaren Tendenz, die Einheit der Zeit her- 
zustellen. Drei Zusammenkünfte an einem Tag sind, zumal bei der Entfer- 
nung, sehr unwahrscheinlich, obwohl auch schon die Herabsetzung der Syl- 
vesterischen Truppen das Gebiet verkleinern soll. 

V.1357. Kleists unbedingte Schätzung des Gefühls; vgl. 1618. 

V.1362f. Vgl. „Nathan der Weise“ 3,7: „Wie kann ich meinen Vätern 
weniger Als du den deinen glauben? Oder umgekehrt * 

V.1388. Beirrte, irre führte (z.B. „Don Carlos“ 5,3: „Wenn ich den 
König irrte“). „Krug“, Variant 118. 

V. 1454. „Fert unda nee regitur.“* 

V.1504. Stärkster Einsatz nach dem heitern Abschluß; vgl. Szene 4, 2. 

V.1518ff. (1822, 2009). Hat Kleist das Motiv aus einem abgeleiteten 
Puppenspiele? „Tragödia von Julio und Hippolyta“ II (Tittmann, Die Schau- 
spiele der Englischen Komödianten, 1880, S. 180): „Der Herr pfeifet... Gro- 
bianus. Mein Herr muß ja meinen, daß er einen Hund vor sich habe. (Julius 
pfeifet noch einmal.) Grob. Pfeif du immer hin, ich bin dein Hund nicht. 
Jul. Jung, hast du nicht gehört, daß ich dich gerufen... Grob. Nein, gnä- 
diger Herr, ich habe kein Rufen gehört, sondern Pfeifen, und gemeinet, ihr 
Gnaden hätten den Hund zu sich gepfiffen.“* 

V.1527. Der Spaß steht schon in den spanischen „Ghonorez“, wo der 
Wanderer ein Fleischergesell ist. 

V.1532. Auf kein Pergament, keine „Kuhhaut“. 

V.1558. Halbprosa von den „Ghonorez“ her. 

V.1566. Sei's: das mag sein. Z.B. „Amphitryon“ 1676. 

V.1605. Diese Flexion nach jedes ist auch zu Kleists Zeit selten. 

V.1636. „Sich mit etwas genügen“ (begnügen) nur noch vereinzelt im 
18. Jahrhundert. 
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V.1695. Kleist kennt dies Vorzeichen des Föhns aus der Schweiz. 

V. 1708. Z.B. „Nathan“ 2,2 „ein wenig über’n Fuß gespannt“; 8.J.E.Stosch 
erklärt die Wendung daraus, daß zwei auf der Weide zusammengestrickte 
Pferde voneinander streben. 

V.1787. Die wuchtige Keule ist eine Lieblingswaffe Kleists bis zu der 
„von doppeltem Gewicht“ der „Hermannsschlacht“. 

V.1824. Oktavio in „Wallensteins Tod“ 5,11: „O Fluch der Könige, der 
ihren Worten Das fürchterliche Leben gibt, dem schnell Vergänglichen Ge- 
danken gleich die Tat, Die fest unwiderrufliche, ankettet“; „König Johann“ 4,2: 
„Es ist der Kön’ge Fluch, bedient von Sklaven Zu sein, die Vollmacht sehn 
in ihren Launen, Zu brechen in des Lebens blut’ges Haus, Und nach dem 
Wink des Ansehns ein Gesetz Zu deuten, zu erraten die Gesinnung Der drohn- 
den Majestät, wenn sie vielleicht Aus Laune mehr als Überlegung zürnt.“ 
Letztere Stelle schon von Görres (s. u.) zitiert. — Auch erinnert 1845 an 
„Wallensteins Tod“ 1,5: .. „Das schöne Grenzland kann euch nieht entgehn“; 
der Ausruf 2284 wie 1,4 (Mayne). 

V.1863. So eben hier nicht zusammenzuziehen; der Sinn ist: ich bin 
jetzt nicht so gestimmt. 

V.1883. In der ursprünglichen Fassung bat ein Schulze, den dann 
„Grethe“ ersetzte, für seinen Sohn. 

v.1908, 1912, 1915. Gedrängte Sentenzen; Sprichwort: „Qui se repent 
est presque innocent.“ 

V.1935. Johann, s. 1754f. 

vV.1971. „Nathan“ 2,5: „Der große Mann braucht überall viel Boden, 
Und mehrere, zu nah gepflanzt, zerschlagen Sich nur die Äste“. „Käthehen“ 
1,1: daß die Wipfel ſich zerſchlagen; „Penthesilea“ 2072. 

V. 1980. Zur ersten Fassung notierte Kleist: zu finnlid und dämpfte 1983. 

V. 2025. Cegel, hier für Segelboot, ist altes Maskulinum, doch als solches 
seit dem 17. Jahrhundert, wo das niederdeutsche Neutrum siegt, nur an dieser 
Stelle belegt. 

V. 2037. Vgl. zu 1971; „Wallensteins Tod“ 3,13: „Den Sehmuck der 
Zweige habt ihr abgehauen, Da steh’ ich, ein entlaubter Stamm! Doch innen 
Im Marke lebt die schaffende Gewalt.“ 

V.2063. Die spanisch sein sollenden Namen sind hier geblieben, wie 
dann Barnabe. 

V. 2093. Das Lied hat ein antikisierendes Maß und trotz den freien popu- 
lären Motiven der zweiten Strophe einen von volksmäßigen Segen sehr ent- 
fernten Stil; die erste Fassung deutete schließlich gar auf Charons Nachen hin. 
Das letzte „Wünschen“ bringt nur eine Wiederholung, soll aber dem über- 
lieferten Zauberlied ein schlichtes persönlicheres Nachwort leihen. Populär 
ist die Dreizahl der Wünsche, die Fernhaltung der Profanen (2149), die Vor- 
stellung, daß nur reine Jungfrauen den Zauber wirken können, und mannig- 
‚facher Aberglaube von glückbringenden abgeschnittenen Fingern (Diebsdaumen, 
Finger im Gebräu, vgl. Heine 7, 499; der kleine Finger schließt in Grimms 
Märchen den Glasberg auf). „Journal des Luxus und der Moden“, 1812, S. 626 
aus Pyrmont: ein Diener mordet einen Knaben im Gedanken „an einen un- 
seligen Volksglauben, daß der Finger eines unschuldigen Kindes, in der Tasche 
getragen, unfehlbares Glück am Spieltisch bringe“. 

V. 2182. Muttern märkisch, auch das dann im „Krug“ so häufige Fehlen 
des Artikels. 

V. 2219. Vgl. „Krug“ 939: Da ih... bad Pärchen hier begegne (1224 
erste Lesart: Den Lebrecht hab’ ich jelbft begegnet); nicht sowohl Gallizismus als 
märkisch. An Lohse, 29. Dez. 1801: dich begegnete. 
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v. 2231 (2649). Der Ausdruck stand ursprünglich in der Schulzen- 
Episode 4, 1. 

V. 2252. Die weidmännische Wendung wird im „Amphitryon“ 587, 1099 
wiederholt und-variiert; vgl. „Krug“ 926, „Hermannsschlacht“ 523, „Kohlhaas“ 
(indem er ihm auf die Spur jei), „Germania an ihre Kinder“ 58 (auf die Spur 
dem Wolfe fin). 

V.2277. Die der vollen Form Ernfte entspringende Inkorrektheit des V. 
tritt auch sonst gerade beim Redewechsel ungemein häufig auf. 

V.2325. Anspielung auf pastorale Empfindsamkeit „girrender Seladons“; 
vgl. „Käthehen“ 2,1: Nun will ih bier wie ein Schäfer liegen und Elagen, „Her- 
‚mannsschlacht“ 585: der verliebten Schäfer Paare (1773 Arfadier), vgl. Schillers 
„Räuber“ 3,1: „gleich dem schmachtenden Schäfer Arkadiens dem Echo . 
seine Liebesklagen nach zu jammern“. „Penthesilea“ 608 Schäferjtunde. 

V. 2331. €3 fommt! „Käthehen“ 4,7; vgl. „Nathan“ 3,1: „Kommt es 
nieht an unsre Türe ** 

V.2358. Die unnütz auf den Kleidertausch vordeutende prosaische Wen- 
dung der Hs. Und diejen Mantel kann ic brauchen juft sollte ein pfuschender 
Redaktor so verändert haben? Vgl. auch „Penthesilea“ 861: Hebt euch, ihr 
Frühlingsblumen, feinem Fall. 

V. 2368. An Wilhelmine, 21. Juli 1801: Ad, es ift nichts efelbafter, als diefe 
Furt vor dem Tode. Das Leben ift das einzige Eigenthum, das nur dann etwas 
werth ijt, wenn wir es nit adten, ... es leicht und freudig wegwerfen; an 
Ulrike, 1. Mai 1802: daS Leben bat doch immer nicht3 Erhabneres al3 nur diefes, 
dag man es erhaben wegwerfen kann. 

V. 2378. Das Wie mich faßt Barnabes ‚rasche stille Liebe mit schönster 
Schlichtheit zusammen. 

V.2503. Kein Vers. 

V.2506. In der Hs. wird am Rand bemerkt, Agnes solle sich ausdrück- 
lich für Ottokar ausgeben. 

V. 2533. Nicht belogen (Druck), sondern einen durch Lügen infamieren; 
vel. „Krug“, Variant 39 daß ich jegt jchuldlos mich erzähle, worauf auch Wolf 
verweist. 

V. 2556, 2568, 2644 stimmen zu 2516, widersprechen aber in allen Drucken 
der Notiz vor V. 2534, wonach Rupert das Schwert herausgezogen hat; wir er- 
gänzen aus der Handschrift: (Er jtiht es noch einmal in die Leiche.). — 2613 soll 
besagen: ihm ist seine Mordtat heimgezahlt worden. 

V. 2585. Wettern, Wetterjtrahl, wetterjtrahlen Lieblingsausdrücke, beson- 
ders in der „Penthesilea“. Minde-Pouet, S. 208. 

V.2589f. Das Bild des Lebenslottos fand Kleist öfters bei Schiller, z. B. 
„Räuber“ 3,2, „Wallensteins Tod“ 2,3, und die nächste Klage erinnert an das 
berühmte „Die Blume ist hinweg aus meinem Leben“ (5, 3). 

V. 2625. Vgl. z.B. den Plural „Penthesilea“ VI: Die Oberpriejterin der 
Diana mit ihren Priejterinnen treten auf, XIL — Mit Zeichen der Verrüdung, nicht 
in der Hs., wie „Penthesilea“ XX: mit allen Zeichen des Wahnſinns oder „Kohlhaas“; 
mit einer Art von Verrüdung; auch das wird kein Fremder eingetragen haben. 

V. 2666. So weich wie die flockigen Sommerfäden. 

V.2677f. „Spiegelfechterei der Hölle!“ schreit Fiesko, der sein in Gia- 
nettinos Mantel vermummtes Weib erstochen hat; „blöcken“ (bleeken) in der 
Schriftsprache nur von den Zähnen gesagt, doch braucht Jean Paul (Morgen- 
blatt, 1807, Nr. 1) „zungenbleckend“; märkisch: „die Zunge herausbleken“, 

V.2691. Kein Vers. 

V. 2724. Nur aus dem 17. Jahrhundert belegt; auch in Harsdörffers 
„Gesprechspielen“ 1,480: „ein Meister aus der Taschen zu spielen“, 
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Schon unsre Einleitung hätte der von Görres in Aretins Münchner Zeit- 
schrift „Aurora“ 1804, Nr. 129, veröffentlichten Anzeige des „tragischen In- 
triguenstücks“ gedenken sollen (Franz Schultz, „Charakteristiken und Kritiken 
von Joseph Görres“, Köln 1900, S. 47): subtile Knoten vom Schicksal geschürzt, 
große architektonische Regularität, die beiden Familien wie zwei Säulenord- 
nungen einander gegenüber, schönes Gemüt, bedeutungsvolles Leben des Wortes, 
bestimmte Individualität der sich frei nach dem innern Rhythmus ihrer Natur 
bewegenden Menschen, Reichtum trefflicher Situationen, große Schönheit der für 
französische Kritik freilich sehr indezenten Höhlenszene, nur das Ende des 
Stückes kalt, übereilt und Johanns Wahnwitz eine harte Dissonanz.... „Die 
Zeit, der solche Erstlinge zum Opfer dargebracht werden, zeigt sich ihrer un- 
wert, wenn sie sie nicht dankbar aufnimmt und den jungen Genius auf ihren 
Flügeln trägt, bis er erstarkt, und auf eigenen Fittigen sich über; sie hinaus- 
schwingt.“ 


Nobert Guisfard (S. 159— 192). 


Vor V.1. Weihrauch, vgl. „König Ödipus“; ein greiser Priester malt die 
furehtbare Schieckung der Seuche, der Chor folgt. Helenas Einsatz 62 ist dem 
sophokleischen Anfang nachgebildet. 

V.14. Vgl. „Penthesilea“ 2615. 

V.36. Wie man im 18. Jahrhundert schreibt: den silbern, einzeln; „Her- 
mannsschlacht“ 1376 eijern. 

V.40. Vgl. „Hermannsschlacht“ 316. 

V.58. Reflexiv für Passiv (s. hier 71, 374 u.s. w.) wird unter französi- 
schem Einfluß bei Kleist fortan zur Manier, es dünkt ihn knapper, kräftiger; 
der Krug zerihlägt fih u.s.w.; gar „Homburg“ 1576 Die Regel, nad der der 
Feind fih jchlägt: nicht ficht, sondern geschlagen wird. 

V.80. Ebenso treibt er nicht bloß in gehobenem Stil die antikisierende 
Nachstellung des Beiworts zum äußersten und jede Art von Inversion. — Beides 
s. Minde-Pouet, S. 107, 114. 

V.153. Die Prinzen als Kinder Helenas und Konstantins hat Kleist erfunden. 

V.248. Funk, „Horen“, 1797, I, 20: „Die Normannen priesen seine List 
so hoch als seine Tapferkeit, und der Beiname Guiscard, oder der Schlau- 
kopf, den sie ihm deshalb beilegten, war ein Ehrenname, dessen sich Robert 
mit Vergnügen rühmte“. 

v.281. Otto nennt Kleist den Humphred Funks, bei dem Guiskard der 
sechste Sohn Tanereds von Hauteville ist; Wilhelm mit dem eisernen Arm 
der älteste (I, &). 

v.344ff. Die Fragen und Abälards Antworten streng parallel. 

V.366. Die Namen entlehnte Kleist aus der Mythologie. 

V. 372, Anm. Komnenes, nicht „Komnenos“, auch Funk, II, 19. 

vV.402—405. Man beachte das Crescendo und vgl. auch den Kunstgriff 
des Auftauchens in der „Penthesilea“ 356 ff. 

V. 421. Alter Knabe durch Lessings Odoardo in den höhern Stil eingeführt. 

V.439. „Wallensteins Tod“ 5,3: „Dieh, Der jetzt in Lebensfülle vor 
mir steht“ (A. Fries). 

V.480. Siehe die Einleitung. Wallenstein („Die Pieeolomini“ 2, 6) sagt 
über sein Verhältnis zu Oktavio: „Es hat damit sein eigenes Bewenden“. 

V. 510. Wieder nieder: Kleist meidet solehe störende zufällige Binnen- 
und Schlagreime und dergl. Kakophonien nicht; z. B. „Penthesilea“ 1173 Glie= 
ber nieder; „Käthcehen“ 5, 9 wieder nieder; „Verlobung“ wieder niederjette; 
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„Hermannsschlacht“ 364 Warum? um; „Penthesilea* 1611 Sinn... Königin; 
„Amphitryon“ 2241 f. Moräjten niſtet ... mußteft; „Krug“ 1044 Krug ... trug... 
zerſchlug, 1684 Marthens Garten, Variant 61 Staaten Küften abzuhalten; „Homburg“ 
310f. Gräben... eben... aufjureiben ... Lieben. 


Amphitryon (S. 193— 312). 


V. 34—36. Beridt... des Treffens: so weiter Abstand ist bei Kleist sehr 
häufig und öfters mißverständlich; antikisierend. Minde-Pouet, S. 195. — „Hom- 
burg“ 1612 mit arglift’ger Rednerfunft gejest (A. Fries). 

V.49, 60. „Madame“. 

V.54. mäß’g’ harte Synkope und Apokope, vgl. 261, 1368, 1492; „Pen- 
thesilea“ 630 bänd’g’; „Hermannsschlacht“ 865 händ’g’; „Homburg“ 1178 das 
Nöth’g’. R. Köhler, Zu H. v. Kleist’s Werken, 1862, S. 13. Die Beobachtungen 
Minde-Pouets zitiere ich nicht überall. 

V. Tof. Moliere, dem Plautus folgend, nennt den feindlichen Führer 
Pterelas, den Ort Tel&be und spricht nicht von Bergen, sondern vom Hafen. 

V.81. „Aussi grande quasi que Thebe“. Vgl. „Krug“ 1741. 

V.84f. M. redet von „infanterie“ und „eavalerie“. 

V.88. Kleists Neigung zu knappen Partizipialkonstruktionen französi- 
scher Art (nicht bloß Dies abgemacht — hier 648 — Dies abgethan) erörtert nach 
R. Köhler R. Weißenfels, Über französische und antike Elemente im Stil 
H. v. Kleists, 1888, S. 38; ich verweise noch auf die „Heilige Cäeilie“: Und der 
Tag über die Zinnen der Stadt aufgegangen, verjahen fie fich. 

V. 107. zu statt „nach“ („Krug“, Variant 23 „fomm... zu Sauf’”, „Schroffen- 
stein“ 2552) und machen volksmäßig, nicht bloß märkisch ; auch in der Lutherbibel. 

V.119. Unehrbietigfeit: z.B. „ehrbietig‘ am Schluß der Schülerszene des 
Urtaust. 

v.125ff. Molieres Sosie singt; 130 gibt den famosen Vers „Cet homme 
assur&ment n’aime pas la musique“ unzulänglich wieder. 

vV.143. ſchüchternd: das einfache Verbum in Grimms Wörterbuch von 
Luther bis zu Tieck belegt, ohne unsre Stelle; es fehlt bei Adelung. 

V.159. Pflastertreter, Eckensteher. 

v.172f. „Tudieu! l’ami, sans vous rien dire, Comme vous baillez des 
soufflets!— Ce sont la de mes moindres coups, De petits soufflets ordinaires.“* 

V.194,6. Bei M. keine abgebrochnen Worte. 

V.197. Ebenso „Krug“ 1199. 

V 222. Parodischer Anklang an Wallensteins „Das war kein Helden- 
stück, Oktavio!“* („Tod“ 3, 9), hervorgerufen durch parodisches „belle äme“. So 
erinnert, wie auch A. Fries bemerkt, 1993 ff. an Wallensteins gleich folgende 
Rede 3, 10: „In Einem Feldbett haben wir geschlafen“ u. s. w. 

V.230, 728ff. Die dem M. nachgebildeten Ich-Witze sollen doch wohl 
nebenher Fichtes Ich und Nicht-Ich bespötteln; sagt doch W. Schlegel, ohne 
Kleists zu gedenken, von Molieres Diener: „die Betrachtungen des Sosia über 
seine verschiednen Ich, die einander ausgeprügelt haben, können in der That 
unsern heutigen Philosophen zu denken geben“. — Verzwickt für „Tes coups 
n’ont point en moi fait de metamorphose“. 

V. 244. Drollig für „ton bäton“. Kleist setzt nicht bloß solche Umschrei- 
bungen, verdreifacht nicht bloß ein „Qu’appelles-tu sur rien“ (1029), sagt 
nicht bloß für „La chose quelquefois est fächeuse à connaitre* Es läuft, mein 
Seel’, mir übern Rüden, da ich den Punkt, den fislichen, berühren joll (1017), son- 
dern er stilisiert hier und da auch die komischen Partien zu hoch: „mille coups“ 
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dreihundert Peitjchenhiebe.... dir von drei Armen wechjelnd zugeteilt (1860); „Les 
eieux d’un noir er&pe voiles“ eine Höllenfinfternis, als wäre der Tag zehntaujend 
Klaftern tief verjunfen” (633). 

V. 279. Wörtlich „Der Scehreeken im Bade“ 58; vgl. „Hermannsschlacht“ 
942, „Anekdote aus dem letzten Kriege“. Stilisierter „Hermannsschlacht“ 1876. 

V. 282. Wie an Wilhelmine, 21. Mai 1801: wo ich mich meiner jelbft bewußt 
ward ; Goethe an Schiller, 27.Aug.1794: „wenn ich mich gleich ihrer... bewußt bin“. 

V. 289. Kleist treibt auch die Sprengung komponierter Zeitwörter bis 
zur Manier; hier 489, 1898. Besonders „Penthesilea“. 

V. 306. Temp'l gesuchtes Zeichen der Synkope, die sich hier beim Spre- 
chen so leicht vollzieht wie in Goethes vermeintem Siebenfüßler „Ungerecht 
bleiben die Männer und die“ .. und oft genug im „Krug“ (1820 Teufel! Sit); 
vgl. auch den unsichern Fall 2045. — enttrat wie entpoltern („Penthesilea“ 2374) 
entfigen („Homburg“ 664) u.a. mit Dativ. Die Rede „entflieht“, „entfällt“ der 
Lippe u. dgl. öfters. 

V.315-317. M. spricht nieht vom Gefängnis, aber von „mille eoups d’etriviere“ 
und öffentlicher Brandmarkung „par derriere, pour ätre trop homme de bien“. 

V.396. Molieres Rede in vier Versen gehört noch zur vorigen Szene. 

V. 398. Vgl.3, 10 „Et les coups de bäton d’un dieu Font honneur & qui 
les endure“ (2355). 

V.504f. Hyperbolischer Gegensatz zum wirklichen Begebnis; „Prologue“ 
(vgl. 507, 519). 

V. 512—522. Frei behandelt. 

v.534f. „Quinze ans... depuis un long temps.“ 

V.541. „Ils sont encore amants.“ 

vV.545f. „Vieux maries.... pousser les beaux sentiments.“* 

V. 547 f. Derbe Zweideutigkeit durch Aposiopese für „Quoi! suis-je 
hors d’etat, perfide, d’esperer Qu’un c@ur aupres de moi soupire?“ M. weiß 
auch nichts von dem „ofinen Schaden“, der Schlampigkeit, nichts von einem 
bestimmten Thebaner („un galant“), der Sosias krönen will (vgl. 1637). 

V.550. Heine („Deutschland“, Caput 23) 2,481: „Die Katzen scheinen 
mir alle grau, Die Weiber alle Helenen“, 

V.556. „Krug“ 283; Adelung: „nur in der niedrigsten Sprechart“. 

V.563. „Nutzen“ für abnutzen. Kleists Neigung zum Simplex (greifen): 
z.B. 2040 ftidt, „Schrecken im Bade“ 37 frijden, „Krug“ 1870 reich’ ich dich, 
„Penthesilea“ 438 jprang (entsprang), 570 kehren (594), 1274 die Götter hüten 
(mögen verhüten), „Käthehen“ 3, 6 fern’ dich, 4, 6 und „Homburg“ 511 „bleichen“, 
„Homburg“ 1700 mic) treffend (betreffend), 1789 malmt. S. 0.143. 

Vv.5%. „J’aime mieux un vice commode Qu’une fatigante vertu... Moins 
d’honneur et plus de repos.“ 

V.598f. „J’enrage d’etre honnete femme“. Kleist bietet aber, durch 
M. beeinflußt, in diesem Stück wiederholt Reime (989, 1002—1007, 1576—1579, 
1583, 1665, 2261; s. auch 2158), während er in allen übrigen der Neigung 
Shakespeares, Schillers zu Schlußreimen nicht folgt. Zufälliger Reim z. B. 
„Schroffenstein“ 372, 1775 (2108); „Krug“ 1544—1546, absichtlich kemisch 
1774f. bitte... ich bitte, Frau Brigitte; „Penthesilea‘“ 2192f., 2339—2341, 2718f. 

V.615.. Ab ovo für „tout du long“. 

V. 669. „Ce galimatias maudit.“ 

V. 701. „Krug“ 1119. „C'est un fait à n’y rien connaitre.“ 

V.7l4ff. _M. witziger. 

V.730. „Qui frappe comme quatre.“ 

V. 763. Niederdeutsch (Lessing, Frau Rat u.a. „Wischiwaschi“); Ade- 
lung: „den Hochdeutschen fremd und unedel“. 
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V.800. Bei M. erst einige Tage; s. 541. 

V.815. Die Situation und einzelne Motive erinnern an Lucretia in Ovids 
Fasten 2, 741 (Neustadt). 

V.835. Etwan bei Adelung noch gleichberechtigt neben „etwa“. 

V.835ff. M. hat weder diese Responsion noch dies ausgerechnete Ver- 
hör; vgl. 961 ff., 1546 ff. 

V. 897. „Kriegslied“ 11; Lessings „Juden“, Szene 2, „wegstipitzt“. 

V.921ff. Wohl unter Einfluß des „Othello“ 3, 3. 

V. 954 (970). „Peut-on plus vivement se voir assassine ?“ 

V. 955ff. „On servit. Tete-A-tete, ensemble nous soupämes; Et le souper 
fini, nous nous fümes eoucher. — Ensemble? — Assurement ... Ai-je fait 
quelque mal de eoucher avec vous” 

V. 960f. Doppeltes dir, Minde-Pouet S. 59. 

V. 998. M. ruft nur den Bruder auf. 

V. 1003. wer: über den der, demjenigen der; „Krug“ 1033. 

V.1054. Nach der Redensart: den Himmel für einen Dudelsack ansehn. 

V.1079£. „Bon! — Comment, bon?“ aber unten „Vivat Sosie!* 

V.1082. „De l’ail‘; doch hat Cleanthis nicht gleichfalls Knoblauch ge- 
gessen. 

V. 1200. vgl. „Penthesilea“ 2182 (2032 ironisch). 

Vv.1281ff. Christlich, wie 1322 (Psalm 139), 1368 und 1462, 1405, 1416, 
1440, 1535f. — Lange verschollen war Johann Burmeisters furchtbar naive 
christliche Kontrafaktur „Plauti renati sive sacri Mater virgo“ (1621), worin 
Maria den Platz Alkumenas innehat, Gabriel statt Jupiters erscheint und der 
Eheteufel Asmodi im Gegensatze zum heil. Geist als Merkur-Sosia auftritt, um 
Joseph- Amphitruo zu plagen. Von dieser frommen Pfuscherei hat Kleist na- 
türlich keine Kunde. Ihm ist auch gar nichts gemein mit Falks aufgedunsenem 
hohlem Machwerk „Amphitruon“, das dieser Weimaraner 1804, Plautus und 
Moliere unfreiwillig karikierend, dem flüchtigen Spott der Romantik preisgab. 

V. 1328. Nun dann auch vereinzelt in der „Penthesilea“ 869 gegenüber 
dem bei Kleist sehr häufigen Nun denn. Das 18. Jahrhundert vermengt „dann“ 
und „denn“ oft. 

V.1383. Vgl. „Hermannssehlacht“ 1821. 

V. 1395. augenblilih im Sinne des unmittelbaren Anzeigens; Goldwage 
s. Eingang des „Kohlhaas“. 

V.1428. zerjtiebt auch „Käthehen“ 4, 8, 

V.1430. Vgl. „Homburg“ 410. 

V. 1432. _ Vgl. „Penthesilea“ 3025. 

V.1514ff. Schillers Zeus sagt von Semele: „Lang schmachtet’ ich, mein 
weltbelastet Haupt An deinem Busen zu begraben ... Was ist... Der Thron 
Olymps, des Himmels goldenes Zepter, Was Allmacht, Ewigkeit, Unsterblich- 
keit, ein Gott? Ohne Liebe?“ u. s. w.; „Die Freundschaft“ (Julius an Raphael): 
„Freundlos war der große Weltenmeister“, auch „Der Triumph der Liebe“: 
„Selig durch die Liebe Götter ... Liebe macht den Himmel himmlischer“. 

V.1521. „Pieeolomini“ 1, 4: „Dem Herzen giebt es nichts, dem lech- 
zenden“. 

V.1575. Fast wörtlich „Krug“ 1172. 

V.159. Panthertier („Homburg“ 1329 Panther) oft, s. Steig Neue Kunde 
zu H. v. Kleist, 1902, S. 65. 

V.1610. Sprichwort. 

V.1611. Diesen Gebrauch von aud) belegen R. Köhler und Minde-Pouet 
reichlich. 

V. 1644. Gentz an A. Müller, S. 95: „Alsdann hätte ich das Wort ‚Sau- 
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pelz‘ weggewünscht, weil es doch etwas zu niedrig ist, ob es gleich da, wo 
es steht, nichts desto weniger gute Wirkung thut“. 

V. 1659. Homerisch, wie 2357. 

v.1683ff. Bös. 

V. 1725. Charmion „Penthesilea“ 945 richtig als Mädehenname. 

v.1764f. Dis-nous un peu: quel est le cabaret honnete Oü tu t’es coiffe 
le eerveau?* 1766 gehört Kleist. 

v.1791ff. Bei M. heißen die Feläherren Nauerat&s und Polidas (1894, 
2397 Rhotidas). 

v.1856—1858. Übertrieben für „Oui, e’est un enchanteur qui porte un 
caraetere Pour ressembler aux maitres des maisons“. . 

V.1862. Mann ohne Artikel (vgl. 15): homme de eourage*“. 

V.1919f. Das berühmte „Le veritable A. Est PA. oü I’on dine“; nach 
Rotrou, Les Sosies 4,4, wo ein Hauptmann sagt: „l’avis olı je m’arrete Est de 
suivre celui chez qui la table est prete“ und ein andrer: „Point, point d’A. oü 
Y'on ne dine point.“ Auch in Falks „Amphitruon“ V nachgeahmt: Parasit. „Wer 
uns zu essen gibt —“ Volk. „Ja, ja! das ist der rechte.“ Heine („Deutschland“, Ca- 
put 23) 2, 480: „Mein Campe war Amphitryo“. Kleists jest ist nicht glücklich. 

V.1948. Wörtlich „Penthesilea* 84. 

V.1952ff. Bös („pour le pereer de mille eoups“); vgl. „Käthehen“ 3, 2, 
vorletzte Rede des Rheingrafen. 

V. 2015. feilend, 2071 fauend: diese eigentümlichen Partizipialkonstruk- 
tionen behandelt Weißenfels, S. U. Sie kommen auch bei Goethe vor (z.B. 
„Faust“ 9222, 9359). 

vY.2016f. Handwerksburschenmäßig trotz Althellas! 

V. 2041. Matthäus 6, 26 „Sehet also die Vögel unter dem Himmel an... 
euer himmlischer Vater ernähret sie doch.* 

V.2064ff. Das gehört bei M. (acht Verse) zur vorigen, 7. Szene, der bei 
Kleist VII—IX entsprechen. 

vV.2079. Den Namen des ersten Obersten (2089, 213%) behält Kleist und 
läßt wie M. seinen Gloriosus sich selbst mit diesem langen bezeichnen; den 
andern, Posieles, unterdrückt er (2297, s. zu 179]). 

V. 2080. M. weiß nichts von Herolden. 

Vv.2100#. Zuviel! 

V. 2125. Bonafous will aus diesem bei M. fehlenden Zug schließen, 
Kleist kenne den Plautus; die Sache liegt jedoch ganz anders, denn den römi- 
schen Merkur unterscheiden durchweg die Fußschwingen, den römischen Jup- 
piter durchweg ein goldnes Hutband von Sosia und Amphitruo. 

V. 2156. „Oui, l’autre moi, valet de l’autre vous.“ 

V.2158. „Et l’on me des-$osie enfin Comme on vous des-Amphitryonne.“ 
In der Übersetzung 1752: „Ich werde ent-Sosiiret [Dryden 3, 7 „unsosiated“], 
und Sie werden ent-Amphitryoniret“. L.Fulda: „ich bin ent-Sosiast Wie man 
dieh ent-Amphitryonte“. Den Anstoß zu derlei Scherzen gab der plautinische 
„Trinummus“ 4, 2: charmidare, decharmidare (Lessings „Schatz“, Szene 11: „so 
geschwind Sie sich anselmisirt haben, so geschwind werden Sie sich auch 
wieder entanselmisiren müssen“). In Molieres „Etourdi“ 5, 5 sagt Mascarille: 
„Je me dessuisse done“, entschweizre. H. Beyle („Journal de Stendhal“, 1899) 
will als angehender Schriftsteller „se delaharpiser, se derousseauiser“. Sanders, 
Zeitschrift für deutsche Sprache 3, 403, verweist auf Bürgers „Königin von 
Golkonde“: „Sie entalinte sieh“, S. 384. 

V. 2169, 2227. M. hat natürlich kein Volk. 

V. 2196. Vgl. „Homburg“ 598. 

V.2276f. Ein Lieblingsausdruck: z. B. „Käthehen“ 1, 1 D du — Menſch, 
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entjegliher, al3 Worte fafjen und der Gedanfe ermißt; „Hermannsschlacht“ 2390 
Du Furie, gräßliher, als Worte jagen. 

V. 2283. Vgl. „Penthesilea“ 2964. 

Szenarische Vorschriften vor 2310 und 2349 — s. u. — Kleistisch. 

V.2335f. Matth. 1, 20f. sagt der Engel des Herrn zu Joseph: „Fürchte dich 
nicht, Mariam, dein Gemahl, zu dir zu nehmen; denn das in ihr geboren ist, ist 
von dem heiligen Geist. 21. Und sie wird einen Sohn gebären, des Namen 
sollst du Jesus heißen; denn Er wird sein Volk selig machen von ihren Sünden.“ 

V. 2341. Vgl. „Penthesilea“ 718 Pyramide des Glücks. 

V.2358ff. M. witziger: „Monsieur le dieu... un dieu diable“. 

M. beginnt mit V. 2310 („Jupiter dans une nue“) die letzte Szene, die 
nach der von einem Verse Sosies unterbrochnen Rede Jupiters (vor 2349 nur 
„El se perd dans les nues“) und einem Alexandriner des Naucrates in den 
Epilog Sosies verläuft. Merkurs Abschied ist vorweggenommen. — Racines 
„Berenice“ schließt nach langer Rede mit dem einzigen „Helas“ des Antiochus 
(A. Fries), was Voltaire sehr kühn findet. 





Der zerbrochne Krug (S. 313 — 450). 


V.259. Das wird der „einzige Vers“ sein, den Fouque (s. u.) seinen Friede- 
bert „sehr ernst, beynahe strenge“ verdammen läßt. 

V.574. Kleist hatte nicht die Absicht, mit Versausgängen wie Dorfridter, 
Klugjhwäger, Flickſchuſter (V. 1168 im Innern), Türflinfe oder gar austreten (V. 
1319) u. dgl. — z. B. „Amphitryon“ 2105: Maulwürfe — eigentliche Skazonten 
zu bilden, wie Minde-Pouet richtig betont; doch lag ihm bei Flickſchuſter gewiß 
eine drollige Wirkung des „Hinkverses“ im Ohr. 

V. 646ff. Salomon Geßners in der Einleitung erwähnte Idylle „Der zer- 
brochene Krug“ kam durch die Schilderung eingegrabener mythologischer 
Liebesszenen dieser langen Rede Marthens zugute; des Ziegenfüßlers Refrain: 
„Er ist zerbrochen, er ist zerbrochen, der schönste Krug! Da liegen die Scher- 
ben umher“ klingt hier nach. — Heinrich Geßner, dessen Zschokke bei dem 
Berner „Wettkampf“ gar nieht erwähnt, hat vielleicht die holprigen Hexameter, 
in die seines Vaters Prosa durch Ramler gezwängt worden war, einschmuggeln 
wollen, denn eine Kopie von seiner Hand (1802) ist erhalten. 

V.860. „Angehn“ mit Dativ vulgär; häufig bei Lessing, obgleich dieser 
in den „Lustspielen“ ändert. „Penthesilea“ 1044 Was geht dem Volfe der Belide 
an? „Käthehen“ 4, 2: Wa3 geht ihm [Druck: ihn] das Mädchen an? — Was mir? 

V.876f. Wolff verweist treffend auf Rabeners „Satirische Briefe“ (Werke 
III), wo Hans schreibt: „Grete, du bist ein flinkes Mensch. Ich habe es in der 
Heuernte gesehen, wie dir die Arbeit frisch von der Faust ging. So eine Frau 
möchte ich haben! Willst du mich, so schlag ein!“ Sie soll aber nicht mit 
Nachbars Christel schön tun — darauf antwortet sie: „Du schierst mich nur“ 
(s. hier V. 931). Den Einfluß Schmidts von Werneuchen überschätzt Wolff sehr 
(Wiener Wochenschrift „Die Zeit“, 9. Jan. 1904, Nr. 484). 

V.1133. Man hat die Frau Marthe von der in sinnloser parodischer Wut 
herausgeschrienen Blasphemie befreien wollen durch die zimpferliche Kon- 
jektur: War’S der? (auf Ruprecht deutend). Eve. Herr Jeſus! Und man hat 
auch an V. 1891 herumkuriert, als könne Walter das nicht zu Eve sagen, da 
doch alles mit dem Vorigen und mit Walters Tendenz, beim größten Wohl- 
wollen das Dekorum des Gerichts streng zu wahren, im Einklang steht. 

V. 1687. „Erstinken“ verstärkend wie Goethes „eratmen“, „erwühlen“, „er- 


sterben“ u. a.; „Guiskard“ 274 „erprüfen“, „Penthesilea“ 2118 „erjauchzen“, 
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V.1763. „Sich umgehn“ (einen Umweg machen) kann ich sonst nicht be- 
legen; märkisch nach: sich vergehn (falsch gehn). 

V.1770. „Prusten“ von Pferden gesagt im „Phöbus“-Epilog, V. 11; wie 
im „Krug“ von fauchenden Katzen: FE. T. A. Hoffmanns „Kater Murr“ (Grise- 
bachs Ausgabe Bd. 10, S.163, 311; S. 196 „anprusten“); Tiecks Schriften Bd. 5, 
S. 236 „prusten“, „prustig“ (382 „mauzen und prauzen‘“). 

V.1834ff. Man wird an Mephistopheles in der „Hexenküche“ erinnert. 

V.1952. „Hermannsschlacht“ 2282: Bergebt! Vergeßt! Verſöhnt, umarmt 
und liebt euch! An Ulrike 1806: Wir jänfen uns... an die Bruft, vergäßen und 
verziehen einander und liebten uns. 

Sariant. Evens aus dem Stil fallende patriotische Reden sind durch 
Goethes „Egmont“ und durch Schiller inspiriert. 

V.352ff. Vgl. Goethe, „Der Müllerin Verrath“. Frau Brigitte war nach 
obigem Bericht, mit dem diese Stelle keineswegs reimt, nicht dabei. 

Die starken mundartlichen Elemente dieses Stückes und Kleists kühne 
sprachliche Freiheit überhaupt legen den Abdruck einer Auseinandersetzung 
im „Phöbus“ (März, S. 10) nahe, worin Adam Müller, gewiß nach Gesprä- 
chen mit Kleist, die Geltung des Dialekts und die individuelle Eigenrichtigkeit 
gegen den Sprachmeister beredt verteidigt: „Über ein halbes Jahrhundert nach 
dem ersten Entwurfe des Dietionnaire de l’Academie theilte sich das Prineip 
desselben auch der deutschen gelehrten Welt mit. Auch hier sollte im Mittel- 
puncte einer tausendstämmigen Nation und einer in unzählige Dialeete ge- 
brochenen Sprache ein Bezirk für das wahre, ächte und schöne Deutsch ab- 
gesteckt werden. Auch hier wähnte man, die gesellige, allgemeingültige 
Schönheit gewisser Schriftsteller und Sprecher bestände hauptsächlich in ihrer 
Reinheit von Provinzialismen oder individuellen Sprachschönheiten aller Art“, 
Man habe, wie bei gewissen Kassen, die Münzen außer Kurs setzen wollen; 
an der Spitze dieser „Scheidemünzentilgungskommission“ Adelung, als Ge- 
lehrter verehrungswürdig, als Sprachgesetzgeber durch seine engherzige, linki- 
sche Natur lächerlich. Daneben betrieb eine zweite Kommission eilfertig die 
patriotische Jagd auf Fremdwörter und deren Umprägung. „Der Wahn, als 
läge die Schönheit der Sprache in dem Einmauern und Ausfegen eines ge- 
wissen Sprachbezirks, konnte bei einer gemüthsfreien Nation nicht Wurzel 
fassen: die Autorität des siecle de Louis XIV., unsers damaligen Vorbildes, 
ward umgestoßen, wenigstens in die wahren Schranken zurückgewiesen; das 
armselige Verdienst der Correetheit und der mechanischen Politur... ward von 
der Nation nicht weiter honorirt; die einzelnen Dialeete wurden sogar für sich 
in Meisterwerken, welche die Literatur ohne sich selbst zu vernichten nicht zu- 
rückweisen durfte und von denen ich nur Johannes Müllers Schweizergeschichte, 
Vossens niedersächsische Idyllen und Hebels vortreffliche allemannische Gedichte 
nennen will, ausgebildet und es dauerte eine ganz kurze Zeit, so begriff jeder 
Schulknabe, daß weder die Schönheit der Rede in der blosen correcten Wahl der 
Wörter und Wendungen, noch die Schönheit der Poesie in der blosen Bilder- 
wahl bestehe.“ — S.12: „Das Leben und die Schönheit der Sprache liegt also 
nicht in der geselligen Schönheit im Mittelpuncte allein, nicht allein in der indi- 
viduellen Schönheit an den Grenzen, welche die correeten Leute häßlich nennen 
und andre jugendlich ausschweifende Schwärmer in der Sturm-, Drang-, Ritter- 
und Kraftgenieperiode unsrer Literatur für die einzig schöne ergriffen, son- 
dern sie liegt in der unaufhörlichen liebevollen Wechselwirkung zwischen ge- 
selliger und individueller Sprachschönheit, zwischen dem Hochdeutschen und 
den Dialecten, zwischen den adlichen und bürgerlichen Wörtern und Sprach- 
wendungen, zwischen dem Spracheourant und der Sprachscheidemünze.“ Danach 
wird das Ideal eines alldeutschen Idealredners in Wort und Klang bestimmt. 
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Über Kleists Stil ist zu seinen Lebzeiten nie einsichtiger geurteilt wor- 
den als in der Rezension des „Zerbrochnen Krugs“, „Zeitung für die ele- 
gante Welt“, 1811, Nr. 103 (24. Mai). Das Lob dieses sich hoch über die 
Tagesliteratur erhebenden Stückes wird damit eingeschränkt, daß die Wirkung 
dem Kraftaufwand nicht entspreche: „ja es scheint, daß gerade das an sich 
rühmliche Bestreben, den Stoff nach allen seinen Bestandtheilen möglichst gel- 
tend zu machen, den Dichter über das wahre Ziel hinausgeführt habe. Das 
Stück leidet an zwei Mängeln, die sich zu widersprechen scheinen. Ihm fehlt 
es nämlich zugleich an Beweglichkeit und an Concentration. Die Bearbeitung 
des Stoffes ist — ein seltner Fall! — zu gründlich; und so ein schweres, hie 
und da selbst starres Werk entstanden, das sich mit einem reichen, aber un- 
biegsamen und unbequemen Brokate oder Silberstoff vergleichen ließe. Und 
selbst in der Sprache ist diese etwas ungelenke Gewichtigkeit zu verspüren. 
Auf der andern Seite geht das Stück zu sehr in die Breite und Länge; es 
kann, wie man zu sagen pflegt, das Ende nicht finden, auf das man doch 
natürlich immer und gleich zu Anfang hingewiesen wird, und nicht einmal 
recht lebhaft gespannt ist, da man über den Ausgang nicht ungewiß seyn 
kann. Durch Ausdehnung verliert das Komische, indem es sich über eine zu 
breite Fläche verbreitet, nicht wenig an Kraft, die um so mehr müßte zu- 
sammengehalten seyn, da der Gegenstand so einfach ist, daß er durch zu ge- 
naues Auseinanderlegen leicht einförmig werden kann. 

Übrigens zeichnet sich auch dieses Werk, wie die frühern dieses Dich- 
ters, durch wahrhaft poetischen Geist, durch eine sprechende Charakteristik, 
und durch eine Vollkräftigkeit aus, die sich nur zuweilen ins Abenteuerliche 
verirrt. Daß man über diese Verirrungen, die doch — auch ein seltner Fall! — 
aus Übermaß an Kraft entspringen, den großen Werth dieses Dichters häufig 
verkennt, ist ein nur zu deutlicher Beweis, wie einseitig noch immer die An- 
sichten mancher Kritiker sind, und wie sie, indem sie von der neuesten Poesie 
Übersichten geben wollen, gerade das Vorzüglichste übersehen. Wollte Jemand 
aus einzelnen, das rechte Maß verfehlenden Stellen in irgend einem Werke 
von Shakespear — und an solchen fehlt es in keinem seiner besten Pro- 
dukte — den Beweis führen, daß das Drama nichts werth sey — wie würde 
man ihn allgemein verspotten! Und doch erlaubt man sich ein solches geist- 
loses Verfahren täglich gegen die ausgezeichnetsten "Talente, sobald nur noch 
keine allgemeine Stimme ihre Treflichkeit über alle Zweifel hinweggesetzt hat!“ 

Das ist mir für Fouque£, auch in seinen besten Stunden, zu gut gedacht 
und geschrieben. Sein aus fadem Teetischgeschwätz über das „Käthehen“ auf- 
steigendes „Gespräch über die Dichtergabe Heinrichs von Kleist“ („Morgenblatt“, 
1816, Nr. 53£., 1., 2. März) findet die „seltnen Fehler“, die „strenge, liebevolle 
Gründlichkeit“ dieses „juridischen Dichters“ vor allem in unserm Stück, dem 
man „zur Vollkommenheit fast nichts wünschen dürfte, als einen anderen Gat- 
tungsnamen“. Er nennt es ein „komisches Idyll“, das „kühnste und launigste 
und gründlichste aller niederländischen Gemälde“, das denn freilich „große 
Fatalitäten auf der Bühne“ gefunden habe, „vielleicht nicht ganz mit Unrecht“, 

Kleist selbst schreibt an Fouque, 25. April 1811: Es ift nad) dem Tenier 
[Teniers; Zolling liest Turnier!] gearbeitet, während er sonst lieber dem gött- 
lichen Raphael nachstrebe. 

Will man endlich wissen, wie Zschokke, mindestens später, über Kleists 
Dichtung gedacht hat, so erlaubt sein törichtes Gepolter an Tieck (1847; Holtei, 
Dreihundert Briefe 4, 158) sichere Schlüsse. 


Die Lesarten zu allen Werken sind in Bd. 4 vereinigt. 
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